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' 
EINLEITUNG 

BEGEGNUNG MIT EINEM GEOPOLITIKER 

1 I' ' 

Am 23 . Februar 1996 besuchte ich da·s Observatoire'Euro'peen'de Geopolitüjue in Lyon, wo 
ich die Gelegenheit' erhielt, mit dem Leitei'dei: 'Einr ichtung; dem französischen Geographen 
und Geojmlitiker Miche·l FoUCHER, eh\ lhterview zu führen. Im Verlauf des Gesprächs kamen 
wir auch auf die schulische Verm'ittlun'g von Werten \ .mi:i 'Einstellungen zu sprechen, insbe­
sondere bezogen auf die Wahrnehmung Euröpas durch Schüler ~nd Lehrer.' In diesem Zu­
sammenh~ng erläuterte FouCHER die Bedeutung der chorematique· des Geographen Roger 
BRUNET für die französische Schulgeographie. Der Einsatz dieser Anfang der achtziger Jahre 
aufko~enden "neuen" Kartographie, die auf einer· sysfematischen 'Vereinfachung themati- ' 
scher' Karten 'basierte, hatte eifie dialektische Auswirkilng 'äuf die' Wahrm!hmu'ng' Europas 
durch die zukünftigen Sta'atsburger Frlmkreichs. Ausgangspunkt hierfiir war die ~.blaue Ban·a.: 
ne"(Abb.l): 1 

Abb. 1: ((La biniane europeen.ne» 

10. Vers unc nouvcllc organis::ulon dc l'cspacc curopccn. 

' 

Lt. mtgolopolo 
....opftMotO<J 
• donile N'opHnne • 

I 
• Fono influtn<t 

-- : do Ia mtgolcpolo 

_ Umile do runion 
0\ltopft!W 

-- LimittdoYu·U .R.~-~-

..... "' -·-· ........ 
' ·----- ... .... __ . '""· .. ......,.., _.. _ ___.,_.., '-}· 

-··~·~--~ · - · ·· · Borduux • i 

••• 0 

Copenhague • 

., 

Quelle: HAGNERELU. 1997, S. 23 

FoucHER erläutene, dass .die Abbildung, die im Prinzip in stark vereinfachter Form die euro­
päische Entwicklungsachse darstellt, in ·der· Frühphase der chorematiq.ue mir aus dem dunkel­
blauen "Kern"' der Banane bestand. Die etwas Heller eingefiirbten Randgebiete kamen erst viel 
später hinzu. Sehr bald nach ihrem ersten Erscheinen hielt die "blaue Banane" bereits Einzug 



in den Geographieunterricht an französischen Schulen. Dies hatte Auswirkungen auf das 
Europabild der Schüler: 

,,L 'enseignement de Ia «banane bleue" a provoque deux reactions contradictoires: 
L 'une etait que Ia France ne faisait pas encore reellement partie de I 'Union Euro­
peenne et qu 'il fallait donc faire Je maximum pour integrer Ia propre nation en 
Europe. L 'autre demontrait par contre que Ia France - en depil de sa situation 
geographique - n 'appartenait pas du tout a I 'Europe. En revanche, ce n 'etait pas 
necessaire d'entreprendre quoi que ce soil pour ameliorer cette situation. Ce der-
nier groupe a ete majoritaire."1 (FOUCHER 23.2.1996) 

Diese Aussage verblOffie mich sehr. Schließlich hatte ich angenommen, dass heute in Frank­
reich, einem der Motoren der europäischen Einigung, trotz eines bemerkenswerten nationalen 
Selbstwertgefühls die Vermittlung einer pro-europäischen Einstellung überwiegen würde. 
Nach Einschätzung FouCHERs schien dies jedoch nicht so zu sein. 

Mir war klar, dass es sich hierbei um eine subjektive, persönliche Stellungnahme ·des Europa­
Beflirworters FoucHER handelte. In der Folgezeit ergaben sich eine ganze Reihe interessanter 
Gespräche mit französischen Kollegen aus den Bereichen der Schulpraxis, der Lehrerausbil­
dung und der Geographiedidaktik. Die Einschätzung FOUCHERs wurde dabei teils geteilt, teils 
verworfen. 

Gerade dies war fl.ir mich Anlass, der Frage nach der Bedeutung der europäischen und der 
nationalen Dimension in der französischen Geographiedidaktik nachzugehen. 

1 .,Die schulische Nutzung der .,blauen Banane" rief zwei gegensätzliche Reaktionen hervor: Die eine 
bestand darin, dass Frankreich noch nicht wirklich Teil der Europäischen Union sei und daher ein Ma­
ximum getan werden müsse, damit die eigene Nation in Europa integriert werde. Die andere zeigte da­
gegen auf, dass Frankreich - trotz seiner geographischen Lage - überhaupt nicht zu Europa gehöre. Im 
Gegenzug sei es daher nicht nötig, irgend etwas zu unternehmen, um diese Situation zu verbessern. Die 
letzte Meinung war vorherrschend." 

2 
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... 

ERSTER TEIL 

.. PROBLEMSTE-LLtJNG UND 
ZIELSETZUNG DER ARBEIT 

.. • 

'. 

Nation. 
Il ne s 'agit pas seu/emeni des habitants d'un pays 

ni de {'ensemble des personnes 
qui parlent une meme Iangue 

mais encore et surtout d'un p/uriel reconfortant 
de l'une des multiples fafons de dire nous. 

Synonyme, donc, de famille, cf~ societe, de groupe; 
synonyme aussi, du moins au debut, de confrerie, 

d'al/iance, de communaute, de cercle d'amis,· 
synonyme enfin - a I 'heure ou /es etendards jlottants 

ne font plus vibrer le cceur de /'homme intelligent­
de chimere, d''illusion, de mensonge pieux. 

ccSije dis q-aeje me sens seu/, 
c 'est que je n 'ai plus 'la force de dire noUS>>. 

ecrivail un po_ete basque dan~ sa d~rniere lettre. 
S 'il avait ete chinois ou japonais, peut-etre eüt-i/ dit: 

<<Avec le SZ:ngulier et le pluriel, nous sommifS trois: 
m~i. nous_ et un pof!t qui c 'est ejfondre.>> 

Bemardo ATXAGA 



1. DIE FRANZÖSISCHE GEOGRAPHIEDIDAKTIK-
EIN "UNBESTELLTES FELD" IN DER DEUTSCHEN FORSCHUNG 

Frankreich verstehen - so lautet der Titel eines Buches von GROßEILOGER (2000), in dem ein 
umfassender Überblick über Themenbereiche_ gegeben wird, die fiir ein gegenseitiges Ver­
ständnis zwischen Deutschen und Franzosen relevant sind (Zentralismus, Parteien, Wirtschaft, 
Gesellschaft, Bildungswesen, deutsch-französische Beziehungen). Der Titel ist Programm. Im 
Zeitalter des vereinten Europa ist es vermutlich eine der wichtigsten Aufforderungen, seine 
Nachbarn zu verstehen. Zu Recht· gehen die Autoren daher auch auf das Problem der Vorur­
teile ein: 

"Auffassungen, die von einer Kontinuität des gallischen Volkscharakters ausgehen 
oder versuchen, das alte chauvinistische Erbfeindklischee wiederzubeleben, dürf­
ten heute eher belächelt werden. Doch selbst wenn die groben Vereinfachungen 
solcher Fremd- und Eigenbilder weitgehend überwunden scheinen, schließt das 
natürlich ein Fortbestehen bestimmter nationaler Stereotype nicht aus. Die Be­
richterstattung in den Medien zum Beispiel oder die Präsentation des anderen Lan­
des in manchen Sprachlehrbüchern geben davon ein beredtes Zeugnis. Hier werden 
nicht nur unterschiedliche Erwartungen und Wertmaßstäbe wirksam, ebenso darf 
man wohl auch ein gewisses sozialpsychologisches Bedürfnis annehmen, mit ent­
sprechenden Verallgemeinerungen und Abgrenzungen die Identität der eigenen 
Gruppe zu bestätigen." (GROßEILÜGER 2oo0, S. XV) 

Um die Existenz anderer Lebenswirklichkeiten neben der eigenen als selbstverständlich anse­
hen und Stereotypen abbauen zu können, braucht es in erster Linie die Bereitschaft, das eige­
ne Urteil immer wieder zu hinterfragen und durch neue Erkenntnisse zu aktualisieren. Dafür 
bedarf es der Information über möglichst viele Bereiche des Alltagslebens, der Sprache und 
der Kultur des "Anderen". Es verlangt Kenntnisse geographischer und historischer Aspekte 
ebenso wie ein Basiswissen zu politischen und wirtschaftlichen Fragestellungen. Persönliche 
Erfahrungen sind hierfiir sicher der beste Weg. Dort, wo diese·nicht-zum ·Zuge kommen (kön­
nen), leisten Publikationen wie Frankreich verstehen einen wichtigen Beitrag zu einem besse­
ren Verständnis. 

Aus geographischer Sicht beschäftigt sich PLETSCH {1'997} mKFrankreich. Manche Inhalte 
sind deckungsgleich mit dem Buch von GROBEILOGER (Wirtschaft, Parteien, Bildungssystem), 
doch der Fokus liegt auf der Geographie. Auch PLETSCH setzt sich das Ziel, einen objektiven 
Überblick über wesentliche Aspekte Frankreichs zu geben. Dabei zeigt er auf, wie sich geo­
graphische und geschichtliche Entwicklungen gegenseitig .bedingen und versucht, die indivi­
duellen Besonderheiten des Landes systematisch zu erfassen. 

Frankreich - die wunderbare Illusion! So porträtiert WICKERT (1989) unseren westlichen 
Nachbarn, von dem er aussagt, dass zwar alle von ihm reden, er aber dennoch ein fremder 
Freund geblieben ist. Auch hier besteht der - eher literarische denn wissenschaftliche -
Wunsch, das nahe Frankreich darzustellen und Verständnis für den "fremden .. Nachbarn zu 

wecken. 

Diese Liste ließe sich fortsetzen. Unzählige Versuche gab es seit dem Abschluss des deutsch­
französischen Vertrages 1963, die Be~iehungen zu unserem Nachbarn immer wieder zu er­
neuern, .immer wieder zu thematisieren, immer wieder aufs Neue in Frage zu stellen. Und 

4 



doch - trotz der fast vierzig Jahre andauernden, intensiven Kontakte zu unserem Nachbarland 
-stellt sich noch heute die Frage: Verstehen wir diese wunderbare Illusion Frankreich? 

Mit dieser Frage begann eine Suche nach Informationen zur französischen Geographiedidak­
tik. In der Gewissheit, dass nur durch eine möglichst umfassende Information grenzüber­
s.chreitendes und grenzenüberwindendes Arbeiten mit Kollegen anderer Länder möglich ist, 
lag die Vermutung nahe, dass es fiir die deutsche Geographiedidaktik interessant sein musste, 
sich mit ihrer französischen Schwesterdisziplin auseinander ~u setzen. Der Versuch, sich in 
einem erste11 Überblick den Kenntnisstand über die französische Geographiedidaktik in der 
deutschen Fachwelt anzueignen, war allerdings ernüchternd. Es stellte sich heraus, dass seit 
dem Ende der Siebziger Jahre nur wenige Publikationen Aspekte der Geographiedidaktik in 
Frankreich thematisiert haben. 

Seit Beginn der achtziger Jahre sind einige kürzere Darstellungen zu allgemeinen Fragen der 
französischen Geographiedidaktik erschienen: 

Zunächst ist die von NEBEL ( 1980) herausgegebene Informationsschrift zur Reform des Geo­
graphieunterrichts ·in Frankreich zu nennen. In ihr beschreiben namhafte französische Geo­
graphiedidaktiker (u.a. MARBEAU und CLAVAL) in deutscher Sprache einzelne Aspekte der 
CuJ!iculum-Reforrn von I ~77/78. 

WACKERMANN ( 1982) gibt einen · kurzen Überblick über Ziele, Inhalte und die - damals -
aktuelle Entwicklung des Geographieunterrichts in Frankreich. Dabei werden u.a. dida:ktische 
Richtlinien für den Unterricht.sowie Zeitpläne und Inhalte der Bildungspläne ~ki~iert. 

MENTZ (1996) beschreibt punktuell eine französische Didaktiktagung der Gesellschaftswis­
senschaften in Paris, die sich unter anderem mit der Vermittlung methodischer Aspekte im 
Rahmen von Lehrerfortbildungen besch~t\igte. 

In einem Beitrag zu den Zielsetzungen des Geographieuntemchts geht HAUBRiCH (1997a, S. 
26:.i8) im Rahmen · eines ·atigemeinen Überblicks kurz auch auf die Situation in Franheich 

'' • ' .\ \ • r 

ein. 

Schließlich sind noch die Themenhefte geographiedidaktischer ·Zeitschriften zu nennen (z.B. 
GEOGRAPHIE HEUTE Hefte 57/1988 und 171/2000, PRAXIS GEOGRAPHIE Heft 4/1993), die. aller~ 
dings weniger 'die französische Geographiedidaktik betrachten als vielmehr Unterrichtshilfen 
zur. Behandlung Frankreichs im Erdkundeunterricht in .Deutschland vorstellen. Auf fachwis­
senschaftlicher Ebene finden sich ebenfalls zwei Themenhefte zu Frankreich, ·die jedoch die 
Didaktik der Geographie kaum berühren (GEOGRAPHISCHE RUNDSCHAU Hefte 12/1987 und 
2/19-99). 

Neben diesen wenigen Darstellungen :geographiedidaktischer Fragestellungen in Frankreich 
wurden in den neunziger Jahren insgesamt filnfSchulbuchanalysen durchgefilhrt: 

CHOPPIN fi992) u~ter,sucht 'Aspekte der Illustt!'ilo~ urid .. K~~zeption ' von Schulbüchern? .eine 
eher theol:etische Abhandlung mit Beispielen aus . französischen Lehrwer.ken für das Fach 
Hisloire-Geographie: · · · 

BRANDTS (1995) vergleicht acht Lehrwerke der Verlage Be/in, Hachette, Hätier und Nathan 
(jeweils 1988 und 1989 erschienen) in Hinblick auf die Darstellung Europas. Die Autorin 
stellt in Bezug auf die Lehrpläne von 1985 heraus, dass in diesem Zeitraum an einer Domi­
nanz Frankreichs festgehalten werde (BRANDTS 1995, S. 98-1 00) und eine europäische Di­
mension fehle (BRANDTS 1995, S. I 03). 
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WEINBRENNER (1998) unterzieht eine französische Lehrwerkreihe des Verlags Hachette (er­
schienen zwischen 1990 und 1992) einer quantitativen und qualitativen Untersuchung in 
Bezug auf eine Erziehung zu europäischer Solidarität (WEINBRENNER 1998, S. 90-119) und 
stellt diese Reihe deutschen, schweizerischen, österreichischen, englischen und italienischen 
Schulbüchern gegenüber. Dabei stellt sie fest, dass der Zugang zu "Europa als Ganzem" 
erfolgt. Eine politische Integration der einzelnen europäischen Staaten scheine aber nicht 
unbedingt wünschenswert zu sein; die Aussagen wiesen häufig interessengeleitete (nationale) 
Denkschemata auf (vgl. WEINBRENNER 1998, S. 118 f.). Es wird in den untersuchten Lehr­
werken in erster Linie die naturräumliche und die wirtschaftliche Vemetzung hervorgehoben, 
trotzdem werden die behandelten Staaten teilweise recht isoliert voneinander thematisiert. 

DELMASIPLETSCH legen 1998 einen Vergleich französischer und deutscher Lehrpläne und 
Lehrwerke zum Thema "Europa" vor. Sie kommen in ihrer Analyse zu dem Schluss, dass sich 
in Frankreich in den vergangeneo zwanzig Jahren 

"das Grundkonzept des Geographieunterrichts praktisch umgekehrt hat: Von der 
Iänderkundlichen Behandlung der Einzelstaaten führte der Weg über die B~trach­
tung europäischer Teilgebiete hin zum heutigen Paradigma, in dem Europa als eine 
übergeordnete Raumeinheit verstanden wird und wo die Einzelstaaten lediglich 
geographische Untereinheiten bilden." (DELMAsiPLETSCH 1998, S. 134) 

Sie führen außerdem aus, Europa sei eine ,,neue Leitidee des Geographieunterrichts'' 
(DELMASIPLETSCH 1998, S. 131). Allerdings stellen sie auch fest, dass sich die inhaltlichen 
Konzepte rasch ändern. 

PLETSCH (1999) schließlich geht auf die Behandlung von Industrieregionen und Aspekten der 
Industrialisierung in deutschen und französischen Erdkundebüchern ein. 

Zur Entwicklung der Geographiedidaktik in Frankreich liegen keine umfassenderen deutsch­
sprachigen Publikationen vor. Es hat den Anschein, dass die deutsche Geographie(didaktik), 
die der französischen Geographie zu Zeiten Kants wichtige Impulse gab, kein Interesse an den 
Entwicklungen der Disziplin in unserem Nachbarland hat. Obwohl die französische Geogra­
phiedidaktik in den vergangeneo fiinfzig Jahren eine bemerkenswerte Entwicklung durchge­
macht hat, ist sie leider von der nicht-frankophonen Fachwelt zu einem großen Teil ignoriert 
worden. DemgegenOber muss man allerdings auch feststellen~ dass sich auf französischer 
Seite .ebenfalls kein ausgesprochenes Interesse bezüglich der Entwicklungen in Deutschland 
gezeigt. und sich die dortige Geographiedidaktik Ansätzen aus dem Ausland weitestgehend 
verschlossen hat. 

In einem sich immer stärker (ver)einigenden Europa brauchen die Menschen aber Kenntnisse 
über ihre Nachbarländer und Panner, die nicht nur allgemeiner und allgemeingeographischer 
Natur sein dürfen. Es gilt, die mangelnde gegenseitige Beachtung in der Geographiedidaktik 
zu überwinden und eine (neue) Annäherung Ober die Grenzen hinweg anzustreben. Die vor­
liegende Arbeit versucht daher Informationslücken aufzuarbeiten und Entwicklungslinien 
aufzuzeigen, die erste Schritte zu einem besseren 'Verständnis der französischen Geographie­
didaktik und zu dem notwendigen Dialog unter französischen und deutschen Fachvertretern 
sein können. 
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2. EUROPA UND DIE NATION- EINE NEUE ALTE HERAUSFORDE­
RUNG FÜR DIE GEOGRAPHIEDIDAKTIK IM 21. JAHRHUNDERT 

In Anbetracht des in Deutschland kaum vorhandenen Kenntnisstandes bezüglich der französi­
schen Geographiedidaktik, erscheint diese aus unserer Sicht als ein weites "unbestelltes .. 
Forschungsfeld. Eine Beschränkung des Themas ist daher notwendig. In Hinblick auf die 
Herausforderungen des 21. Jahrhunderts in einem geeinten Buropa ist es von besonderem 
Interesse, Veränderungsprozesse in der-Präsentation und Wahrnehmung der eigenen Nation 
und Europas zu untersuchen und darzustellen. 

Der französische Journalist Bernard GUEITA beschrieb 1995 Europa als eine Realität und als 
die Herausforderung·der heutigen Zeit. Es sei trotzder Vielfalt an Sprachen, Eigenheiten und 
Essenstraditionen ein Mittelding zwischen einer Gesamtheit ("ensemble ") und Nation, ge­
prägt von einer gemeinsamen Zivilisation, mit einem besonderen Bezug zur Geschichte. Er 
führt fort, dass nicht die Verteidigung nationaler Pfründe, sondern vielmehr die gemeinsam 
definierte Arbeit, das gemeinsame Ziehen an einem Strang, dazu beitragen, die eigene Nation 
innerhalb Europas in ihrer Einzigartigkeit zu stärken. Frankreich müsse sich bewusst werden, 
dass es ohne Europa lediglich eine Mittelmacht darstelle; .deren Bedeutung immer stärker 
abnehme. Er schließt mit der Aussage: ,,L 'Europe est une nouvelle frontiere. et c 'es I sur de 
grandes ambitions que se fonde Ia grandeurdes nations - des Nations unies d'Europe"1 

(GUETTA 1995, S. 80). 

GUETTA greift hier eine für Frankreich recht neue Perspektive auf- eine Identifikation mit 
einem europäischen Bund selbständiger Staaten und nicht nur mit der eigenen Nation. Die 
Weichen für dieses Europa werden auf politischer Ebene gestellt. Da aber Europa nicht nur 
politisch zusammenwachsen, sondern sich vielmehr bei seinen Bewohnern ein europäisches 
Bewusstsein entwickeln soll, müssen die Europäer auf das Europa von morgen vorbereitet, filr 
dieses Europa geschult werden. Nachdem in den Maastrichter und den Amsterdamer Verträ­
gen auch eine europäische Bildungspolitik gefordert (und unterstützt) wird (siehe hier unter 
anderem die Sokrates-Programme der Europäischen Union), muss auch die schulische Ver­
mittlung europa-orientierter und europäischer Kenntnisse hinterfragt werden. 

Die Schule von heute soll auf das Europa von morgen vorbereiten. Im Lernfeld ,.Schule" 
werden den Lernenden Einstellungen, Werte und eine politische Bildung vermittelt und damit 
(Raum·)Wahmehmungen ausgebildet (vgl. HAUBRICH 1998, S. 99-138). Gerade in den Ge­
sellschaftswissenschaften mit den Fächern Geschichte, Geographie, Sozialkunde/Politik, 
Gemeinschaftskunde können staatsbürgerlich relevante Aspekte tradiert werden: z.B. bei der 
Darstellung nationaler Egoismen, der Arbeit mit multinationalen Ansätzen, durch nationen­
übergreifende Konzepte usw. In diesen Fächern lassen sich politisch-gesellschaftliche 
Grundlagen schulen, können lokale, regionale, nationale oder auch übernationale ldentitäten 
aufgebaut oder zumindest die Basis dafilr gelegt werden. Sie laufen zwar Gefahr, überkom­
mene Einstellungen zu verfestigen, haben aber auch die Möglichkeit, neue Gedanken und 
Identitäten zu fördern. Deshalb dürfen sich gerade die Gesellschaftswissenschaften (und 
damit sind auch die Geographie und ihre Didaktik angesprochen) einer Untersuchung ihrer 
konzeptionellen Ansätze nicht entziehen. 

2 "Europa ist eine neue Grenze, und die Größe der Nationen ist auf großem Ehrgeiz begründet - den 
Vereinigten Nationen von Europa." 
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Die Entwicklung der französischen Geographiedidaktik in den letzten fünfzig Jahren lässt 
sich besonders deutlich anhand der Wahrnehmung und Darstellung der eigenen Nation und 
Europas aufzeigen .. Dabei geht es weniger um die Perspektive derjenigen Menschen, die 
Inhalte vermittelt bekommen. Vielmehr sollen konzeptionelle Hintergründe aufgezeigt wer­
den, die in der Entwicklung der nationalen und der europäischen Dimension in der Geogra­
phiedidaktik in Frankreich sichtbar sind. Zuoberst steht die Frage, wie sich die Darstellung 
der Nation und Eüropas entwickelt (und verändert) hat. 

Im Zeitalter der Globalisierung müsste es selbstverständlich sein, dass sich die schulisch 
erwünschten Identifikationen nicht auf einen engen geographischen Rahmen beschränken. 
Aber wird dies in der Schule erreicht? Diesbezüglich wurden in den letzten Jahren eine Reihe 
von Studien ·durchgeführt, die auf die Wahrnehmung der eigenen Nation und Europas bei 
Schülern sowie Studierenden abzielten und ihre Identifikation mit Europa bzw. anderen geo­
graphischen Räumen zu ergründen suchten (z.B. HAUBRICHISCHILLERIWETZLER 1990, 
HAUBRICH 1991, RIEDEL 1994, HAUBRICH/SCHILLER 1997, MASSON-VINCENT ET AL. 2000). 
Ergebnis war jeweils eine eher (sehr) schwache emotionale Bindung an Europa; stärker trat 
die lokale Bindung an die eigene Region, das direkte Lebensumfeld, hervor. 

Die Ergebnisse machen einen Blick hinter die Kulissen nötig, denn die Vennittlung schuli­
scher Kenntnisse hängt von der jeweiligen Didaktik ab. Welche Bedeutung haben die Begriffe 
,.Nation" und "Europa" in der Vennittlung von geographischen Kenntnissen? Lassen sich 
hierbei Entwicklungen in der Konzeption und/ oder in der sprachlichen Fonnu1ierung finden? 

Wenn nun die nationale und die europäische Dimension in der französischen Geographiedi­
daktik untersucht werden sollen, muss man sich bewusst machen, dass sich hinter den Begrif­
fen ,.Nation" und .,Europa" sehr unterschiedliche Konzeptionen verbergen können, die auf 
einer großen Variation subjektiver Wahrnehmung beruhen. · 
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3. ZUR DEFINITION DES BEGRIFFS "NATION" 

Dem Begriff der "Nation" können unterschiedliche Konzeptionen zugrunde liegen. Etymolo­
gisch kommt der Begriff aus den lateinischen Wörtern "natio" (Geburt, Geschlecht, Art, 
Stamm, Volk) und "nasci"' (g.eboren werden). 

UrsprUnglieh entsprach Nation einer Gruppe von Individuen gleicher Herkunft. Im. Laufe der 
Zeit wurde die Definition ausgedehnt auf eine soziale Großgruppe, die durch die Gemeinsam­
keit von Abstammung, Sprache, Religion, Welt- und Gesellschaftsvorstellung, Rechtsord­
nung, Geschichte und Kultur geeint wurde und meist im gleichen Territorium lebte, nach 
Möglichkeit auch unter der Autorität eines Staates. Nicht immer waren bzw. sind alle Merk­
male vorhanden. Entscheidend aber ist, dass die Angehörigen einer Nation vor\. ihrer Anders­
artigkeit und Besonderheit im Vergleich zu allen anderen Nationen überzeugt sind (vgl. 
THERY 1993). 

RousSEAU definierte Nation als historisch geformte, durch einen allgemeinen Willen (une 
volonte generale) bestimmte Willensgemeinschaft, die in der Einheit des Staatswesens her­
vortritt: .,Tant que plusieurs hommes reunis ·se considerenl comme un seul corps, ils n 'ont 
qu 'une seule volonte qui se rapporte ci Ia commune conservation. et- au bien-etre genera/"J 
(RoussEAU 194 7, S. 319). WIDMER, Schweizer Botschafter in Kroatien, definiert den Begriff 
neu und überträgt ihn auf die Schweiz: "Wir sind eine politische Willensnation, und das 
Sprachliche und Kulturelle ist fiir uns nicht das Entscheidende filr den Begriff der Nation" 
(WIDMER 2000, S. 19). Die Schweiz ist aber politisch betrachtet eigentlich eine Staatsnation, 
da sie in gemeinsamer Entwicklung gewachsen ist, in einem existierenden Staat entstand und 
im Laufe der Zeit ethnische Unterschiede vernachlässigt hat. · 

Im allgemeinen Sprachgebrauch ist heute mit Nation ein souveräner Staat gemeint, dessen 
Grundidee die Etat-Nation ist. Geopolitisch betrachtet ist ein solcher Nationalstaat eine 
Staatsfonn, deren größter Bevölkerungsteil einem einzigen Volk angehört. Es gibt allerdings 
auch Völker, denen die zwei wichtigsten Attribute der Nation- Territorium und Staat-feh­
len, die aber durch eine gemeinsame Sprache und Kultur geeint werden. Die auf diese Weise 
ethnisch definierte Kulturnation gilt als politisch-kulturelle Volkseinheit und bildet eine Vor­
stufe zur Staatsbildung. Vielfach leben mehrere Kulturnationen in einem Nationalitätenstaat 
(z.B. die ehemalige UdSSR, Bosnien-Herzegowina oder manche Staaten Afrikas) oder eine 
Kulturnation überlagert die Grenzgebiete mehrerer Staaten, z.B. die Kurden (vgl. THERY 
1993; LACOSTE 1993). 

In Frankreich wird die Idee einer Grande Nation- der Begriff wird Charles OE GAULLE zuge­
sprochen, obwohl er ihn selbst nie geäußert hat-, die nicht nur innerhalb ihrer Staatsgrenzen 
Einfluss hat, sondern vielmehr weltweite Interessen vertritt, intensiv gepflegt. Dadurch festigt 
sie sich im Denken der Bevölkerung. Dieses Denken wird genährt durch die Wahrnehmung 
der eigenen Nation als einer Mittelmacht mit weltweiten Interessen, die sich z.B. in ihrem 
Netz überseeischer Gebiete, in den besonderen Beziehungen zu den Staaten des Maghreb oder 
der weltweiten kulturellen Präsenz Frankreichs zeigt (vgl. UTERWEDDE 1997, S. 282 f.; auch 
PLETSCH 1997, S. 277). Die Nation wird in Frankreich noch immer im Rahmen eines zentrali­
stisch organisierten Staates gesehen (auch wenn es dort seit den achtziger Jahren gewisse 

) "Solange mehrere vereinte Menschen sich als einen einzigen Körper ansehen, haben sie nur einen 
Willen, der sich auf die Bewahrung der Gemeinsamkeit und dem allgemeinen Wohlbefinden bezieht." 
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Dezentralisierungsbestrebungen gibt). Im Gegensatz hierzu ist die Nation nach deutscher 
Auffassung ohne Probleme mit einer inneren Gliederung in selbständige Territorialeinheiten, 
d.h. mit einer föderalen Struktur, zu vereinbaren. 

Für viele Menschen spielt die Zugehörigkeit zu einer Nation und die nationale Zusammenge­
hörigkeit eine große Rolle . Gemeinsamkeiten wie ethnische Herkunft, Geschichte, Sprache, 
Lebensraum, Religion, Normen und Schicksal können eine wichtige Grundlage fiir die Aus­
bildung eines starken Selbstwertgefühls und die Förderung einer Wir-Identität ausmachen. 

Es stellt sich die Frage, auf welche Weise die französische Geographiedidaktik das Bild der 
Nation vertrat und dies heute noch tut: 

Ist Frankreich ein Nationalitätenstaat, der verschiedene (Kultur)Nationen in sich vereint? 

Wird Frankreich im Sinne einer Staatsnation vorgestellt, deren Bevölkerung trotz ehemals 
unterschiedlicher Herkunft als ein Volk anzusehen ist (was einem zentralisti&chen Staate 
eigentlich nur recht sein kann)? 

Findet sich das Bild von Frankreich als der Grande Nation weiterhin auch im Denken der 
französischen Geographiedidaktik wieder7 
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4. DAS KONZEPT ,,EUROPA" 

Im Mai 2000 schlug der deutsche Außenminister FISCHER eine gedankliche Brücke zwischen 
Nation und Europa, indem er die Idee einer Europäischen Föderation in die Diskussion ein­
brachte. Grundidee ist die Notwendigkeit einer europäischen Verfassung, die dem europäi­
schen Staatenbund eine neue Handlungsfah1gkeit gibt und die Bildung eines europäischen 
Parlaments und einer ebensolchen Regierung beinhaltet, die tatsächliche legislative und exe­
kutive Gewalt innerhalb der Föderation ausüben. Das europäische Parlament müsse dabei 
immer ein Doppeltes repräsentieren: einEuropader Nationalstaaten und einEuropader Bür­
ger. Wichtig sei hierbei die klare Souveränitätsteilung zwischen Europa und den- stets wich­
tigen und nicht weg zu denkenden - Nationalstaaten. Es müsse geklärt sein, welche Zustän­
digkeiten bei der Föderation und welche bei den Nationalstaaten liegen sollen: "Der europäi­
sche Verfassungsvertrag sollte die Kemsouveränitäten und nur das unbedingt notwendig 
europäisch zu Regelnde der Föderation übertragen, der Rest aber bliebe nationalstaatliche 
Regelungskompetenz." (FISCHER 2000, S. 7) 

Allerdings stellt Fischer auch fest; dass die große Zahl europäischer Staaten dazu führen 
könnte, dass eine Art (niemals exklusiver) Avantgarde nötig wird, die in Sachen Verfassungs­
vertrag eine Vorreiterrolle zu übernehmen bereit ist und ein offenes Gravitationszentrum 
bilden sollte (vgl. FISCHER ~000) , 

Neben dem Buropa einer europäischen Föderation lassen sich aber noch weitere Europakon­
zeptionen aufzeigen: 

Bereits im 17. Jahrhundert definieren Geographen Europa im physisch~geographischen Sinne 
vom Atlantik bis zum Ural und zum Bosporus. Eine solche Definition wirkt allerdings etwas 
problematisch, da der Kontinent dann mitten in einem bzw. mehreren Staaten endet. Im Rah­
men einer Debatte über Nati'on und Europa auf dem Festival International de Geographie in 
Saint-Die fordert LACOSTE daher 1998 wiederholt eine Neudefinition. Er stellt fest, dass die 
Bezeichnung "Kontinent Europa" eigentlich nicht bzw. nicht mehr tragbar sei, denn der kon­
tinentale Boden gehe vom Atlantik bis zum Pazifik. Man müsse also - gerade auch aufgrund 
der veränderten politischen Verhältnisse- von einem Kontinent Eurasien sprechen (LACOSTE 
3.10.1998). 

Doch eine rein geographische oder geopolitische Darstellung Europas würde nicht ausreichen, 
denn bei dem Begriff handelt es sich keineswegs um einen .,Entwurf der Geographie", son­
dern um ·die "Geographie einer Kultur", so die portugiesische Europapolitikerin GauvElA 
( 1992; zitiert nach SCfiÄFER 1993, S. 18). Demnach erscheint es wichtig, die "Idee Europa" 
als Grundlage des Buropabegriffs zu nehmen. 

Oie "Idee· Europa" als die Vorstellung eines politisch geeinten Europas ist ·seit Jahrhunderten 
von bedeutenden Denkern der europäischen Kulturgeschichte reflektiert worden, von denen 
hier nur einige exemplarisch erwähnt werden sollen: 

Im 14. Jahrhundert verteidigt ALtGHIERI eine gesamteuropäische Integration gegen aufkom­
mende Strömungen von Territorial: und .Nationalstaaten . .Im 16. Jahrhundert bündelt der 
Herzog vqn SULLY gesamteuropäisch~ und _nationalstaatliche Interessen· i~ .der Idee eines 
christlich~n Friedensbundes.von fünfzehn etwa gleichstarken Staaten. 1623 entwi·rft der Fran­
zose C:RUCE die Skizz~ eines Völkerbundes mit Sitz in Venedig, ,<:Jer den Frieden auf dem 
alten Kontinent wahren soll. Im 19. Jahrhundert sieht Victor HUGO die Vereinigten Staaten 
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von Europa als Konsequenz der Französischen Revolution und der republikanischen Verfas-
sung (nach SCHÄFER 1993, S. 18-24) . · . 

Im 20. Jahrhundert sind vor allem MONNET, der Begrunder der Idee der heutigen EU, sowie 
das Politiker-Duo DE GAULLEIADENAUER zu nennen, die- die Zeichen der Zeit erkennend­
in einer festen deutsch-französischen Freundschaft die Basis für ein friedliches und vereintes 
Europa sahen. Unter der Europa-Idee lassen sich heute insbesondere drei Ansätze unterschei­
den, die zum Teil sehr gegensätzlich sind: 

• Unter dem Europa der Nationen oder der Vaterländer ist die Vorstellung zu verstehen, 
dass Nationalstaaten als unabhängige, souveräne Staaten zusammenarbeiten (so z.B. die 
Idee der Vereinigten Staaten von Europa). Allerdings verbinden die Mitgliedsstaaten der 
EU unterschiedliche Vorstellungen mit einem Europa der Nationen, wobei die wesentli­
che Dimension jeweils variiert (politisch, wirtschaftlich, kulturell usw.; vgl. hierzu 
FoucHER 1998, S. 64-69). In Fragen der europäischen Integration sind daher weiterhin 
nationale Interessen der einzelnen Nationalstaaten bestimmend. 
Und hier sind auch die "internen" Kulturnationen (z.B. Schottland, Baskenland, Katalo­
nien, Flandern, Bretagne usw.) gemeint, die .in der europäischen Integration ihre Chance 
sehen - in einem 

• Europa der Regionen. Europa ist übersät von einer Vielfalt regionaler Strukturen, deren 
Ursache in Sprache, Kultur, Religion, ethnischer Herkunft, Geschichte usw. liegt. Solche 
erlebten Gemeinsamkeiten stellen die Grundlage filr das Selbstverständnis der Menschen 
dar und machen einen wichtigen Teil ihrer Identität aus. Somit erhalten die Regionen ein 
neues politisches Gewicht, auch wenn dadurch unter Umständen eine Schwächung der 
Nation einhergeht. Daraus entstehende regionale Identitäten stehen zwischen nationaler 
und europäischer Identität (nach HAUBRICJ-H997b; S. 2-7;·auch HAUBRICH 1998, S. 128-
136). 
Bei näherem Hinsehen lassen sich unter dem Schlagwort vom .,Europa der Regionen" 
unterschiedliche Konzeptionen und Vorstellungen einordnen (nach HRBEKIWEYAND 

1994, s. 13-15): 
Die Regionen sind als eigentliche Bausteine des europäischen Zusammenschlusses anzu­
sehen. Die Nationalstaaten sind zu klein, um die grenzüberschreitende Problematik in 
den Griff zu b.ekommen, geschweige denn diese zu lösen. Sie sind aber auch zu groß, um 
den Bürgern nahe zu sein und dadurch Möglichkeiten der Identifikation mit ihnen zu 
schaffen. (Das auf diese Weise entstehende "Europa der über 300 Regionen" dürfte al­
lerdings faktisch als handlungsunfähig anzusehen sein.) 
Eine andere Vorstellung reduziert das Schlagwort auf die Bedeutung der regionalen 
grenzüberschreitenden Kooperation filr ein zusammenwachsendes Europa. Für eine echte 
Gemeinschaftsbildung ist eine zunehmende transnationale Kommunikationsdichte sowie 
die positive Erfahrung transnationaler Kooperation erforderlich. 
Zwischen beiden Positionen steht die dritte: Ein funktionstüchtiges Europa sollte vierstu­
fig aufgebaut sein: die EU mit ihren Institutionen als oberste, supranationale Ebene; die 
Nationalstaaten und die Ebene der Regionen, die sowohl mit intranationalem als auch 
mit grenzüberschreitendem Charakter definiert werden können, als mittlere Instanzen; 
die Gemeinden als unterste Ebene der Entscheidung - filr die Stabilität Europas die 
wichtigste. 

• Als dritte Variante der Europa-Idee kann hier noch das Europa der Gemeinschaften 
genannt werden. Es lassen sich z.B. Sicherheits- (z.B. WEU), Währungs- (z.B. Euro­
land), Wirtschafts- (z.B. EU oder.das Europa der mit der EU assoziierten Staaten), Kul­
tur-, Bildungs-, Identifikations- oder Soli&rgemeinschaften· unterscheiden. Auch politi-

12 



sehe Gemeinschaften (z.B. der Europarat) sind von Bedeutung. Der Zusammenschluss in 
Gemeinschaften ist heute mehr denn je wichtig, da kleine Staaten in einer globalisierten 
Welt stark benachteiligt sind, wenn sie sich von anderen Staaten isolieren (vgl. auch 
HAUBRlCHISCHILLER 1997, S. 190 f.). 

Es stellt sich hier- ähnlich wie bei der Nation- die Frage, welche Europa-Idee in der franzö­
sischen Geographiedidaktik vertreten wird: 

Ist Europa das vom politischen Frankreich favorisierte und bereits von Charles DE GAULLE 
gewünschte Europa der Vaterländer? 

Kann sich die Schulgeographie mit einem Europa der Regionen anfreunden? · 

Oder liegt der Schwerpunkt auf dem physischen Buropa vom Atlantik bis zum Ural und zum 
Bosporus? 

Findet sich im Denken der französischen Geographiedidaktik vielleicht das Bild einer Grande 
Union Europeenne im Sinne einer Europäischen Föderation der Nationalstaaten? 
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5. PROBLEMSTELLUNG- ZUR ENTWICKLUNG DERNATIONALEN 
UND DER EUROPÄISCHEN DIMENSION 

Die zuvor genannten Fragestellungen bezüglich Nation und Europa bilden den Hintergrund 
ftir die Untersuchung der Entwicklung der nationalen und der europäischen Dimension in der 
französischen Geographiedidaktik. Um aussagekräftiges Material zu erhalten, wurden die 
Bestände der Bibliotheken des Georg-Eckert-lnstituts für internationale Schulbuchforschung 
(GEI) in Braunschweig, des Institut National de Recherche Pedagogique (INRP) in Paris, des 
Centre Regional de Documentation Pedagogique (CRDP) in Strasbourg sowie des Centre 
Departemental de Documentation Pedagogique (CDDP) in Colmar genutzt. 

Neben den genannten Institutionen waren Begegnungen mit französischen Geographiedidak­
tikern hilfreich. Bei der Suche nach Informationen erschien die Methode der Expertenbefra­
gung sinnvoll. Auf Tagungen konnten französische Kollegen Hinweise auf wichtige Ge­
sprächspartner geben. Dadurch war es dem Verfasser möglich, sich im Laufe der Zeit inhalt­
lich mit Lehrenden an französischen Schulen, Lehrerausbildern und Fachdidaktikern über 
geographische Inhalte ,und Fragen der Geographiedidaktik auseinander zu setzen. Die Teil­
nahme an mehreren französischen Kongressen- u.a. die alljährlichen Kongresse des INRP, 
das Festival International de Geographie in Saint-Die und 1996 die Sommeruniversität der 
Association Franr;aise pour le Developpement de Ia Geographie (AFDG) - gab darüber 
hinaus einen Einblick in die Arbeitsweise und die Ergebnisse der geographiedidaktischen 
Forschung in Frankreich. 

Im Laufe der Sammlungsphase wurde klar, dass die Grundlage für die unterrichtliche Umset­
zung von Identitätsbildung zwar in erster Linie in der Person der Lehrenden zu sehen ist. Im 
Hintergrund aber wirken Lehrpläne und Lehrwerke, die beide aus einem bestimmten didakti­
schen Verständnis und aus politischen Forderungen heraus entstehen. Die Entwicklung der 
Geographiedidaktik lässt sich daher m.E. besonders gut in drei wesentlichen Bereichen nach­
vollziehen (Abb. 2): 

Abb. 2: Aspekte der En~icklung der Geographiedidaktik 

Thema I 

Entwicklung der 
Fachwissenschaft und der 

Fachdidaktik der 
Geographie in Frankreich 

Thema 2 

PoUtiscbe Vorgaben: 
Entwicklung der 

Lebrpllne 

Tbema3 

Eatwiclduag der 
Lehrwerke 

Zum Ersten gilt es die Entwicklung der Geographie in Frankreich zu betrachten. Ohne einen 
Blick auf die geographische Fachwissenschaft lässt sich auch keine Aussage über die Entste­
hung und Veränderung ihrer Didaktik machen. 
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Zum Zweiten hat die Geographiedidaktik als eigentliches Ziel eine Auswirkung auf den Un­
terricht, der in erster Linie durch politische Vorgaben bestimmt wird - die Lehrpläne, die sich 
ebenfalls immer weiter entwickeln. 
Zum Dritten gibt es die "geheimen" Lehrpläne- die Lehrwerke. Jeder Verlag konzipiert auf 
der Grundlage der Lehrpläne neue Lehrmaterialien. Sie müssen zwar inhaltlich mit den Lehr­
plänen übereinstimmen und von staatlichen Institutionen genehmigt werden; die Lehrplan­
formulierungen allerdings lassen meist unterschiedliche Interpretationen zu, die sich - in 
Verbindung mit der fachdidaktischen Entwicklung - in unterschiedlichen Lehrbuchausfüh­
rungen widerspiegeln. 
Alle drei Bereiche sind im Grunde genommen "kontrollierbar", d.h. sie sind nicht durch 
individuelle Faktoren beeinflusst und können daher bei aller zwangsläufig vorhandenen Sub­
jektivität des Betrac~ters weitgehend objektiv dargestellt werden. Am Ende der Arbeit sollen 
qualitative Aussagen zur Entwicklung der nationalen und der europäischen Dimension in der 
Geographiedidaktik Frankreichs stehen. · 

Der erste Bereich ist der Entwicklung der Fachwissenschaft und der Fachdidaktik der Geo­
graphie in Frankreich gewidmet. Hiermit wird die Forderung nach der Sichtung des pädagogi­
schen Umfelds nach PtNGEL (1999) erfiillt. Gleichzeitig handelt es sich um eine kursorische 
Lektüre nach HARD (I 978).. Es geht darum, allgemeine Erkenntnisse zur Entwicklung der 
Geographiedidaktik in Frankreich zu erhalten. 

,, 

Um sich zunächst die allgemeine Entwicklung der Geographiedidaktik bewusst zu machen, 
wurden im Rahmen einer Dokumentenanalyse eine ganze Reihe fachwissenschaftlicher Pu­
blikationen vor allem aus den achtziger und neunziger Jahren ausgewertet. Dazu gehörte auch 
allgemeine Literatur zur Geographiedidaktik sowie Literatur zur Schul- und Methodenent­
wicklung. Darüber hinaus wurden Publikationen . berücksichtigt, die die Nation Frankreich, 
andere Nationen oder Buropa zum Thema hatten. Außerdem halfen hierbei Interviews nach 
dem Prinzip der Expertenbefragung. Die Analyse der meist französischsprachigen Dokumente 
sowie die Informationen aus Gesprächen ergaben einen geschichtlichen Abriss, der in Teil li 
der Arbeit dargestellt ist. 

Aufbau des zweiten Teils der Arbeit , 
In der chronologisch aufgebauten Darstellung werden zunächst die geographische Unterwei­
sung vor 1870 beschrieben (I) ;und die Folgen des deutsch~französischen Krieges 1870/1871 
analysiert (2). Fü,r das Verständnjs der Bedeutung der Geographie ist die Geometrisierung des 
Territoriums wichtig, die Darstellung Frankreichs als das Hexagon (3), Erst nach der Etablie­
ru~g des Faches als Schuldisziplin entstand die Hochschulgeographie (4), die in den Refor­
men des 20. Jahrhunderts mit der nouvel/e geographie und der geographie recentree wieder­
um Auswirkungen auf die Ent~icklung der Schulgeographie hatte (5). Seit den siebziger 
Jahren. lassen sich erste Ans~tze erkennen, die maQ in den Bereich der geographiedidaktischen 
Forsch~mg (6) ein~rdnen könnte. Die Zusammenfassung des zweiten Teils beschäftigt . sich 
mit der problematischen Stellung des Faches an der. Schule im Sparuiungsfeld zwischen na­
tionaler und europäisc~er Dimensior:t (7). 

Die einzelnen Phasen der Entwicklung der Geographiedidaktik sind die Basis fiir die schuli­
sche Umsetzung geographischer Inhalte. Es erschien daher sinnvoll, in einem weiteren Schritt 
die zu miterrichtenden Inhalte zu untersuchen. In einer zweiten Dokumentenanalyse wurden 
die Lehrpläne seit dem zweiten Weltkrieg gesichtet und ausgewertet (zusammenfassende 
Analyse nach MA YRING 2000, pädagogisches Umfeld nach PINGEL 1999). Außerdem wurden 
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Lehrplanauslegungen und Kommentare berücksichtigt. Die Analyse und Auswertung der 
Lehrpläne nach dem zweiten Weltkrieg im Hinblick auf die Bedeutung der Nation und Euro­
pas ist in Teil III der Arbeit dokumentiert. 

Aufbau des dritten Teils 
Zunächst werden allgemeine Aussagen zu den Lehrplänen gemacht(!), denen eine Auslegung 
der genannten Bildungsziele für das CoLlege und das Lycee folgt (2). Eine Besonderheit der 
französischen Geographie liegt darin, dass sie seit jeher im Fächerverbund unterrichtet wird. 
Es wird daher auf die Verbindung der Fächer eingegangen (3), für die Lehrer(innen) mit der 
Lehrbefahigung für das Fach Hislaire-Geographie benötigt werden (4). Nach einer allgemei­
nen Darstellung der Inhalte der Lehrpläne nach dem zweiten Weltkrieg (5) schließt der dritte 
Teil mit der Untersuchung nationaler und europäischer Anteile an den Lehrplaninhalten (6) 
und einer zusammenfassenden Darstellung (7). 

Die in Frankreich zentral festgelegten Lehrpläne bilden die Grundlage für die an den Schulen 
eingesetzten Lehrwerke. Diese müssen zwar inhaltlich den staatlichen Vorgaben entsprechen, 
jedoch können durch Konzeption und Gestaltung der Schulbücher erwünschte Identifikatio­
nen fördert werden. Der dritte Schritt war daher eine Inhaltsanalyse von Schulbüchern, die 
unter dem Gesichtspunkt "Europa und Nation" durchgeführt wurde. Es handelt sich hierbei 
um eine ideologie-kritische und diskurs-theoretische Inhaltsanalyse, deren Grundlage auf der 
Lehrplananalyse aufbauende Thesen sind. 

In der Schulbuchanalyse geht es weder darum, festzustellen, wie häufig einzelne Elemente 
(z.B. Dokumente oder Texte) in den Schulbüchern vorkommen, noch wie einzelne Lehrwerke 
von der Zielgruppe angenommen wurden und werden. Vielmehr sollen die anband der Ergeb­
nisse der Lehrplananalyse aufgestellten Hypothesen und dadurch die fonnulierte Grundthese 
überprüft werden. 

Im Sinne WEINBRENNERs kann von Beginn an festgelegt werden, dass eine Partialanalyse 
durchgefilhrt wird. Auch wenn der Sielefelder Ansatz im Prinzip vom Lehrbuch als einer 
Einheit ausgeht, vertritt WEINBRENNER ( 1992, S.50) die Auffassung, dass Schulbuchforschung 
nur Aspektforschung sein kann. Demnach ist es gerechtfertigt, innerhalb der zu analysieren­
den Schulbücher einzelne Aspekte auszuwählen,"die geeignet sind, die Thematik der Arbeit 
genauer zu beleuchten und dadurch ein eigenes Analyseinstrument zu entwickeln (siehe auch 
PINGEL 1999). Es werden daher in einer textbezogenen Inhaltsanalyse zu bestimmten Berei­
chen den Sch~lbüchern zugrundeliegende ideologische Aspekte und Intentionen herausgear­
beitet. 

Zunächst geht es darum, sich einen Gesamtüberblick zu verschaffen (vgl. Reutlinger Raster 
nach RAucHffOMASCHEWSKI 198611993; HARD 1978). Anschließend muss die Auswahl des 
Analysegegenstandes und der Stichproben erfolgen (PINGEL 1999; MA V RING 2000). Der sehr 
umfangreiche Korpus umfasst Lehrwerke der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts, darunter 
einen großen Teil der Ausgaben von 1945 bis 1960 sowie ab 1960 ausnahmslos alte Schulbü­
cher filr das Fach Geographie. Aufgrund von ausgewählten Kriterien erfolgt schließlich die 
Auswahl der zu analysierenden und auch analysierten Lehrwerke. 

Zur Verifizierung bzw. Falsifizierung der Grundthese ist es nötig, anband der Thesen die 
Analyse durchzufilhren. Hierzu werden verschiedene quantitative (Aspekt "Inhalte .. aus dem 
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Reutlinger Raster; inneres "Design" nach WEINBRENNER 1992) und qualitative Ansätze 
(Aspekt "Ziele" laut Reutlinger Raster; Wissenschaftstheorie nach WEINBRENNER 1992; 
vergleichende Interpretation nach PINGEL 1999) sowie Elemente der Diskurstheorie nach 
FOUCAULT (1971) herangezogen. Die Ergebnisse der Lehrwerkanalyse befinden sich in Teil 
IV der Arbeit. 

Aufbau des vierten Teils 
Zunächst wird der Analysekorpus- d.h. die Lehrwerke fiir das Fach Histotre-Geographie ­
definiert (1). Daran schließt sich eine Phase der Hypothesenbildung (2), mit deren Hilfe die 
Zielsetzung der Lehrwerkanalyse festgelegt und die Durchfiihrung strukturiert werden sollen . 
Es folgen fiinf Kapitel (zwei quantitative und drei qualitative), in denen die eigentliche Ana­
lyse durchgeführt wird: die jeweils angesprochene Thematik in den Lehrwerkseinheiten (3), 
der Umfang der Behandlung der Nation Frankreich und Europas in der Quatrieme und der 
Troisieme (4), die Grundkonzeption und der Aufbau des Lehrwerks (5), die identitätsbildende 
Komponente der Darstellung des Naturraums (6) sowie die Darstellung der Bevölkerung (7). 
Auch hier findet sich am Schluss eine auf die nationale und die europäische Dimension zie­
lende Zusammenfassung (8). 

Zum Schluss werden die Ergebnisse zusammengeführt und diskutiert. Werden einzelne Staa­
ten abgehandelt - womöglich der Reihe nach voneinander isoliert nach dem Iänderkundlichen 
Schema - , dann kann dies auf eine nationale Komponente hinweisen. Sie wird noch deutli­
cher, wenn darüber hinaus ein explizites Angebot einer nationalen Identifikation in den For­
mulierungen der Bildungspläne und Lehrtexte erkennbar wird. Schließlich besitzt die Kom­
ponente einen nationalistischen Aspekt, wenn versucht wird, eine starke Identifikation mit 
dem eigenen Land aufzubauen und gleichzeitig ein Bruch mit den anderen Staaten herbeige­
ruhet wird. 
Wird dagegen die Interdependenz von Staaten hervorgehoben und die Staaten Europas unter 
einem gemeinsamen Blickwinkel besprochen, spricht dies fiir eine europäische Dimension. 
Bei der europäischen Dimension ist darüber hinaus noch von Bedeutung, welche Buropaidee 
verwendet wird. Dabei stellt das Konzept eines Europa der Vaterländer eine Art Zwitterrolle 
dar, da es sowohl eine nationale als auch eine europäische Dimension aufweisen kann. 

Die Fragestellung lautet demnach: 

• Wird Frankreich als Bestandteil Europas dargestellt oder nicht? 

• Sind die gegenseitigen Beziehungen der einzelnen Staaten Europas durch ein Miteinan­
der gekennzeichnet oder eher durch ein Nebeneinander? 

• Ist eine Änderung von einem eher nationalen hin zu einem europäisch orientierten An­
satz erkennbar? Wenn ja, welcher Art ist das Europa, das in der französischen Geogra­
phiedidaktik vorherrscht? 

• Wird einEuropader Nationen oder der Regionen bevorzugt? Geht es um einEuropader 
Wirtschaftskraft, ein politisches Europa oder ein Europa der Kultur(en)? Oder lässt sich 
eine Verschiebung von einem Konzept der Grande Nation hin zu einer Grande Union 
Europeenne erkennen? 

Dies aufzuzeigen ist Ziel dieser Untersuchung. 
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ZWEITER TEIL 

FACHWISSENSCHAFT UND 
FACHDIDAKTIK DER GEOGRAPHIE 

IN FRANKREICH 
UNTER BESONDERER 

BERÜCKSICHTIGUNG DER NATIONALEN 
UND DEREUROPÄISCHEN DIMENSION 

Gallien wird durch den Lemannus-See und 
die Cebennen-Berge in zwei Seiten geteilt; 

mit der einen berührt es das Tuskische Meer, 
mit der anderen den Ozean, 

die eine erstreckt sich vom Varum, 
die andere vom Rhenus an bis zu den Pyrenäen. 

Der Teil, der an Unserem Meer liegt 

-er hieß einst Bracata, jetzt Narbonensis - , 

ist zivilisierter und kultivierter 

und bietet daher auch einen erfreulicheren Anblick. 

Pomponins MELA 



Die Geographie und ihre Unterweisung in Frankreich können nicht nur im aktuellen Kontext 
behandelt werden. Gerade schulische Unterweisung ist einem fortwährenden Veränderungs­
prozess unterworfen. Es ist daher wichtig, den aktuellen Stand der französischen Geographie­
didaktik unter dem Blickwinkel eines historischen Abrisses zu sehen. Die Wahl des Aus­
gangspunkts fiel auf das Jahr 1870, das ein Scharnier in der Entwicklung der Geographie und 
ihrer Unterweisung in Frankreich darstellt: 

Seit dem deutsch-französischen Krieg von 1870/71 besitzt die Geographie eine besondere 
Stellung im französischen Bildungsplan. Die Entstehung des Schulfaches Geographie in der 
Folge einer militärischen Niederlage hatte Auswirkungen auf die Wahrnehmung des französi­
schen Territoriums und seiner Grenzen. 

Erst nach der Etablierung als schulische Disziplin entstand eine eigene wissenschaftliche 
Richtung an den Hochschulen des Landes. Das Schulfach war daraufhin in mehreren Refor­
men Veränderungen unterworfen. Zu Beginn der sechziger Jahre öffnete sich die Geographie 
neuen Ansätzen und ließ diese dann auch in der Anwendung zu. Diese "nouvel/e geographie" 
wurde im Laufe der Zeit von einer ,,geographie recentree" abgelöst. Die Diskussion um neue 
Ansätze in der Geographie führte allmählich zu eigenen didaktischen Fragestellungen und zur 
Herausbildung einer selbständigen Didaktik. 
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1. GEOGRAPHISCHE UNTERWEISUNG VOR 1870 

In der Zeit vor 1870 gab es Elemente einer geographischen Unterweisung sowohl im Schul­
als auch im Hochschulbereich. Grob lässt sich die Geographie dieser Zeit in zwei Epochen 
einteilen: die traditionelle historische Geographie (geographie historique traditionnel/e) vom 
16. bis 18. Jahrhundert und die Geographie als enzyklopädisches Lernfach (geographie­
repertoire encyclopedique) im 19. Jahrhundert. 

1.1 Die traditionelle hi~torische Geographie 

Bereits im 16. Jahrhundert lassen sich vereinzelte geographisch relevante Sachverhalte in den 
Lehrplänen der Pariser Universität nachweisen. Wie auch in der Folgezeit handelte es sich 
dabei eigentlich mehrheitlich um Aspekte der Kosmographie (DAINV!LLE 1940, S. 1-16). 
Diese so genannte "Pariser Schule" wurde von den Jesuiten aufgegriffen. Sie hielten eine 
geographische Unterweisung in der Schule für notwendig, um das Bewusstsein der Lernenden 
für andere Völker und Kulturen zu öffnen. DAINVILLE zeigte auf, wie sich die Geographie im 
Zeitalter des Humanismus entwickelte und skizzierte eine Verschiebung von einer allgemein 
beschreibenden zu einer astronomischen Geographie (DAINYILLE 1940, S. 461). 

Ausgangspunkt der historischen Geographie waren die Entdeckungen der Regionen der Welt. 
Der Tradition der Antike folgend war sie geprägt von der Neugier und dem Interesse für die 
Verschiedenhei.t der Länder und deren Sitten. Die damalige Geographie beinhaltete zwei 
Paradigmen: Das eine beruhte auf der Beziehung zwischen dem, was man sah, und dem, was 
man hörte und gesagt bekam. Das andere war eine mathematische Formalisierung der Erde 
{vgl. RETAILLE 1990b, S. 30). ' 

Die so entstandenen geographischen Kenntnisse wurden ergänzt durch die "Geographie'' der 
Humanisten: Entdeckungsgeschichten, detaillierte Reisebeschreibungen, Briefe von Jesuiten­
patern und anderes mehr. Neben Abenteuergeschichten ':fanden sich folkloristische und pitto­
reske Anmerkungen. Die "Geographie" könnte zutreffender als eirie "Geschichts- oder Ge­
schichtengeographie" bezeichnet werden (vgl. SCHEJBLING 1994, S. 117; RETAILLE 1990b, S. 
30; auch DAINVJLLE 1940). 

Im Zeitalter der Aufklärung war die "Geographie" Aufgabe der Philosophen. Waren es in 
Deutschland KANT und REGEL, die einen wesentlichen Beitrag zur Entwicklung der Geogra­
phie leisteten, so ebneten in Frankl:eich VOLNEY und ~ONTESQUIEU dem geographischen 
Wissen den Weg, indem sie ihre Beobachtungen der vielfältigen physischen und gesellschaft­
lichen Gegebenheiten in präzisen Beschreibungen und Erzählungen festhielten. Beide vertra­
ten einen naturalistisch geprägten Humanismus, eine naturalistische Philosophie (vgl. BROC 
1972). . 

Die "Natur" war damals 'ein beso'nde.res Schlagwort in der Philosophie. Sie war Bezugspunkt 
und Argumentatio~shilfe für . metaphysische, politische, künstlerische Reflek:tionen, denn sie 
befriedigte die materialistischen Tendenzen einiger Philosophen, ohne dem hartnäckigen 
Optimismus der Freidenker und Christen zu widersprechen, die an die Güte und Harmonie der 
Natur glaubten. Von Dusos bis MONTESQUIEU wurden die natürlichen Einschränkungen im 
allgemeinen als ein Element der universellen Ordnung angesehen und nicht als blinder De­
terminismus dargestellt. Auf der Grundlage der Beziehung zwischen Natur und Vorsehung 
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entwickelte sich ein natürlicher Finalismus, eine Theorie der Abhängigkeit des menschlichen 
Charakters und des menschlichen Lebens vom Klima (vgl. LEFORT 1992, S. 14). 

Die Naturalisten erweiterten den aufklärerischen Aspekt der Geographie durch natürlich­
determinierte Erkenntnisse. Aufgrund ihrer beschreibenden Funktion wurde die "Geographie" 
allerdings stets und immer wieder als "Anhängsel" der Geschichte unterrichtet (vgl. 
SCHEIBLING 1994, S. 166). Sie erhielt daher nie den Status, den sie - vielleicht - verdient 
hätte. Sie war dazu da, Landschaften zu beschreiben und Klimavariationen zu erklären. Denn 
es bedurfte einer Disziplin, die den "Stand der Natur" beschrieb und den Rahmen und die 
Bühne der geschichtlichen Begebenheiten abgab. Sie wurde zu einem Präliminarium, einer 
Vorübung der Geschichte. Die Geographie war also lediglich ein Hilfsmittel zum Verständnis 
historischer Erkenntnisse, ein "Wasserträger" für das Fach Geschichte (vgl. BRUNET 1993, S. 
12; auch BORNE 1993, S. 125 f.). 

1.2 Die Geographie als enzyklopädisches Lernfach 

Das 19. Jahrhundert brachte fiir die geographische Unterweisung in Frankreich einen ständi­
gen Wechsel zwischen Akzeptanz und Ablehnung. Von 1801 bis 1821 wurde die Geographie 
im schulischen Bereich tol.eriert. Aber durch die Reform vom 4. September 1821 verschwand 
sie aus den Lehrplänen der Sixieme und Cinquieme. Mitte der vierziger Jahre des l9. Jahrhun­
derts wurde sie wieder anerkannt, kurz darauf erneut abgelehnt, dann lediglich an ausgewähl­
ten, auf die Militärschule vorbereitenden Klassen gelehrt. 

1852 wurde die geographische Unterweisung wieder in den Kanon der regu.lären, regelmäßi­
gen Schulfacher integriert. - mit eigenem Lehrplan und eigenen Unterrichtsstunden. Mange'ls 
speziell ausgebildeter Geographielehrer mussten allerdings andere Lehrer den Unterriebt 
übernehmen. Bereits 1865 erfolgte erneut eine gravierende Änderung: Der Historiker Victor 
DURUY, Minister Napoleons III., meinte, als rein enzyklopädisches .Lemfach bestehe die 
Geographie nur aus einer Autlistung von Begriffen und benötige daher keine gesondert aus­
gewiesenen Unterrichtsstunden; einige Zeichnungen und Problemstellungen würden ausrei­
chen. Die Inhalte könnten in einer in das Fach Geschichte integrierten Wochenstunde vennit­
te lt werden (Lehrplan von 1865; zitiert in LEFORT 1992, S. 15). 

Eben dieser Historiker ging kurze Zeit später noch einen Schritt weiter. Er schaffie zwar die 
geographischen Inhalte nicht ab, strich aber die letzte verbleibende Wochenstunde geographi­
schen Unterrichts. Dies führte dazu, dass 1870 im Prinzip keine geographische Unterweisung 
mehr an weiterruhrenden Schulen stattfand, da die Geschiehtsiehcer ohne die ,.Über''stunde 
nicht bereit waren, "ungeschichtliche" (sprich: geographische) Inhalte in ihren Unterricht zu 
integrieren. 

Angesichts der Misere der geographischen Unterweisung im höheren Schulwesen muss man 
wohl die Aussage BENOiT's (1992a, S. 27), DURUY sei einer der Initiatoren des goldenen Zeit­
alters der französischen Schulgeographie, anzweifeln - auch wenn DURUY das Fach ,J[istoire 
et Geographie de Ia France" den Pflichtfächern der Primarstufe hinzufUgte (vgl. ßENOiT 
1992c, S. 6). 
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2. DIE AUSWIRKUNGEN DES DEUTSCH-FRANZÖSISCHEN KRIEGES 
1870171 

Vor Beginn des deutsch-französischen Krieges 1870/71 war die Geographie also praktisch 
aus der schulischen Unterrichtswirklichkeit verbannt. Diese Tatsache sollte später in der 
Argumentation um das Schulfach Konsequenzen haben, denn in der Folgezeit wurde in 
schulpolitischen Diskussionen der in der Bevölkerung des Landes herrschende Mangel an 
geographischen Kenntnissen immer wieder auf die Tagesordnung gebracht. 

2.1 Revanchistische Gedankengänge 

Durch den deutsch-französischen Krieg von 1870/1871 erhielt die Entwicklung der geogra­
phischen Unterweisung' in Frankreich eine ganz neue Richtung und Bedeutung. Tatsächlich ist 
ein wichtiger Aspekt zur Wiedereinführ!lng eines regulären Geographieunterrichts ab 1872 im 
Verhältnis zu Deutschland zu sehen. Hierbei spielte eine dialektische Beziehung zwischen 
Deutschland und Frankreich eine Rolle: 

Die Beziehung war einerseits geprägt von der Beispie/haftigkeit Deutschlands. Es wurde 
argumentiert, dass Preußen nur dank einer klar national geprägten historischen und geogra­
phischen Unterweisung den Krieg gewonnen habe. Der Geographieunterricht hatte eine Iden­
tifikation mit der eigenen Nation ermöglicht. Darüber hinaus hatten die preußischen Offiziere 
auch die Geographie Frankreichs in der Schule erlernt und waren in der Lage, Karten zu 
lesen: .. C'esl l'instituteur allemand qui a gagne Ia .guerre "4 (SCHEIBLING 1994, s. 13). Es 
erschien daher nur logisch, dass die französischen Lernenden eine bessere Kenntnis des eige­
nen nationalen Territor~ums und anderer geographischer Räume, aber auch geographischer 
Arbeitstechniken erlangen sollten, auf der Grundlage einer neuen staatsbürgerlichen, patrioti­
schen und national(istisch) orientierten Motivation (vgl. DAUDEL 1992b, S. 1 05; auch BENOiT 
1992b, S. 201 ). Konsequenterweise befasste sich die Dritte Republik ab 1872 - dem Beispiel 
Preußens folgend - intensiv mit der Wiederaufnahme der Geographie in den schulischen 
Fächerkanon, besonders vorangetrieben durch Jules SIMON ~nd Jules FERRY (vgl. BENOiT 
1992a, S. 27). 

Als Folge der Fixierung auf qas Beispiel Deutschland entstand andererseits eine zweite, von 
der Herausforderung geprägte Beziehung. Herausforderung deshalb, weil der Geographieun­
terricht die ersehnt~ Revanche vorberei\en k9':1nte .. Wurde den preußischen Lehrern der Sieg 
Deutschlands z1lgesprocht(n, so konnte man im .. Umkehrschluss davon ausgehen, dass bei 
einer fundierten UnteiWeisung in Geographie und d~scpichte die französis,chen Bürger min­
destens ebenbü~ig sein müssten. Daher war es zu dies~m Zeitpunkt kein Problem, die Geo­
graphie in den offiziellen Kanon der zu lehrenden Fächer zu integrieren. 

Man kann nachvollziehen, dass die von nun an unterrichtete Geographie stark ideologisch 
geprägt war. Sie ging von der Gewissheit aus, dass eine nationale Identität existierte, die sich 
im Prinzip wie ein organisches Wesen darstellte und ' daher eine Amputation ihres Territori­
ums nicht erleiden l(onnte und durfte. 

4 .,Der deutsche Volksschullehrer hat den Krieg gewonnen!" 
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2.2 Die Anfänge der Schulgeographie 

Die Schulgeographie mit einem postulierten staatsbürgerlichen Nutzen wurde seit dieser Zeit 

als eine kämpferi sche und politisch aktive Disziplin (discipline militante) gesehen: Zunächst 
huldigte sie dem Gedanken der Revanche, später folgte sie kolonialistischen Gedankengän­
gen. 

Emile LEVASSEUR (1828-1911 ), ursprünglich Historiker, aber durch die Beschäftigung mit der 
Wirtschaftsgeschichte Geograph geworden, wurde 1872 zum lnspecteur General ernannt. Die 
Stellung des Inspecteur General entsprach (und entspricht noch heute) einem leitenden 
Schulaufsichtsbeamten. Seine Aufgabe bestand darin, die Entwicklung der geographischen 

Unterweisung in der Primar- und der Sekundarstufe voranzutreiben -zu einer Zeit, als die 
Geographie an den Universitäten noch keinen autonomen Status besaß. LEVASSEUR kann als 
der Wegbereiter des Geographieunterrichts in Frankreich bezeichnet werden, denn er schrieb 
die ersten Lehrpläne mit pädagogischer Progression für das Fach, die in ihrer groben Struktur 
bis heute Gültigkeit besitzen (vgl. SCHEIBLING 1994, S. 14). Er ging sogar soweit, die Geo­

graphie als Vorläufer der Wirtschaftspolitik oder der politischen Wirtschaft zu bezeichnen. 
Sie sei die Disziplin, die auf das Studium der Wirtschaftswissenschaften vorbereite. 

Der Nutzen der Schulgeographie ließ sich anbandzweiergroßer politischer Leitlinien definie­

ren, einer ideologisch-politisch-patriotischen und einer eher wirtschaftspolitischen. Vorrangi­
ges Ziel des Geographieunterrichts war, Frankreich lieben und die Welt kennen zu lernen. 
Dabei war die bedeutendere der zwei Leitlinien eindeutig die auf eine Identität mit der eige­
nen Nation abzielende patriotische. Durch den Geographieunterricht lernten die jungen Fran­
zosen ihr Heimatland kennen und erfuhren Wissenswertes über andere Länder der Welt. 

Dadurch wurden sie zu aufgeklärt.en Staatsbürgern, gebildeten Menschen, die sich in der 
Zukunft zu vernünftigen und praktischen bzw. praxisbezogenen "Politikern" entwickeln 
konnten. Die Lernenden sollten erkennen, dass die eigene Nation im Vergleich zu anderen 
Staaten zu den Ländern gehörte, in denen es sich am besten leben ließ. Als Beispiel für viele 

sei an dieser Stelle der Lehrbuchautor FoNCIN zitiert, der den "patriotischen Nutzen" der 

Geographie folgendermaßen erläutert: 

.,Si nous voulons [ ... ] conserver une place dans le monde { ... ].i/faul, avant taute 
chose, que nous sachions Ia geographie, que nous soyons renseignes sur /es pro­
duclions de chaque pays. /es usages, /es preferences, /e temperament, I 'humeur de 
chaque peuple, /es interets politiques de chaque Etat. Ainsi nos jeunes Fran~ais 
deviendront de bons commer9ants et plus tard, des citoyens eclaires, des politiques 
instruits, ·senses et pratiques. [ ... } Si Ia France [ ... } sait joindre le sens positif qui 
lui a souvent fait defaut, non seu/ement elle conservera sa place entre /es peuples, 
mais elle pourra conquerir Ia preeminence. " s 

(FONCIN 1885, zitiert nach LEFORT 1992, S. 20 f.) 

s ., Wenn wir auf der Welt eine wichtige Rolle bewahren wollen, ist es in erster Linie nötig, dass wir die 
Geographie kennen, dass wir über die Produkte jedes Landes, die Sitten, die Vorlieben, das Tempera­
ment, den Humor jeden Volkes, die Interessen jedes einzelnen Staates Bescheid wissen. Dadurch wer­
den unsere jungen Franzosen zu guten Händlern und später zu erleuchteten Staatsbürgern, gebildeten, 
weitsichtigen und praktisch orientierten Politikern.[ ... ] Wenn Frankreich[ ... ) es versteht, diesem Leben 
noch den positiven Sinn hinz~filgen, an dem es dem Land oft gemangelt hat, wird es nicht nur seinen 
Platz unter den Völkern bewahren, sondern darüber hinaus eine Vorherrschaft erlangen können." 
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Der französische Patriotismus des späten 19. Jahrhunderts grenzte fast schon an eine Verklä­
rung der Heimat und wurde auch so im Geographieunterricht eingesetzt. Der Schock der 
Niederlage von 1871 saß tief. 

2.3 Die Schulreform von 1890 

Zwischen 1871 und der Jahrhundertwende gab es drei Schulreformen. Die Reform von 1880 
betraf nur die Fächerverteilung, die von 1885 beschäftigte sich mit Teilaspekten der Schule, 
die ~ie Geographie nicht beriihrten. Die Reform von 1890 stellte allerdings eine allgemeine 
Refonn dar, die alle schulischen Ebenen und Fächer beriihrte. 

Wurde 1871 die offizielle Einführung der Geographie als Schulfach durch das Desaster im 
deutsch-französischen Krieg begriindet, so musste in der Schulreform von 1890 erneut die 
Existenz der Schulgeographie gerechtfertigt werden. Zwar hätte wohl niemand bestritten, dass 
geographische Kenntnisse in der sich verändernden Welt notwendig sind; die Nation Frank­
reich sollte schließlich gerächt und rehabilitiert werden. Es wurde aber gleichzeitig hervorge­
hoben, dass der ideologische Nutzen allein langfristig nicht ausreiche, die Existenz des Faches 
zu rechtfertigen. Die Schulgeographie müsse darüber hinaus eine pädagogische und erzieheri­
sche Bedeutung, eine Bildungsrelevanz besitzen, um definitiv im Fächerkanon verbleiben zu 
können (nach AUDIGIER 1993a, S. 182). 

Es war jedoch zur damaligen Zeit politischer und a.uch ideologischer Wille, die Geographie 
mit einer staatsbürgerlichen Zielsetzung weiterhin als bedeutendes Unterrichtsfach zuzulas­
sen. Sie sollte in ihrer Funktion als identitätsbildende Disziplin in Zusammenhang mit der 
Gesch.ichte bei den Lernenden die Amputation des nationalen Territoriums vor Augen führen 
und dadurch den Gedanken an eine Revanc,he, an eine Genugtuung nähren. Ihre Aufgabe war 
aber auch, Stolz über die territoriale Ausdehnung und die wirtschaftliche Expansion hervorzu­
rufen. Es sollte durch diesen Unterricht ein starkes Nationalgefühl aufgebaut werden (vgl. 
Bildungsplan von 1890; zitiert in LEFORT 1992, S. 21 f.). 

25 



3. DAS HEXAGON UND SEINE GRENZEN IM 19. UND 20. JAHR­
HUNDERT 

Die Einführung des Geographieunterrichts in der Schule zu Beginn der Dritten Republik war 
also geprägt vom Gedanken der Revanche, seine Fortführung in späterer Zeit von staatsbür­
gerlichen und patriotischen Notwendigkeiten. Gemeinsam mit dem Fach Geschichte sollte das 
Nationalgeft.ihl mit republikanischem Gedankengut verschmolzen und der Patriotismus in der 
Kenntnis der territorialen Einheit der Nation verankert werden. Die geographische Unterwei­
sung hatte als hauptsächliches Ziel, den zukünftigen Staatsbürgern Liebe zur eigenen Nation 
anzuerziehen. Um die Stärkung des Nationalgernhis voranzutreiben, war ein ideologisches 
Konstrukt nötig, welches auf einfache Art Symbolkraft besaß. Nicht von ungefahr gewann in 
dieser Zeit die Darstellung Frankreichs als "das Hexagon" (Abb. 3) an Bedeutung. 

Abb. 3: Das Hexagon im Schulbuch des beginnenden 20. Jahrhunderts 

Quelle: COLINIFRAYSSE 1929, S. 8 
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3.1 Territoriale Einheit als wesentlicher Aspekt der Identitätsbildung 

Wichtigstes Element war die Darstellung der Nation als eine territoriale Einheit, die sich aus 
der Verbindung von Boden und Bevölkerung ergab und auf zwei verschiedene Arten präsen­
tiert wurde: 

• Die Einheit und Besonderheit Frankreichs gegenüber anderen europäischen Staaten und 
vor allen Dingen gegenüber Deutschland wurde bewusst gemacht. 

• Die Vorstellung einer territorialen Einheit verwies implizit auch auf eine nationale Ein­
heit und ein Nationalgefiihl, die beide trotz - oder gerade wegen - regionaler Partikula­
rismen existierten. 

LEFORT ( 1992, S. 65-67) weist in ihrer Analyse der damaligen Schulliteratur atif drei Aspekte 
hin, auf denen diese Konzeption beruhte: die physische Harmonie und Einheit des Territori­
ums, das Hexagon als demographischer Schmelztiegel, die Anpassung von Temperament und 
Sitten an die unterschiedlichen Naturräume. Zum Aufbau eines patriotischen G~dankens, 
eines Nationalgefiihls, beschwor die Schulgeographie einen externen Feind, während sie die 
Disparitäten im Inneren des Landes quasi ignorierte. Es wurde bevorzugt ein Prinzip der 
Fusion gewählt, das durch Druck von außen gefestigt und gefordert wurde. Regionalistische 
Bewegungen politisch-kulturell~r Art, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aufka­
men, hatten ihren Ursprung daher wohl nicht in der geographischen Schulliteratur, da patrioti­
sche Gedanken dort auf ein gemeinsames Ziel hin fixiert waren. Das Fach Geschichte erstellte 
ein nationales Pantheon, während die Geographie die zentrifugalen regionalen Besonderheiten 
absorbierte und die Energie an den Grenzen mobilisierte. Beide Fächer filhrten den Kampf der 
territorialen und politischen Einheit gegenüber regiol)alen Dissenzen und gegen ideologische 
Verschiedenheiten. Einheit und Harmonie waren Schlüsselwörter, die in ein pädagogisches 
Prin:z;ip aus drei Hauptthemen eingebunden wurden: geometrisches Gleichgewicht des franzö­
sischen Territoriums (siehe Abb. 3), ausgeglichene Mannigfaltigkeit der Regionen, Überein­
stimmung der sozialen und physisch-geographischen Harmonien. 

3.2 Die "Geometrisierung" des französischen Territoriums als Beispiel für 
Harmonie und Vorsehung 

Das Nationalgefiihl wurde durch die Verwendung geometrischer Figuren zur Darstellung der 
Landesform verstärkt. Am häufigsten wurde - wie bereits erwähnt - das Hexagon verwendet. 
SCHRADERIGALLOUEDEC beschrieben am markantesten die bemerkenswerte Einfachheit und 
Harmonie des Landes, das sich dadurch von allen anderen .Regionen Europas abhob. Sie 
bestimmten genauestens die Eckpupkte und· präsentierten den Verlauf der Verbindungslinien: 
,. Ses contours mouvemeQtes s 'harmonisent de Ia maniere. Ia pf.us gracieuse avec Ia solide 
majeste de /'ensemble "6 (SCHRADERIGALLOUEDEC 1896, zitiert nach LEFORT 1992, S. 68). 
Genauer, aber auch patriotischer, lässt sich das Hexagon kaum beschreiben. 

Nimmt man nun die Idee des ijexagons und vervollständigt sie durch ein Prinzip der absolu­
ten Symmetrie, so lässt sich darauf tatsächlich eine Ideologie begründen. Mittelpunkt des 

6 "Seine bewegten Umrisse harmonieren auf besonders anmutige Weise mit der soliden Herrschaft des 
Ganzen:" -
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nationalen Territoriums war das Zentralmassiv. Bereits BEAUMONT setzte 1841 in einem 
Kommentar zur geologischen Karte Frankreichs das Zentralmassiv in den geophysischen 
Mittelpunkt des Landes: .. Tout semble fuir en divergeant du Massif Central, ce centre eleve 
[. . .]. I/ domine tout ce qui l'entoure et ses vallees divergentes versent /es eaux dans toutes !es 
directions. Les routes s 'en echappent en rayonnant, comme !es rivieres qui y prennent leurs 
sources. "7 (BEAUMONT 1841, zitiert nach LEFORT 1992, S. 70, Anm. 18) 

Man könnte Frankreich auch mit einer Festung vergleichen, um die herum ein gleichmäßiges 
geometrisches System existiert: das Zentralmassiv als der Burgfried und die Hauptburg 
Frankreichs, die Alpen und die Pyrenäen als die äußeren Verteidigungslinien. Dazwischen 
befindet sich ein Ring von Ebenen, dem große Bedeutung beigemessen wird, da sich dort die 
wichtigsten Wasseradern befinden, die dem Transport von Menschen, Ideen, Waren und 
Armeen dienen (nach SCHRADERIGALLOUEDEC 1896; zitiert in LEFORT 1992, S. 70). Die 
Auswirkungen der Niederlage von 1871 sind bei einer solchen Darstellung unter Verwendung 
militärischer Begriffe nicht zu übersehen. 

Die physische Geometrie wurde durch eine zweite, radiale Symmetrie ergänzt, die Paris als 
politisches, historisches und symbolisches Zentrum auswies. Stellvertretend fUr viele andere 
hier eine Belegstelle von FONC!N, in der diese Darstellung besonders deutlich wird: 

.. Paris est Je coeur de Ia France ; /es lignes jluviales ou ferrees qui rayonnent vers 
Je Nord, l'Est ou l'Ouest. ou qui contournent le Massif Central pour gagner le Sud, 
sont comme /es arteres et !es veines ramifiees en unefoule innombrable de petits 
vaisseaux, qui re9oivent du centre ou y ramenent par des mouvements continus 
toutes !es forces vives du pays. " 8 

(FONCIN 1892, S. 137; zitiert nach LEFORT 1992, S. 70) 

Neben den beiden geometrischen Betrachtungsweisen gab es noch eine weitere, die Polarisie­
rung: Das Zentrum Frankreichs war hier nicht der Mittelpunkt des geographischen Raums 
(Bourges und das Bourbonnais), nicht die Hauptwasserscheide (im Plateau de Dijon) und 
auch nicht die Trennlinie der Völker (die Loire). Vielmehr war das Zentrum Frankreichs eher 
durch politische denn durch natürliche, eher durch menschliche denn durch materielle Gege­
benheiten bedingt. Es handelte sich um ein leicht nach Norden verlagertes Zentrum in unmit­
telbarer Nachbarschaft Englands, Flanderns und Deutschlands, welches durch die Flüsse, die 
es umflossen, beschützt und nicht isoliert wurde. Es charakterisierte sich .durch seinen Namen: 
1/e-de-France (nach MICHELET 1947, S. 83). Der Name war Programm. Der Mittelpunkt des 
Landes, das Zentrum Frankreichs sollte auch ein Angebot zur Identifikation darstellen. 

In allen Darstellungen erschien Frankreich (nahezu) als ein vollkommenes, symmetrisches 
Gebilde. Die Prinzipien der Geometrisierung des Landes, ob konzentrisch, radial oder polari­
siert, führten zu einer perfekten räumlichen Wahrnehmung des Landes und täuschten viel-

1 "Alles scheint vom Zentralmassiv aus auseinander zu laufen, diesem erhobenen Zentrum( ... ]. Es erhebt 
sich ilber allem, was es umgibt und seine auseinanderlaufenden Täler verbreiten die Gewässer in alle 
Richtungen. Die Straßen gehen von hier aus strahlenförrnig ab ebenso wie die Flüsse, die hier ihre 

· Quelle haben." 
8 "Paris ist das Herz Frankreichs. Die Wasser- und die Schienenwege, die von hier aus strahlentOrmig 

nach Norden, Osten oder Westen fUhren oder die das Zentralmassiv umfahren, um den Süden zu errei­
chen, sind wie verzweigte Arterien und Venen einer unzähligen Menge kleiner Gefäße, die ·durch stän­
dige Bewegung vom Zentrum des Landes alle lebenden' Kräfte erhalten oder sie ihm zurückbringen." 
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leicht auch den Lernenden eine derartige Realität vor, da sie zu Inhalten der Schulbücher 
wurden. 

Auf diese Weise kam es bereits sehr früh zu einer Beschwörung der nationalen Einheit, die 
mit dem Begriff der Harmonie gleichgesetzt wurde. Die vielen verschiedenen Völker, die 
ihren Weg durch Frankreich fanden, wurden von der Harmonie der Formen und des Reliefs so 
sehr eingenommen, dass sie sesshaft und auf diesem Territorium zusammengeführt wurden. 
Hier vereinte sich das Temperament der Völker des Südens mit dem des NQrdens, hier 
kreuzten sich die Wege der mediterranen Kultur mit denen der keltischen und der germani­
schen. Die unablässige Erneuerung des Denkens schuf die Originalität Frankreichs, seine 
Intellektualität, die in der Geschichte der Philosophie eine besondere Rolle spielte (nach 
SCHRADERIGALLOUEDEC 1896; zitiert in LEFORT 1992, S. 73). 

In der Geographie war die Verbindung zwischen dem Boden Frankreichs und dem französi ­
schen Volk ein zentrales Anliegen. PLANHOL weist in seiner historischen Geographie nach, 
dass die Lage Frankreichs bereits in der Antike dazu prädestiniert war, Gallien zu einer der 
florierendsten Gegenden des Globus zu machen. Allerdings mussten erst Handelsbeziehungen 
entstehen, damit die natürlichen Hindernisse überwunden und sich die Nation entfalten konnte 
(vgl. PLANHOL 1988, S. 15-19). 

Für DUBOIS war Frankreich der beste Beweis für eine ethnische Fusion von Völkern, die sich 
im Laufe der Geschichte hier angesiedelt haben: 

.,Nu/ne possede un melangeplus harmonieux de ces qualites contradictoires, Ima­
gination et bon sens, esprit de poesie et de methode, d 'observation precise et de 
generalisation hardie. Le gout franfais est apprecie du monde entier. Cette sorte 
d 'universalite de notre esprit national constitue son originalite particu/iere. C 'est 
en nous quese concilient !es caracteres si souvent opposes de divers peup/es euro­
peens. La France apparait ainsi comme Ia personni.fication Ia plus complete de 
/'esprit europeen dans son ensemble. " 9 

(DUBOIS 1896; zitiert nach LEFORT 1992, S. 74) 

Frankreich erschien als die Personifizierung des europäischen Geistes, war sozusagen gleich­
bedeutend mit einer "europäischen Melange". Demnach wäre Frankreich auch eine Art Vor­
reiter für den Gedanken einer europäischen Einheit- und das bereits im 19. Jahrhundert. 

Frankreich und der Franzose im allgemeinen wurden als ein weltumspannendes Phänomen 
beschrieben, ebenso wie das Französische. Zwar gab es Unterschiede zwischen den Men­
schen, die aber eigentlich nur eine folkloristische Sicht der Bevölkerung darstellten und den 
französischen Typus nuancierten. Die Schulbuchautoren legten Wert auf die Tatsache, dass 

9 "Kein Land besitzt eine harmonischere Mischung seiner gegensätzlichen Qualitäten, seiner Einbildung 
und seines guten Sinnes, seines dichterischen und methodischen Geistes, seiner genauen Beobach­
tungsgabe und seiner beherzten Verallgemeinerung. Der französische Geschmack wird von der ganzen 
Welt geschätzt. Diese Art von Universalität unseres nationalen Geistes ist die Grundlage seiner eigen­
ständigen Originalität. In uns versöhnen sich die oft opponierenden Charaktere von verschiedenen eu­
ropäischen Völkern. Frankreich erscheint auf diese Weise als die vollständigste Personifizierung des 
europäischen Geistes in seinem Ganzen." 
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Geschichte und Geographie aus der ethnischen Diversität eine homogene Einheit gemacht 
hatten, die durch die französische Sprache geeint wurde. 

3.3 Die Phase des "Organizismus" 

Die ethnische Diversität (le creuset ethnique), die Überlegenheit (Ia suprematie) der französi­
schen Sprache und das Fehlen einer regionalen Individualität waren die drei kulturellen Ele­
mente, die der Darstellung einer nationalen Einheit dienten. Höhepunkt der Personifizierung 
eines geographischen nationalen Ganzen war das französische Wesen (le genie jran9ais). 
Frankreich wurde personifiziert, wie es der Historiker MICHELET in seinem Tableau de La 
France aufzeigte: 

.. Mais il ne faut pas prendre ainsi Ia France piece a piece. i1 faut l 'embrasser dans 
son ensemble. C 'est justement parce que Ia centralisation est puissante, Ia vie 
commune, forte et energique, que Ia vie locale est faible. Je dirai meme que c 'est 
Ia Ia beaute de notre pays. [. . .] L 'Angleterre est un empire, l'Al/emagne un pays, 
une race ; Ia France est une personne. "10 (M!CHELET 194 7, S. 92) 

So begann in der französischen Geographie - wie auch in anderen Disziplinen - eine Phase 
des "Organizismus". Die Einheit von Boden und Mensch war keine Wechselbeziehung, son­
dern kam aus einem finalisierten Determinismus. Die Natur hatte dem nationalen Boden die 
harmonischen Bestandteile gegeben, die seine Einheit und seine Besonderheit erklärten. Man 
könnte zu dem Zeitpunkt die französische Geographie auch als "Wissenschaft der Harmonie" 
bezeichnen. Die nationale Gesamtheit war harmonisch, weil sie ein Organismus war. 

Bereits im 18. Jahrhundert wurde eine harmonisierende Vision in erster Linie durch französi­
sche Naturalisten wie z.B. Bemardin DE SAINT-PIERRE verkörpert, der schon 1773 in Voyage a 
I 'ile de France sowohl wissenschaftliche als auch philosophische Aspekte in Zusammenhang 
brachte. Er baute die Natur als physisch-geographische Gegebenheit in einen Kreislauf von 
Vorsehungen ein. Im 19. Jahrhundert wurde die Wissenschaft der Harmonie im schulgeogra­
phischen Bereich durch LEVASSEUR, im hochschul- oder forschungsgeographischen Bereich 
durch VIDAL DE LA BLACHE vertreten. 

LEV ASSEUR bemühte die solare und die terrestrische Harmonie, die auf das wissenschaftliche 
Denken der Aufklärung verwiesen. Die soziale Harmonie wurde dagegen erst im 19. Jahrhun­
dert erwähnt. Zwar war nur im Schulbuch von LEYASSEUR eine derart systematisierte Auffas­
sung der Harmonie vorhanden. Alle schulischen Quellen verwiesen aber auf eine Vision, die 
gleichzeitig harmonisch, organizistisch und finalisiert die Beziehung zwischen Mensch und 
Natur betrachtete. Alle Personen, die diese generelle Harmonie zerstörten, wurden nicht nur 
als Ignoranten, sondern als Verbrecher gegen die Menschheit (nach SeHRADER 1893, zitiert in 
LEFORT 1992, S. 81) bezeichnet. 

10 "Aber man darf Frankreich nicht Stück filr Stück betrachten, man muss es in seiner Ganzheit umfassen. 
Gerade weil die Zentralisierung so mächtig und das gemeinsame Leben so stark und energiegeladen ist, 
bleibt das lokale Leben schwach. Ich würde sogar sagen, genau darin liegt die Schönheit unseres Lan­
des. [ ... ) England ist ein Kaiserreich, Deutschland ist ein Land, eine Rasse; Frankreich ist eine Person." 
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3.4 Grenzziehungen 

Man kann sich vorstellen, dass aus der Sicht der Harmonie die "Amputation" des französi­
schen Territoriums durch den Frankfurter Vertrag noch unerträglicher wurde. Denn die gra­
vierendste Konsequenz des Frankfurter Friedens war für Frankreich der Verlust der Territori­
en Elsass-Lothringens (vgl. auch PLETSCH 1997, S. 86 und 94). Deren Annexion durch 
Deutschland warf die Frage nach den Grenzziehungen und deren Legitimität auf; denn wenn 
die notwendige und endliche Einheit des französischen Territoriums dargestellt wurde, musste 
sie zugleich auch materialisiert, d.h. durch Grenzen legitimiert werden. In der Frage der 
Grenzen und der Grenzziehungen nahm die Geographie klar eine kämpferische Stellung ein. 

Obwohl ein Großteil der Grenzziehungen durch natürliche Phänomene erklärt werden könnte, 
bemühte die Geographie paradoxerweise zunächst historische Argumente. Was machte die 
Grenzen verständlich und legitim? Beiden Fragen widmeten französische Geographen des 
ausgehenden 19. Jahrhunde'rts lange historisch-diplomatische Ausführungen: 

.. Cette conception fut reprise au XIX siede [ .. .] par un certain nombre d 'histo­
riens et d 'historiographes, pour accrediter l'idee que Ia politique exterieure aurait 
sous Ia Monarchie comme sous Ia Revolution et l'Empire obei au meme dessein. 
en taute continuite spatio-t,emporelle. Dessein comme c/e interpretative de Ia for­
mation geographique de Ia France, sur Ia Iangue duree. On s 'attacha alors a en 
trauver laformulation initiale dans Richelieu ou dans Vauban [ .. .]. L 'invention de 
cette theorie s 'est produite dans le cohtexte poiitique interne d 'apres 1815, mar­
que par une division profonde entre liberaw: et heritiers de Ia Revolution et mo­
narchistes, /es uns partisans des frontieres (<naturelles» de 1795 [ ... }, /es autres 
des <<anciennes limites». "11 (FOUCHER 1991, S. 95 f.) 

Die Geschichtsschreiber stellten die Abfolge der Ereignisse als linear und aufeinanderfolgend 
dar. Dadurch erreichten sie, dass die Grenzen durch die Geschichte als prädestiniert erschie­
nen. Sie bezogen sich auf Gallien, auf den besonders langen Zeitraum, auf die Kontinuität. 
Ihre Thesen fanden laut FOUCHER (1991, S. 96) vor allem dur~h DURUY (!)und SOREL Ver­
breitung. Die historischen Episoden wurden ,;begradigt", wodurch sich die natürliche Grenz­
ziehung den historischen Begebenheiten anpasste oder umgekehrt. 

Hier ist eine ungenaue historische Darstellung erkennbar, die vom vorherbestimmten Fort­
schritt der Geschichte spricht. Der Detenninismus beherrschte das damalige positivistische 
geschichtliChe Denken, an das sich die historische Geographie vollständig anpasste. Die 
oberflächliche Betrachtung ruhrte am Ende dazu, dass chronologische Brüche und räumliche 
Lücken überdeckt wurden; alles wies auf eine vorherbestimmte nationale Einheit hin. So ließ 
sich eine perfekte geographische und historische Weltanschauung errichten. Die pädagogische 

11 "Diese Konzeption wurde im 19. Jahrhundert[ ... ] durch bestimmte Historiker und Geschichtsschreiber 
wieder aufgenommen, um die Idee zu bestätigen, dass die Außenpolitik unter der Monarchie wie auch 
unter der Revolution und dem Kaiserreich - in voUer zeitlicher und räumlicher Kontinuität - dem glei­
chen Ziel gedient hätte. Das Ziel ist hier der interpretative Schlüssel der geographischen Entwicklung 
Frankreichs über einen langen Zeitraum. Man versuchte dann die ursprüngliche Fonnulierung bei Ri­
chelieu oder Vauban zu finden [ ... ]. Die Erfindung der Theorie entstand im innenpolitischen Kontext 
nach 1815, geprägt durch eine tiefe Trennung zwischen Liberalen, Erben der Revolution und Monar­
chisten; die einen Partisanen der "natürlichen" Grenzen von 1795 [ ... ],die anderen Anhänger der "alten 
Begrenzungen"." 
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Argumentation entwickelte sich in den Bereichen Natur und Geschichte, wobei historische 
Aspekte als maßgebend angesehen und daher immer als erste dargestellt wurden. 

Durch den historischen Ablauf wurde eine andere, viel fundamentalere Legitimität als die der 
Geschichte aufgedeckt, nämlich die der Natur. Die Prädestiniertheil des Menschen durch die 
Natur bildete den Schlüssel zur Einheit; hier war nicht ein historisches Argument zu sehen, 
sondern fast schon eine nahezu biologische Realität. Ein Nationalgefiihl war latent immer 
schon vorhanden, obwohl die verschiedenen französischen Provinzen mit eigenen Gewohn­
heiten, Gesetzen und Sitten isoliert voneinander existierten und deren Bevölkerung von der 
großen nationalen Einheit nur eine unklare oder gar nur vage Vorstellung hatten. 

Der Begriff der natürlichen Grenzen ließ sich in ein großes Problemfeld einbeziehen, dessen 
Auswirkungen und kultureller Wert bei der Entstehung eines nationalen Zugehörigkeitsge­
fühls durchaus fühl- und begreifbar sein konnten. Die Notwendigkeit eines nationalen und 
republikanischen Zusammenhalts erforderte die Bildung einer Verbindung zwischen Gegen. 
wart und Geschichte, d.h. die Begründung fur Grenzziehungen in der Vergangenheit musste 
auch in der Gegenwart nachvollziehbar sein. Während aber die Alpen oder die Pyrenäen als 
Grenzen !.eicht zu rechtfertigen waren, traf dies auf den Rhein oder die Nordgrenze Frank­
reichs weniger oder überhaup~ nicht zu. In beiden Fällen schien die wacklige geographische 
Argumentation ohne historische Rechtfertigung nicht auszukommen (vgl. LEFORT 1992, S. 
82-84). 

Tatsächlich trat hier neben der Natur und der Geschichte noch ein drittes Element für die 
Bestimmung und die Rechtfertigung von Grenzen zu Tage: die Tradition. Die Geographie 
berief sich auf Deutschland, wo jahrzehntelang definiert worden war, dass soweit die deutsche 
Sprache klinge, deutsches Land sei. Desgleichen könne in Frankreich gesagt werden, dass 
Tradition, Geschichte und Natur immer schon die natürlichen Grenzen Frankreichs gezeichnet 
haben: Rhein, Alpen und Pyrenäen (nach DRAPEYRON 1883; zitiert in LEFORT 1992, S. 84). ln 
diesem Fall liegt eine politisch-historische Dimension vor. FouCHER wies in diesem Zusam­
menhang auf die falsche Reihenfolge der Argumentation hin: 

"N'est-ce pas en France que fut construite et dijfusee, au XDf siecle, Ia notion de 
<ifrontieres naturelles», dont on voulut faire, a posteriori mais a tort, f'axe /ogique 
de Ia formation territoriale du pays et le principe directeur constant des relations 
exterieures immediates? Ses promoteurs, soucieu.X de consensus politique, n 'ont· 
ils pas, des lors. injluence durablement Ia pensee politique et strategique des deci· 
deurs, y compris des plus ce/ebres? "12 (FOUCHER 1991, S. 75) 

Das nachträgliche Hervorheben der natürlichen Grenzen hat neben seiner politisch­
historischen a·uch eine strategische BedeutUng. Daher muss das Gesagte noch um die Einflüs· 
se aus der Militärgeographie ergänzt werden, denn Grenzen werden auch durch militärische 
Ereignisse bestimmt. 

12 "Entstand nicht in Frankreich im 19. Jahrhundert der Begriff der .,natürlichen Grenzen" und wurde er 
nicht von dort verbreitet? Ein Begriff, der im Nachhinein, aber zu unrecht, dazu dienen sollte, die logi­
sche Achse der territorialen Entstehung des Landes und das konstante Leitprinzip der Außenbeziehun­
gen zu sein? Haben nicht diese auf einen politischen Konsens bedachten Wegbereiter seither nachhaltig 
das politische und strategische Denken der Entscheider, auch sehr·berühmter, beeinflusst?" 
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3.5 Die Bedeutung der Militärgeographie 

Die Grenzziehungen, die in der Schulgeographie- zumindest am Ende des 19. Jahrhunderts ­
angesprochen wurden, bezogen sich notwendigerweise auf ein militärisches und strategisches 
ZieL Die nationale Geographie wurde im Unterricht dargestellt - ausgehend vom Thema der 
Bastion: 

.. Entre Pariset Ia fronfiere de l'Est, an campte sept cretes, nettement tracees. con­
centriques a Paris, et qui forment une serie de pasitions utilisab/es pour arreter Ia 
marche d 'armees d 'invasion. [ .. .] Si l'on veut comparer Ia France a une vaste 
forteresse hexagonale, Paris n 'en serait pas le reduit. Ce reduit, on le trouverait. 
comme au temps de Cesar, a egale distance des diverses frontieres, dans le Massif 
du Morvan et dans le Massif Centra/, ou pourrait sans doute se prolonger, jusqu 'a 
ces dernieres limites, une guerre defensive dans laque//e l 'existence nationale se­
rait enjeu." 13 (GENERAL NIOX 1893; zitiert nach LEFORT 1992, S. 85, Anm. 70) 

Das Zusammenwirken von physisch-geographischen und militärischen Aussagen bildet ein 
sehr starkes Element patriotischer Beweisführung, das es erlaubt, über die unterschiedlichen 
Qualitäten der verschiedenen Orte nachzudenken. Daher nimmt neben der territorialen Orga­
nisation des Landes auch die militärische einen wichtigen Platz in der Schulgeographie ein. 
Als Beispiel sei hier dargestellt, wie der Rhein als natürliche Grenze in Schulbüchern behan­
delt wurde: .. Le Rhin, de Bale a Mayence. est Ia Iimite normale de Ia France moderne. 
comme il a ete celle de Ia Gaule romaine [ .. .]. cela est dans /'interet mutuel des deux grandes 
nations qui se sont constituees a /'est et a /'ouest du jleuve. " 14 (GENERAL Ntox 1893; zitiert 
nach LEFORT 1992, S. 85) 

Als logische Folge wurde das "deutsche Frankreich" ebenfalls vorgestellt: Die Vagesen seien 
ein rein französisches Gebirge. Daher seien nicht die Vogesen, sondern der Talweg des 
Rheins die Ostgrenze Frankreichs. Der Fremde sei für den Elsässer nicht der Lothringer, 
sondern der Badener. Das deutsche Frankreich bestehe daher aus zwei Gebieten, Elsass und 
Lothringen. •Und dieses deutsche Frankreich gehöre rechtlich unabänderlich zum französi­
schen Territorium, trotz Annexion durch Deutschland, denn die Bewohner seien mit ganzem 
Herzen Franzosen. So lange sie vom Mutterland getrennt seien und in Abhängigkeit lebten, 
werde es sich um ein unüberwindbares Hindernis bei der Versöhnung zwischen Deutschland 
und Frankreich handeln (vgl. LEFORT 1992, S. 85). 

Die Franzosen Elsass-Lothringens, ihrer mere-patrie, ihres Mutterlandes beraubt, mussten 
daher eine unzerstörbare Treue zu ihrem Land empfinden. Die Definition des Territoriums 

0 11 • 

13 .,Zwischen Paris und der Ostgrenze befin"en sich sieben klar gezeichnete Höhenlinien, die konzentrisch 
zu Paris verlaufen und eine Reihe nutzbarer Stellungen bilden, um das Anrucken einer Invasionsarmee 
aufzuhalten. [ ... ] Will man Frankreich mit einer großen sechseckigen Festung vergleichen, dann wäre 
Paris nicht der Tunn fl1r den Rückzug. Diesen Tunn fiinde man - wie bereits zu Zeiten Cäsars - in 
gleicher Entfernung zu allen Grenzen im Morvan- und im Zentralmassiv. Hierher könnte sich vermut­
lich ein Verteidigungskrieg bis zum Schluss verlängern, bei dem die nationale Existenz auf dem Spiel 
stünde." 

14 "Von Basel bis Mainz ist der Rhein die nonnale Grenze des modernen Frankreich, wie er es zur Zeit 
des römischen CiJalliens war[ ... ): Dies 'liegt im gegenseitigen Interesse der beiden großen Nationen, die 
sich östlich und westlich des Flusses gebildet haben." ' 
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aufgrund natürlicher Grenzen rechtfertigte es, bei den Lernenden eine Motivation aufzubauen, 
das 1871 verlorene Elsass-Lothringen zurückzuerobern (vgl. DAVID 1992, S. 38). 

Entgegen der Wahrnehmung französischer Harmonie, führten allerdings nicht alle Schulbü­
cher den gleichen Diskurs. Die akademische Ausbildung der Lehrbuchautoren (Unterrichten­
de oder Militärs), ihre politischen oder wissenschaftlichen Vorstellungen prägten die Welt der 
Schulbücher und sorgten für unterschiedlich ausgerichtete Lehrwerke. Einerseits fand sich 
eine moderate Position, die natürliche und historische Grenzen rechtfertigte aber auch offen 
legte (so z.B. DUBOIS und LEYASSEUR). Andererseits wurde eine nicht oder sehr wenig nuan­
cierte und klar revanchistische Haltung bemüht wie z.B. GENERAL NIOX, FONCIN und 
BOUGIER (vgl. LEFORT 1992, S. 88). 

1991 wies FOUCHER darauf hin, dass der Militärdienst natürlich Auswirkungen auf die men­
tale Wahrnehmung von Grenzen gehabt habe. Wichtiger seien aber die kartographischen 
Abbildungen gewesen, die Relief und Inhalte in der Bevölkerung verbreiteten und so zur 
Bildung von mental maps gefuhrt haben. Die Abbildungen riefen innere Bilder von Land­
schaften und nationalen Erinnerungen hervor. Sie zeigten die Grenzen auf. Die Karten hatten 
den Stellenwert von Ikonen, die verehrt und sehr pfleglich behandelt wurden. Auf diese Wei­
se musste (und konnte) sich das Hexagon als Ebenbild Frankreichs bald allen Bürgern nahezu 
aufdrängen (vgl. FOUCHER 1991, S. 96-98). 

3.6 Frankreich und die Kolonien 

Das Problem der Grenzziehungen und der Harmonie erweitert sich, wenn nicht mehr nur 
Kontinental-Frankreich berücksichtigt wird, sondern darüber hinaus alle Kolonien. Die 
Schulgeographie beteiligte sich an einem kolonialen Diskurs, denn eine Studie Frankreichs 
konnte nicht ohne die Studie der Kolonien erfolgen. Schließlich stieg durch den territorialen 
Zugewinn die Anzahl der Untergebenen des kolonialen Reichs von 5 Millionen im Jahre 18Sl 
auf 54 Millionen im Jahre 1914 an. Dabei wurde als selbstverständlich angesehen, dass die 
Kolonien keine eigenständige territoriale Identität besaßen. Ihr Entwicklungsstand hing von 
ihrer Kolonisierung durch Europäer ab. Das französische Volk war den anderen weit überle­
gen: 

.. Les hommes de notre race ont prospere et prosperent encore, quelles qu 'aient ete 
/es vicissitudes de notre developpement colonial. presque sous toutes /es latitu­
des ... Les Antilles. l'A/gerie et Ia Tunisie. Je monde insulaire de Ia mer des Indes. 
Bourbon, Maurice. J '1/e de France attestent Ia souplesse d 'acc/imatation et par 
suite de Ia faculte colonisatrice du peuple jran9ais. " 15 

(DUBOIS 1896; zitiert nach LEFORT 1992, S. 89) 

Weiterhin hält LEFORT fest, dass neben der territorialen auch die wirtschaftliche Seite bei der 
Bildung von Kolonien relevant war. Die Autoren der Schulbücher rechtfertigten Kolonien 

15 .,Die Menschen unserer Rasse hatten Erfolg und kommen noch immer vorwärts, unabhängig von den 
Schicksalsschlägen unserer kolonialen Entwicklung, fast in allen Breiten der Welt ... Die Antillen, Al­
gerien und Tunesien, die insulare Welt des Indischen Ozeans, Bourbon, Mauritius, Ile-de-France be­
scheinigen die Leichtigkeit der Anpassung und in der Folge die kolonisatorische Fähigkeit des franzö­
sischen Volkes." 
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folgendermaßen: Von jeher hätten mächtige Völker Kolonien besessen, die sie sozusagen als 
Verpflegungs- und Warenlager (aus)nutzten. Dies wurde um so nötiger, wie der wirtschaftli­
che Aufschwung die entwickelten Völker zwang, neue Märkte zu finden. 

Die Bedingungen, unter denen die Kolonisation stattfand, die Konflikte und Spannungen, die 
sie hervorriefen, wurden in den Schulbüchern übergangen. An ihrer Stelle wurde eine glatt 
verlaufende, glorreiche, glanzvolle Präsentation der nationalen Expansion vorgestellt. Die 
Kolonien wurden räumlich nur quantitativ präsentiert (Fläche, Einwohnerzahl, Reichtümer, 
Produktion usw.). Vor allem aber wurden die Schätze erwähnt, die durch die Herrschaft über 
die Kolonien angehäuft werderi konnten. Der Stolz der Regierenden in der Zeit des Empire 
führte dazu, dass das gesamte unter französischer Herrschaft stehende Territorium kartogra­
phisch erfasst wurde. Die Illustrationen in den Schulbüchern' präsentierten die imperialen 
Bauten in den Kolonien, z.B. Alger la blanche oder das Fort von Saint Louis du Senegal, 
zeigten aber nicht die Besonderheiten der Territorien auf. Die Schüler sollten nur träumen, die 
Macht und die Kraft Frankreichs spüren u·nd seine Werke erkennen; es ging nicht darum, dass. 
die Lernenden die kolonialen Territorien ebenso analysierten wie das kontinentale Hexagon. 
Nur LEV ASSEUR illustrierte sein Schulbuch auch mit Reproduktionen von Flora und Fauna in 
den Kolonien. Die Wahl der Illustrationen spiegelte die persönlichen Orient1erungen jedes 
Autors wider: die wissenschaftliche Zielsetzung LEVASSEURs, DUBOIS' koloniales Projekt, 
FONCINS kolonialistischer Stolz (vgl. LEFORT 1992, S. 88-90). 

Unabhängig von der Zielsetzung wurde die politische Oberherrschaft Frankreichs in allen 
Fällen verstärkt und tradiert durch eine rhetorische Inbesitznahme des Landes - die Kolonien 
wurden in Te.xten quasi als Verlängerung des Hexagons dargestellt. 

Aus den Ausführungen wird erkennbar, dass die Schulgeographie des ausgehenden 19. Jahr­
hunderts in hohem Maße dazu beitrug, eine nationale Identität auf der Basis einer harmoni­
schen Einheit aufzubauen. 
Mit diesem "staatsbürgerlichen Trumpf' im Ännel konnte die Schulgeographie aus politi­
scher Sicht bereits zu einem sehr frühen Zeitpunkt stark gefördert werden. Dagegen begann 
ma~ an den Universitäten erst Ende des 19. Jahrhunderts di~ Geographie als Wissenschaft 
ernst zu nehmen. 
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4. DIE ENTSTEHUNG DER HOCHSCHUL- UND DER FORSCHUNGS­
GEOGRAPHIE IM 19. JAHRHUNDERT 

Während über Jahrzehnte hinweg die Geographie in Frankreich mit enzyklopädischem Wis­
sen (Nomenklaturen) angereichert worden war, begann ftir sie im 18. Jahrhundert ein neues 
Zeitalter. Die neue Epoche war eng mit der Aufklärung und den deutschen Philosophen ver­
wurzelt. 

4.1 Exkurs: Der Einfluss der deutschen Philosophen und Geographen des 18. und 
19. Jahrhunderts auf die französische Geographie 

Der größte Einfluss stammte von Jmmanuel KANT (1724-1804), lange Zeit Dozent für Geo­
graphie an der Universität Königsberg. Er analysierte den Zusammenhang zwischen klimati­
schen Bedingungen und Verteilung der Bevölkerung auf der Erdoberfläche und bemühte 
dabei Zeit und Geschichte, um über die erforschten Phänomene zu berichten. Kant zufolge 
blieb jede Studie ohne Geographie nur Stückwerk. Nur unter Berücksichtigung des Raumes 
könnten Objekte erfahren werden. Man könne demnach den Menschen nicht erforschen, wenn 
man seine Umwelt nicht kenne. 

KANT, aber auch HEGEL (1770-1831), brachten maßgeblich aufklärerisches Gedankengut in 
die Geographie ein. Die besondere Bedeutung der deutschen Philosophie lag darin, den Men­
schen ins Zentrum der wissenschaftlichen Forschung gerückt zu haben. Seit KANT und HEGEL 
hatte die Problematik der Beziehungen zwischen Mensch und Natur auch Eingang in die 
Geographie gefunden -und hier in den Determinismus, dem zentralen Paradigma der (da­
mals) neuen Geographie (vgl. SCHEIBLING 1994, S. 10 f.). 

Auf der Grundlage von Kants Physikalischer Geographie kam Alexander v. HUMBOLDT 
( 1769-1859) zu einer Dreigliederung der Erdwissenschaften (Physiographia, Historia telluris, 
Geognosia). Er entwickelte damit ein dreistufiges Forschungsprogramm, das eine empirische 
Erhebung erforderte. Diese fiihrte der Forschungsreisende HuMBOLDT von 1799 bis 1804 auf 
seiner Tropenreise durch. Dabei ging es ihm "weniger um Entdeckungen neuer Arten und 
naturwissenschaftliche Sammlungen, sondern weit mehr um die Verbindung längst bekannter 
Tatsachen" (BECK 1982, S. 95). Mit seinem Werk Kosmos: Entwurf einer physischen Weltbe­
schreibung (1845-1862) begründete er daraufhin den Anspruch der Geographie, den Einfluss 
der Natur auf das Leben der menschlichen Gesellschaften zu erforschen (vgl. BECK 1981, S. 
62 f.; BECK 1982, S. 83-102; auch GIOLITIO 1992, S. 17; SCHEIBLING 1994, S. 11). 

Neben HUMBOLDT beeinflusste ein zweiter deutscher Geograph die Entwicklung der französi­
schen Geographie. Carl RITTER ( 1779-1859) war in erster Linie Didaktiker und als solcher 
von PEST ALOZZI beeinflusst. In seinem Wirken war er bestrebt, alle "physiologischen" Bege­
benheiten der Erde zu erforschen, zu beschreiben und zu vergleichen. Daraus entstand das 
größte Einzelwerk der geographischen Weltliteratur, eine umfassende Erdkunde (Die Erdkun­
de im Verhältniß zur Natur und zur Geschichte des Menschen) in 21 Bänden. In diesem 
Hauptwerk widmete er sich der Frage, inwieweit die Bedingungen und die Einschränkungen 
~er natürlichen Umwelt die Zukunft der Völker vorherbestimmten. "Sein Werk entfaltete sich 
gegen den herrschenden säkularisierten scientifischen Zeitgeist" (BECK 1982, S. 104) und 
verkörperte dadurch Elemente einer christlich-geographischen Providentia-Lehre (vgl. BECK 
1982, S. 103-120; auch SCHEIBLING 1994, S. 12). 
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Friedrich RA TZEL ( 1844-1904), überzeugter Darwinist, ging einen Schritt weiter und setzte 
sich mit der Frage nach dem Verhältnis Natur - Mensch auseinander. Dabei stellte er Natur­
völker, deren Entwicklung vom Einfluss der Natur bestimmt - und eingeschränkt - ist, den 
Kulturvölkern gegenüber, deren naturbedingte staatliche Organisation der politischen Geo­
graphie entspringt und in denen der Mensch Schöpfer der Kulturlandschaft ist. Als Initiator 
oder Begründer einer Umweltgeographie angesehen, hatte RA TZEL der Entwicklung der euro­
päischen Geographie des ausgehenden 19. Jahrhunderts am stärksten seinen Stempel aufge­
drückt. Er legte die Grundlagen für eine historische Geographie, die sich der Geschichte der 
Staaten widmete, und der Geopolitik, welche die Machtbeziehungen zwischen Völkern in 
Bezug aufihre Geographie, ihren NaturraJ.lm, untersuchte (vgl. SCHEIBLING 1994, S. 12; auch 
BECK 1982, S. 164-179). RA TZEL wird als der tatsächliche Vater der erklärenden und determi-
nistischen Geographie in Frankreich angesehen (vgl. GIOLITTO 1992, S. 18). · 

Gestützt auf Grundgedanken des Philosophen-Duos besaßen die Geographen in ihrer Inter­
pretation ein ganzes Bündel gemeinsamer Elemente: 

• alle waren Anhänger des Naturalismus; 

• sie interessierten sich nur deshalb für den Menschen, weil er ein natürliches Lebewesen 
war; 

• alle vertraten die Meinung, die Beziehung zwischen Mensch und Natur sei eine Einbahn­
straße, die nur von der Natur zum Menschen verlaufe. 

Der Determinismus war eine absolute .Größe - von Humangeographie. konnte zu diesem 
Zeitpunkt nicht gesprochen werden. Die Diversität der Welt hatte ihren Ursprung in der Di­
versität der physischen Faktoren auf der Erde. Die französische Geographie - und hier als 
erster VIDAL DE LA BLACHE - griff die Erbschaft der deutschen Geographie dankbar auf, 
während in Deutschland die Geographie bereits langsam an Bedeutung verlor (vgl. 
SCHEIBLING 1994, S. 13). . 

4.2 Der VIDAL'sche Possibilismus 

Paul VIDAL DE LA BLACHE (1845-1918) war der erste französische Universitätsgeograph. Wie 
viele seiner .Kollegen war er von seiner Ausbildung her Historiker. Ausgehend von der histo­
rischen Geographie begann er, über die Zusammenhänge zwischen Mensch und Natur nach­
zudenken. Dabei wurde er stark von den deutschen Geographen HUMBOLDT, RITTER und 
HAECKEL beeinflusst. Als Neo-Kantianer und Anhänger des Biologen LAMARCK wandte er 
sich aber vom mechanistischen Determinismus ab, der sowohl in Frankreich als auch in den 
angelsächsischen Ländern weit verbreitet war. Für VIDAL mussten die Auswirkungen der 
natürlichen Begebenheiten nicht immer gleich sein. Vielmehr eröffnete die Natur dem Men­
schen Variationsmöglichkeiten (vgl. DESPLANQUES 1993, S. 141; auch MASSON 1994, S. 13). 
Er behielt stets seine Freiheit und seine Anpassungsflihigkeit: "Necessite et hasard, condi­
tions et liberte, Vidalopte pour {. .. ]Je «possibilisme» "16 (SCHEIBLING 1994, s. 14). 

Trotzdem blieb für VJDAL die Geographie eine reine Naturwissenschaft, denn sie war filr ihn 
die Wissenschaft der Beziehung des Menschen zu seiner Umwelt (.,milieu") - und die Um-

16 "Notwendigkeit und Zufall, Bedingungen und Freiheit, Vidal plädiert für[ ... ] den Possibilismus." 

37 



weit war per definitionem "natürlich": .,La geographie est Ia science des /ieu.x, non des hom­
mes"17 (VIDAL DE LA BLACHE 1913; zitiert nach RETAILLE 1990b, S. 31). Es konnte also nicht 
darum gehen, in der Geographie den Menschen um seiner selbst willen zu studieren. Es ging 
VIDAL vielmehr um Naturgesetze, die die Verbreitung des Menschen auf der Erdoberfläche 
erklärten. Der Mensch selbst stand nicht im Mittelpunkt der Geographie, soziale Aspekte 
wurden nur am Rande berührt (vgl. MARBEAU 1986, S. 14; auch MARECHAL 1992, S. 7; 
DAUDEL 1992a, S. 25; BRUNET 1993, S. 13). 

VJDAL DE LA BLACHE war der Vater der französischen Geographie bzw. einer französischen 
Schule der Geographie. Er war darüber hinaus aber auch der Begründer eines geographischen 
Possibilismus, der über Jahrzehnte hinweg die Geographie in Frankreich bestimmte. Er ver­
suchte eine Typologie von Naturräumen auszuarbeiten, von vergleichbaren Situationen, die 
gleichen Ursachen gehorchten. Es ging ihm in seiner geographie genera/e - auch wenn sie 
eine menschliche Zielsetzung hatte - hauptsächlich um eine Nomenklatur natürlicher Phäno­
mene. 

VIDAL war sich der Grenzen seiner geographie generate durchaus bewusst. Ausgehend von 
einer grundlegend physischen, aber auf den Menschen gerichteten Geographie hatte er einen 
natürlichen Hang zur Regionalen Geographie. Die Basis einer regionalen Unterscheidung lag 
für ihn in der natürlichen Region: die topographische, litho1ogische und klimatische Einheit, 
die die Vegetation und die Entwicklung der Landwirtschaft bestimmte. Trotzdem hatte der 
Mensch die Möglichkeit, darauf Einfluss zu nehmen. Aber diesen Possibilismus nahm der 
Mensch zu selten in Anspruch, da die Natur seine Beweggründe determinierte (zusammen­
gefasst nach SCHEIBLING 1994, S. 14-17; siehe auch DESPLANQUES 1993, S. 140 f.). 

Seine Theorie fand ihren Höhepunkt in seinem großen Werk Tableau de Ia Geographie de Ia 
France (1903), einer Einfuhrung zur Histoire de France von LAVISSE. Das Konzept VIDALs 
beeindruckte hier mit überzeugenden Argumenten und Ergebnissen. Der (natürlich­
deterministische) Possibilismus hielt von diesem Zeitpunkt an (und für lange Zeit) Einzug in 
die schulische Geographie. 

Ein weiteres Verdienst VIDALS muss festgehalten werden: Durch die Gründung der Revue 
Annales de Geographie gab er der geographischen Forschung in Frankreich einen entschei­
denden Auftrieb; erst durch sein Wirken erhielt die Geographie in dem sonst von der Ge­
schichte dominierten Hochschulbereich einen autonomen universitären Status. Nun konnte 
das Ziel angestrebt werden, als eigenständige Wissenschaft anerkannt zu werden und allmäh­
lich aus dem Dasein im Schatten der Geschichte herauszutreten. 

4.3 Die Geographie- eine Wissenschaft !? 

Erst als die Geographie in den offiZiellen Fächerkanon an den Schulen aufgenommen worden 
war, konnte die große Zahl an Informationen, Berichten, wissenschaftlichen Abhandlungen 
mit geographisch relevantem Inhalt ihr Schattendasein beenden: Die Schulgeographie bot die 
Gelegenheit, geographisches Wissen zu verbreiten und das bisher - mit Ausnalune des zu-

17 "Die Geographie ist die Wissenschaft der Orte, nicht der Menschen." 
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samrnenfassenden Werkes von RECLUS 18
- sehr verstreut zugängliche geographische Material 

zusammenzufassen und aus der Versenkung zu holen. Die Fachleute, die sich darum küm­
merten, versuchten daher- im Gegensatz zu den Philosophen des 18. Jahrhunderts - alles 
zusammenzutragen, was irgendwie mit Geographie zu tun hatte, einer Disziplin, die sie als 
Königsdisziplin bezeichneten. 

Auch wenn dieses Zusammentragen im Prinzip sinnvoll war, blieb das Resultat eher beschei­
den. In den damaligen Schulbüchern bestach die Aneinanderreihung detaillierter Informatio­
nen durch ihre akribische Vollständigkeit. Trotzdem stellte sie aber nicht zufrieden, denn alle 
wollten alles sagen, alles v~rmitteln . Das Ergebnis war eine pure Aufzählung von Infonnatio­
nen, eine riesige Nomenklatur, ein einzigartiger Enzyklopädismus. Problematisch hierbei war: 
Die Aneinanderreihung von Fakten eignete sich nicht dazu, Phänomene in ihren globalen 
Interrelationen zu verstehen. Sie führte vielmehr zu einem Schubladendenken. 

Mit diesem Schritt von der trockenen Präzision zur überhäufenden und üppigen "Vollständig­
keit" bzw. Überfülle wurde jedoch eine Schwelle überschritten, die nicht übersehen werden 
darf. Es wurde ein Forschungsfeld konstituiert und eine wissenschaftliche Zielsetzung durch 
eine universitäre Disziplin definiert (vgl. LEFORT 1992, S. 96). 

Sowohl die Verwendung der Nomenklaturen als auch die Kritik an ihnen lenkten die Auf­
merksamkeit auf eine Krise in der Struktur der Wissenschaft. Die Geographie war keine 
Wissenschaft für sich. Sie beinhaltete viele Entlehnungen aus anderen Disziplinen. Es han­
delte sich um ein disparates Wissen, dessen einzige Verbindung in der Vorsehung und dem 
Organizismus bestand. Sie wurde daher als eine Art Sammelsurium oder Warenlager, eine 
,. discipline «fourre-tout». un amalgame disparate de savoirs eclates "19 (LEFORT 1992, S. 
114) angesehen. Der Enzyklopädismus entsprach der damaligen Praxis der Zusammenfassung 
von Wissen, die Schwerpunkt schulischen Unterrichts war. Die Entwicklung in. der Geogra­
phie passte sich dem hervorragend an und trug dazu bei, dass geographisches Wissen mit 
"Pauken" und Auswendiglernen assoziiert wurde. Ebenso folgte die Methodik der universitä­
ren Geographie der wissenschaftlichen Tendenz des 19. Jahrhunderts, alles Wissen in Tabel­
len anzuordnen, zu klassifizieren und durch diese Anhäufung in der Forschung weiterzukom­
men. Jedes Phänomen wird einem Typus zugeordnet, jeder Typus einer Familie, jede Familie 
einer Gattung oder Ordnung. 

Die Geographie wurde so zwar wissenschaftliche Disziplin20
, ohne jedoch in den Kanon der 

Wissenschaften Eingang zu finden, da sie noch keinen spezifischen Wissenschaftsbereich für 
sich in Anspruch nehmen konnte. Sie hatte ihren Standort nicht an den Schnittstellen der 

18 Es handelt sich hierbei um die Geographie universelle in 19 Bänden (erschienen zwischen 1875 und 
1894 ).. Emile RECLUS (1830-1905) war französischer Geograph der ersten Stunde. Aufgrund seiner re­
volutionären Einstellung lebte er allerdings in der Schweiz und in Belgien im Exil. Er flihrte eine litera­
rische Geographie ein, die die Beschreibung von Landschaften mit 'einer Suche nach Erklärungen ver­
band. Seine geographische Einstellung war angelehnt an RITTER. RECLUS vertrat die Auffassung, die 
Erde und der Mensch seien durch eine harmonische Solidarität verbunden, wobei die Erde den Körper 
der Menschheit ·und der Mensch die Seete der Erde darstelle. (nach SCHEIBLING 1994, S. 13) 

19 ;,Eine Disziplin, in die alles gesteckt wird, ein disparates Gemisch verstreuten Wissens." 
2o Eine gemeinsame Disziplin wurde zwar gelehrt, doch die wissenschaftliche Geographie bestand mehr 

aus Einzelkämpfern, die in unterschiedliche Richtungen vorstießen: LEVASSEUR wurde von RITTER 
und CoMTE beeinflusst und vertrat ein Prinzip der Harmonie, ·ouaots war eh·er den Anflingen einer 
angewandten Geographie verschrieben und VtDAL widmete sich dem· Possibilismus und koppelte so 
die Geographie von den Sozialwissenschaften ab (vgl. LEFORT 1992, S. 118). 
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Problemfelder der anderen Disziplinen. Sie war vielmehr das oberste Sediment von sich 
überlagernden Schichten geologischer, demographischer und ökonomischer Kenntnisse. Sie 
erlangte ihren universitären Status in erster Linie aufgrund der Auffassung, sie leiste einen 
elementaren Beitrag zur Erziehung zukünftiger Staatsbürger. Die Franzosen mussten eine 
geographische Unterweisung erhalten, da zu dieser Zeit die Welt kolonialisiert wurde, die 
Entfernungen sich aufgrund der industriellen Revolution und den neuen Transportmitteln 
verringerten, die Telekommunikation in ihren Anfangen steckte, die Globalisierung der 
Märkte bevorstand (vgl. PINCHEMEL 1988, S. 45). 

LEFORT (1992, S. 114-120) konnte nachweisen, dass Ähnliches in der Schulgeographie ge­
schah. Mangels einer eigenen Wissenschaftlichkeit war die einzige Legitimation des Faches 
politischer Natur: Lehrpläne, Inhalte und Orientierung der Informationen führten zu einem 
streitbaren und patriotischen geographischen Diskurs, geprägt von einer Ideologie des Wett­
bewerbs. Das Geographielehrbuch des ausgehenden 19. Jahrhunderts war daher mehr eine 
Erzählung als eine Beschreibung. Es war das Ergebnis rhetorisch perfekter Arbeit der Auto­
ren, deren erstes Ziel es war, über die Geschichte des nationalen Bodens zu berichten. Durch 
die verstärkte Nutzung von Possessivpronomina wurde eine Fusion von Boden und Mensch in 
Vergangenheit und Gegenwart verwirklicht. Die auf diese Art geschmiedete nationale Identi­
tät stellte ein zeitloses Ganzes dar, das alle Akteure überlebte, die Lernenden psychisch mo­
bilisierte und eine affektive Bindung hervorrief. Die beschworenen Bilder waren stellenweise 
in so hoher Zahl vertreten, dass man- von ihrem poetischen Wert beeindruckt- geneigt war, 
Frankreich über alles andere zu heben. Die emotionale Bindung an das Vaterland sollte be­
reits bei den Kindern ein patriotisches Empfinden hervorrufen, damit in Zukunft sowohl das 
verlorene Elsass-Lothringen zurückgeholt als auch eine erneute Niederlage verhindert werden 
konnten. 

Die Geographie war also kämpferische Disziplin, nicht nur nationalistisch, sondern gar poli­
tisch im weitesten Sinne des Wortes. Ihr bevorzugtes Forschungsgebiet war Frankreich, in das 
sie eine typisch französische Hannonie hineininterpretierte. Die französische Schule der 
Geographie bewegte sich damit durchaus auf einer Ebene mit den anderen nationalen geogra­
phischen Schulen in Europa, die - so stellte GEORGE (1970, S. 15) fest - alle eine national 
geprägte Sichtweise besaßen mit dem Ziel, ein nationales Bewusstsein zu schaffen, Patriotis­
mus und auch Nationalismus zu prägen. 

4.4 Von der nomenklaturalen zur erklärenden Geographie in Schule und 
Hochschule 

Allmählich wurde allerdings der Enzyklopädismus mit seiner losen Aneinanderreihung von 
Inhalten aufgegeben zugunsten einer mehr erklärenden Geographie, die versuchte, die räumli­
chen Disparitäten sowie die regionalen Besonderheiten und .Partikularismen hervorzuheben, 
zu erläutern und ihnen gerecht zu werden. Der Mensch wurde nicht mehr nur als Wesen mit 
Seele angesehen, dessen Lebensweise von der Natur vorherbestimmt war, sondern als ein 
aktives Element der Welt. Daher tendierte man dazu, die Inhalte der Geographie verstärkt als 
Analyse der Interaktionen zwischen Natur und Gesellschaft anzusehen. Indem dieser Schritt 
vollzogen wurde, bewegte sich die Geographie von der Pluridisziplinarität zur /nterdiszipli­
rlarität. Dadurch entstand fiir die Geographie ein spezifisches Forschungsgebiet, ein besonde­
rer Blickwinkel im Schnittpunkt heterogener Wissensbereiche. Eine eigene Forschungsme­
thode konnte entwickelt werden. Die Abgrenzung der Geographie als eigenständiges Fach 
erforderte eine klare Definition ihres Arbeitsgebiets. 
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Auch an die Stelle der nomenklaturalen Schulgeographie trat eine neue Form, die aber nur 
eine leichte Akzentverschiebung beinhaltete. Von der zu erlernenden Nomenklatur im enzy­
klopädischen Sinne wurde der Inhalt der Geographie zu einer Typennomenklatur. Sie erlaubte 
zwar, geographische Phänomene zu erklären, stellte aber weiterhin das Memorieren von 
Fakten in den Vordergrund und die Analyse in den Hintergrund. Der Schwerpunkt lag auf der 
Beobachtung von Phänomenen, die dann miteinander verglichen und schließlich zu verallge­
meinemden Aussagen zusammengefasst wurden. Es wurde eine "Schubladengeographie" 
(geographie a tiroir) betrieben, bei der für jedes neue Faktum ein neues Kapitel aufgeschla­
gen wurde. Eine Verbindung zwischen den Kapiteln existierte allerdings nur selten. Das 
geographische Wissen blieb so lediglich aufzählend und isoliert. Nur einzelne übergreifende 
Aspekte wurden gemeinsam betrachtet. Die Darstellung und Veranschaulichung der Phäno_­
mene auf der Welt beruhte auf einem "Gleichgewichtsmodell" (modele en equilibre). Zwi­
schen besiedeltem und unbesiedeltem, industriellem und landwirtschaftlichem, städtischem 
und ländlichem Raum war die Welt - geographisch gesehen - im Gleichgewicht. Dieses 
Gleichgewicht erhielt jedoch - je nach gerade behandeltem Land - eine unterschiedliche 

Ausprägung. 

Die Schulgeographie der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts nannte sich selbst beschreibend 
und erklärend (exp/icative). Während die universitäre Geographie als wissenschaftliche Dis­
ziplin im Besonderen (dem Partikularen) und im Einzigartigen (/'original) wurzelte, veran­
kerte sich das Schulfach im Allgemeinen (vgl. AUDIGIER 1993a, S. 183-188; siehe auch 

LEFORT 1992, S. 149f.). 
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5. DIE REFORMEN DES 20. JAHRHUNDERTS 

Am Ende des 19. Jahrhunderts hatte sich die Geographie an Frankreichs Schulen und Hoch­
schulen etabliert. Die Existenzfrage stellte sich somit nicht mehr und erlaubte dadurch den 
Vertretern des Faches zunehmend eine Auseinandersetzung mit geographischen Inhalten und 
damit auch mit Inhalten der Bildungsplanung für das Fach Geographie. 

5.1 Die Reformen von 1902 bis 1960 

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts drifteten jedoch die schulgeographische ("das All­
gemeine") und die wissenschaftliche Vorgehensweise ("das Partikulare") immer weiter aus­
einander. In den zwanziger Jahren trennte sich die schulgeographische Literatur von der 
wissenschaftlichen. Die Schulgeographie blieb zwar weiterhin ein enzyklopädisches Unter­
richtsfach, erhielt aber einen neuen Schwerpunkt, den der Illustrationen.21 Dabei wurde die 
Ikonographie in der Humangeographie als Arbeitsmaterial genutzt; in der Regionalen Geo­
graphie war sie lediglich zur Anschauung oder Illustration im engeren Sinne gedacht. 

Im Rahmen der Veränderungen der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts hatten die Reformen 
von 1902 und 1925 eine besondere Bedeutung fiir den Geographieunterricht an französischen 
Schulen.22 Sie verankerten definitiv einen Kursus in allgemeiner Geographie in der Seconde 
( 1902) und in der Sixieme ( 1925). Damit entstanden ein allgemeiner und ein regionalgeogra­
phischer Durchgang sowohl in der Sekundarstufe I als auch in der Sekundarstufe li. Dies war 
besonders wichtig fiir die Geographie, denn das Schulfach bekam dadurch ein wiederholendes 
Vorgehen, das Ansätze eines spiralförmigen Lehrplans enthielt. Beide Reformen festigten in 
erster Linie das Primat der Allgemeinen Geographie. 

Zwischen 1945 und 1969 gab es nur im Jahre 1960 eine bedeutende Reform der Geographie­
lehrpläne. Die Schulgeographie erhielt eine neue, wirtschaftliche Richtung (economiste). Die 
Lehrpläne wurden sehr dirigistisch; der Lehrer konnte innerhalb der vorgeschriebenen The­
men seine Inhalte kaum selbst wählen. Darüber hinaus wurde die Geographie stark mit der 
Staatsbürgerkunde gekoppelt. Die Rolle der Geographie zur Bildung guter Staats- und gleich­
zeitig guter Weltbürger- wurde hervorgehoben, denn die Erziehung in Staatsbürgerkunde 
erforderte das Verständnis der internationalen Kooperation. Die Beziehung zwischen beiden 
Fächern war daher wechselseitig. Ohne Staatsbürgerkunde konnte die Geographie nicht kon­
kret werden und nicht tiefer in kulturelle Aspekte vordringen. Neben der staatsbürgerlichen 
Bildung sollte die Geographie auch zur Allgemeinbildung beitragen. Deshalb sah die Stun­
dentafel einen gleichen Zeitraum fiir die Human- und die Physische Geographie vor. (LP 
1960,S.2153-2156) 

Die bereits mit den Lehrplänen von 1945/46 eingeläutete und mit der Schulreform von 1960 
weitergeführte Epoche der Schulgeographie beinhaltete einen doppelten Übergang: Er war 

11 Sicher trugen die modernen Vervielfältigungsmöglichkeiten erheblich dazu bei. Aber sie sind nicht der 
einzige Grund, denn fllr eine beobachtende Geographie ist eine gute Ikonographie von eminenter Be­
deutung. 

21 Es gab auch eine Refonn im Jahre 1905, die jedoch außer der Einführung eines Geographielehrplans in 
den Abschlussklassen keine Veränderungen zu 1902 brachte. 
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abrupt in seiner formalen. Evolution und gleichzeitig langsam in der Integration der Ziele der 
so genannten Nouve/le Geographie, die nur durch das HinzufUgen von Inhalten und nicht 
durch eine veränderte Methodik eingefiihrt wurde (vgl. auch LEFORT 1992, S. 220 f.). 

5.2 Die Kritik an der quantitativen Geographie 

Ausgehend von der in den fiinfziger Jahren in angelsächsischen Ländern entstandenen quan~ 
titativen Geographie23 verbreit~te sich in den sechziger Jahren in ganz Europa eine neue 
Welle geographischer Ansichten. In Frankreich konnten sich die Ansichten jedoch zunächst 
nur schwer durchsetzen. 

Die neue Welle der Geographie erreichte zuerst jene, die sich der Stadtgeographie verschrie~ 
ben. Dabei wurden die Ideen der deutschen Raumordnung in die französische Geographie 
eingebracht. Auf der Grundlage des Modells von CHRISTALLER entstand eine erste Klassifizie~ 
rung französischer Städte .(z.B. RacHEFORT 1960 fiir das Elsass). Zwischen 1965 und 1970 
konnten die neuen Denkmodelle die französische Geographie reformieren. Die neue Ent­
wicklung fiihrte allerdings zu einer Krise, die fast zwanzig Jahre dauerte. Sie lag vor allem in 
den unterschiedlichen geographischen Strömungen, die sich als die jeweils einzig wahre 
Richtung präsentierten und keinen Kompromiss bzw. keine gemeinsame Linie fanden. Sie 
stellten die quantitative Geographie in Frage und kritisierten sie: 

Anhänger einer psychologischen oder Wahrnehmungs- und Verhaltensgeographie (geogra­
phie psychologique et comportementale) warfen ihr vor, bei aller Analyse den Menschen zu 
vergessen. Sie unterstrichen, 

dass jeder Raum wahrgenommen werde und diese Wahrnehmung sich mit dem Beob­
achter, seinem Alter und Geschlecht, seinem Beruf, seiner (Lebens)Erfahrung, seiner 
momentanen Stimmung usw. verändere (vgl. MARBEAU 1986, S. 16; MARECHAL 1992, S. 
8; DESPLANQUES 1993, S. 141); 

dass der Raum durch das lndividu~m oder eine Gruppe von Individuen akzeptiert oder 
abgelehnt werde; 

dass die individuelle Motivation der Motor fiir räumliches Verhalten sei (der espace vecu 
von FREMONT 1976). 

Die kritischen Geographen zeigten auf, dass sich der Raum als wirtschaftliches, soziales, 
kulturelles und ideologisches Produkt nicht ohne Bezug zu sozialen Gruppen und sozialen 
Prozessen, also zur Gesellschaft, analysieren lasse. Der Forschungsinhalt der Geographie als 
Sozialwissenschaft sei die Beziehung zwischen dem Menschen als sozialem Wesen und dem 
Raum. Es handle sich dabei um eine extrem komplexe Beziehung, die sich nicht auf statisti­
sche Formeln reduzieren lasse (vgl. MARBEAU 1986, S. 16; DESPLANQUES 1993, S. 141). 

n In den sechziger und siebziger Jahren bezeichnete man die Gesamtheit von Abhandlungen, die Metho­
den, Techniken und Ergebnisse statistischer Analysen oder den Einsatz mathematischer Methoden in 
der Geographie vorstellten, als quantitative Geographie. Es handelt sich also keineswegs um die Geo­
graphie, die "quantitativ" war, sond.ern die Arbeitsweise. Ihr Ziel war die Theoriebildung und Modell­
tindung (vgl. ßRUNET/FERRASITHERY 1993, S. 410). 
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Die so genannten "radikalen" Geographen beharrten auf der Tatsache, dass ein Landschafts­
verständnis nur dann aufkommen könne, wenn die sie prägenden soziapol itischen Mechanis­
men analysiert würden (vgl. MARECHAL 1992, S. 8). 

Insgesamt gesehen, erlebten die international auftretenden Strömungen der (Neo-)Positivisten 
("Modellgeographie" von THÜNEN bis LöSCH), der Behavioristen (beginnende Wahmeh­
mungsgeographie) und des Radikalismus (oft marxistischer Ausprägung) in Frankreich einen 
Aufschwung. 

5.3 Die ((Nouvelle Geographie>> 

In der Folgezeit entstand eine neue geographische Richtung, die dahin tendierte, alle neuen 
Strömungen "mitzunehmen". Dabei lag die eigentliche Krise der Geographie in einem Über­
fluss an Forschungsrichtungen und nicht in einer Forschungsarmut (vgl. BORNE 1993, S. 128). 
Alle Tendenzen fusionierten in Frankreich in einer nouvelle geographie. 

Die marxistisch geprägte Strömung war sehr bedeutsam. Sie stellte zu Beginn sowohl auf 
theoretischer, als auch auf praktischer Ebene eine Bezugsbasis filr eine ganze Geographenge­
neration dar. Seit Beginn der fiinfziger Jahre versuchte sie verstärkt, die Rolle ökonomischer 
und sozialer Faktoren in die geographische Betrachtung einzubeziehen. Ihre Überlegungen 
betrafen somit auch die Arbeits- und Vorgehensweise in der Geographie, vor allem aber die 
Wahrnehmung Osteuropas und der damaligen UdSSR. Diese Wahrnehmung spiegelte sich 
sehr bald in der Politik wieder, die sich ganz besonders fur sozialistische Bestrebungen des 
östlichen Europa interessierte. Aus der marxistisch geprägten geographischen Strömung 
entstand die geopolitische Zeitschrift Herodale unter der Leitung von LACOSTE. Es entwik­
kelte sich alsbald eine sehr dynamische Geopolitik, die ihren Niederschlag in Lernzielen und 
Schulbüchern fand ( vgl. HUGONIE I 992, S. I 8 f. ). 

Eine andere Richtung beschäftigte sich verstärkt mit einer Geographie der Unterentwicklung, 
die versuchte, so genannte unterentwickelte Gebiete geographisch zu erfassen. Sie wollte 
einen zivilisatorischen Auftrag verbreiten; allerdings konnte diese Strömung trotz kolonialer 
Erbschaften in Frankreich kaum Fuß fassen. 

Die humanistischen Geographen hielten daran fest, die Landschaft nur als .. valeur 
d 'appartenance ''("Wert durch Zugehörigkeit"; MARECHAL 1992, S. 8) anzusehen. Die Land­
schaft wurde als Kulturraum untersucht, der zu bestimmten Wahrnehmungen, mental maps, 
filhrt. 

Der Strukturalismus hatte dagegen nur wenig Einfluss auf die Geographie. Lediglich die 1971 
von BRUNET gegründete geographische Fachzeitschrift L 'Espace geographique öffnete sich 
von Beginn an dem Strukturalismus: .. Plus que d'une ouverture des geographes aux injluen.­
ces des autres Seiences humaines, C 'est d 'une soJ/icilation de phi/osophes structura/istes a 
l'egard de Ia geographie, qu 'est venue l'impulsion. "14 (SCHEIBLING I 994, S. 64) 

24 "Der Impuls kam weniger von einer Öffnung der Geographen gegenüber den Einflüssen der anderen 
Humanwissenschaften als vielmehr von einer Aufforderung an die Geographie von seilen strukturalisti­
scher Philosophen." 
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Zu Beginn der achtziger Jahre stellte sich das Umfeld der Geographie in seiner Bilanz sehr 
kontrastreich dar. So kann man MARBEAU ( 1986, S. 17) Recht geben, dass die von CLAVAL 
(1977) geprägte Bezeichnung nouvelle geographie eher als Perspektive denn als Realität zu 
sehen ist. Erweckt der Begriff den Anschein, dass sich alle Strömungen zu einer vereinen und 
mit einer Stimme sprechen, so zeigt die Realität, dass die Geographie weiterhin uneinheitlich 
blieb und es somit die nouvelle geographie eigentlich gar nicht gab. Es kam zu keinem end­
gültigen Bruch mit der "alten" Geographie. 

Die Auseinandersetzung zwischen Befurwortem und Gegnern führte aber zu einer fruchtbaren 
Diskussion, die die wissenschaftliche Forschung durch neue Zeitschriften, Podiumsdiskussio­
nen, Pamphlete, Tagungen usw. voranbrachte. Die nouvelle geographiewurde daher insoweit 
ihrem Namen gerecht, als sie der wissenschaftlichen geographischen Forschung neuen Auf­
trieb gab, sie im eigentlichen Sinn "erneuerte" (vgl. DAUDEL 1992a, S. 26). Die gesamte 
Epoche der nouvelle geographie war demnach sehr förderlich für die Entwicklung der franzö­
sischen Geographie. Sie versuchte, die versch iedenen Strömungen der dreißig vorangegange­
nen Jahre zu einer zu vereinen. Sie wurde ihrem Namen auch gerecht, weil sie der Geographie 
eine neue, gemeinsame Richtung gab: Gegenstand der Geographie war nun nicht mehr der 
Raum an sich; der geographische Raum war vielmehr .,l'espace utilise, amenage, organise et 
reve par un groupe socia/, une societe "15 (MARBEAU 1986, s. 17; Hervorhebungen im Origi­
nal). Neue Aufgabenfelder und neue Arbeitsweisen konnten so für die Disziplin gewonnen 

werden.26 

Der Graben zwischen Physischer- und Humangeographie blieb allerdings weiter bestehen. Es 
wurde immer noch die Gefahr gesehen, eine Erweiterung der Aufgabengebiete führe zum 
Verschmelzen mit anderen, benachbarten Disziplinen und dadurch zum Verlust der Identität 
der Geographie. Doch das Aufkommen multipler Tendenzen und Strömungen war Zeichen 
für eine Progression des Faches. Gegensätze provozierten und stimulierten die Forschung. 
Aber das größte Problem für die Geographie blieb die Notwendigkeit, eine Identität und eine 
Einheit (wieder) zu finden (vgl. SCHEIBLING 1994, S. 71; CORNUNERGNIOUX 1992, S. 92). 

5.4 Plädoyer für eine «Geographie recentree» 

Die mit Problemen behaftete Annäherung an andere Disziplinen - und gleichzeitig die Ab­
grenzung zu ihnen - lässt sich vermutlich auf eine zu enge "genetische" Beziehung zwischen 
wissenschaftlicher und didaktischer Geographie zurückfuhren. Die Hochschulgeographie 
entstand aus der Schulgeographie heraus und übernahm daher zunächst die Inhalte der Schule. 
Durch die Weiterentwicklung der Hochschulgeographie waren die Vertreter der Schulgeogra­
phie später gezwungen, die wissenschaftlichen, universitären Inhalte für schulische Belange 
zu reflektieren. Es entstand also eine Umkehrung bei der Übernahme von Inhalten. 

2s "der von einer sozialen Gruppe, einer Gesellschaft genutzte, geordnete, organisierte und geträumte 
Raum" 

2b Die Erfahrungen aus den verschiedenen Bereichen der nouvel/e geographie wurden auch in der Lehr­
planentwicklung umgesetzt (DAUDEL 1992b, S. 97). Problematisch im gesamten Kontext ihrer schuli­
schen Umsetzung war aber laut RETAILLE (1990a) die Tatsache, dass die meisten Lehrenden keine 
Aspekte der nouvelle geographie in ihrer Ausbildung kennen gelernt hatten. Sie meinten daher, die 
Richtungen der nouvel/e geographie seien zusätzliche Fachbereiche spezialisierter wissenschaftlicher 
Forschung, deren Inhalte nicht auf die Schule übertragbar seien. 
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Die enge Beziehung zwischen Hochschul- und Schulgeographie erklärt die Schwierigkeiten, 
eine professionelle wie auch operationeile Legitimität zu erlangen (vgl. PINCHEMEL 1988, S. 
46). Darüber hinaus fuhrte die enge Verzahnung der Geographie mit der Geschichte zur Ver­
nachlässigung einer eigenständigen Didaktik. 

Die nouvelle geographie mit ihrer Melange von unterschiedlichen Strömungen hatte die 
Geographie reformiert und aufgerüttelt. PINCHEMEL (1988, S. 47) plädierte fur eine geogra­
phie recentree, eine Geographie, in der die verschiedenen Strömungen zusammengefuhrt 
würden. Er nannte dabei drei Aspekte, die dies fordern könnten: 

• die Bemühungen um Theorie- und Modellbildung, die die Bildung von "Konzepten" 
ermögliche und weiterentwickle; 

• die notwendige Einbeziehung der Wahrnehmung, der Vorstellung, des Verhaltens in das 
geographische Arbeiten gemäß den Ideen des espace vecu FREMONTs; 

• das Erkennen um die Bedeutung des Politischen in der Geographie. 

Er stellte fest, dass die gesamte zeitgenössische Geographie von einer Trennung zwischen 
unterschiedlichen, manchmal auch gegensätzlichen überzeugungen gekennzeichnet war. 
Damit meinte er Antagonismen zwischen Theorie und Empirie, Feldforschung und Compute­
risierung, Orten und Menschen, Dauerhaftem und Zufalligem, Globalem und Außergewöhnli­
chem, Abstraktem und Relativem, Objektivität und Subjektivität, Qualität und Quantität usw. 

Er verglich das wissenschaftliche Wissen der Geographie mit einem Puzzle, dessen Zusam­
mensetzung allerdings kein Gesamtbild ergab. Es blieb unklar und verschwommen. Und von 
dem Puzzle, von dem Mosaik wiederum wurde das zu vermittelnde Wissen abgeleitet. Diese 
didaktische Aufgabe schien aufgrund ihrer Vielseitigkeit beinahe unlösbar. 

Diegeographie recentree PlNCHEMELs war eine Geographie, die die Inhalte der wissenschaft­
lichen Disziplin klar herausste llte. Er vertrat die Auffassung, aus dieser Klarheit heraus könne 
die Schulgeographie neu definiert werden, nicht als eine Aneinanderreihung von Fakten, 
sondern als eine Disziplin, die einfache Zielsetzungen verfolge und gleichzeitig den grund­
sätzlichen Bedarf einer geographischen Kultur und Bildung untermauere- zu einer Zeit, in 
der die Entfernungen nicht mehr relevant seien und alles, was sich auf der Welt abspiele, uns 
genauso angehe wie unsere Nachbarn (vgl. P!NCHEMEL 1988, S. 49). 
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6. DIE ENTWICKLUNG DER GEOGRAPHIEDIDAKTIK IN FRANKREICH 
SEIT 1960 

In der geographie recentree PINCHEMELs ist m. E. der Anfang einer eigenständigen Geogra­
phiedidaktik27 zu sehen. Ab dem Ende der achtziger Jahre wurde begonnen, didaktischen 
Fragestellungen - auch losge löst vom Fach Geschichte- nachzugehen. 

6.1 <<Savoirs savants» vetsus <<Savoirs enseignes» 

Wenngleich P!NCHEMEL (1988, S. 45) behauptete, die Frage der wissenschaftlichen Disziplin 
und ihrer Beziehungen zum schulischen Unterricht - das ist flir ihn Didaktik - sei ebenso alt 
wie die Geographie selbst, muss man feststellen, dass eine tatsächliche Reflexion über Unter­
richt und seine Methoden erst in den letzten dreißig Jahren entstand. PINCHEMEL verband 
seine Aussage mit der Idee, dass es nicht auf der einen Seite die Wissenschaftler (savants) 
und auf der anderen die Unterrichtenden (enseignants) gebe. Vielmehr seien alle Lehrenden 
nach- oder gleichzeitig Konsumenten und Produzenten von vermitteltem Wissen, von Wis­
senschaft. 

AUDIGIER ging nicht von den Lehrenden, sondern von den Lernenden aus. Er vertrat die Auf­
fassung, dass Schüler - im Gegensatz zu Studierenden - nicht zwangsläufig zukünftige Pro­
duzenten (von Geographie) sind. Daher kann man betreffend der Schulgeographie aussagen: 
"Les savoirs savants sont anterieurs aux savoirs enseignes"28 (AUDIGIER 1988a, S. 57). Die 
savoirs savants müssen zuerst entstehen und vorhanden sein, bevor sie unterrichtet werden 
können. Daneben legitimieren, autorisieren und inspirieren die savoirs savants - heute - die 
savoirs enseigmis. Die savoirs enseigmis werden dabei als diejenigen Wissensbereiche ange­
sehen, deren Vermittlung auch für die Menschen wichtig und nützlich sind, die in der Zukunft 
nicht selbst Vem1ittler von savoirs savants sein werden (vgl. AUDIGIER 1988a, S. 58). 
AUDIGIER setzt aber savoirs enseignes weder mit Lehrplänen oder ihren Kommentaren gleich, 
noch mit den Lehrwerken. Es geht um die Inhalte, die dahinter stehen. 

AUDIGIER wies jedoch auch auf ein Grundproblem der französischen Geographiedidaktik hin: 
"Nous connaissons si mal ou si peu /es savoirs enseigmis "29 (AUDIGIER 1988a, S. 56)! Man­
gels Überlegungen zur Übertragung von savoir savants in den Schulbereich, war die Auswahl 
oft willkürlich und das Hinterfragen eher spärlich. 

Der Entstehung einer eigenständigen geographiedidaktischen Forschungsrichtung stand lange 
Zeit auch die Tatsache im Wege, dass die Geographie seit jeher in einem Fächerverbund mit 
der Geschichte (und später der Staatsbürgerkunde) gekoppelt war. Daraus entstand ein weite­
res Problem, weil die Texte der Lehrpläne zwar allgemein immer öfter die ,,.sciences humai­
nes et socia/es" - damit sind Geographie, Geschichte und Staatsbürgerkunde gemeint - zu­
sammenfassten, die Inhalte der einzelnen Teilbereiche des Fächerverbunds aber weiterhin 

21 Es ist in den weiteren Ausftihrungen zu bedenken, dass der französische Begriff der "didactique" in den 
meisten Fällen noch nicht den Bereich der Methodik einschließt. Er entspricht damit unserem Begriff 
"Didaktik" nur dann, wenn er im engeren Sinne gebraucht wird, sozusagen als Unterbegriff und nicht 
als beides umschließenden Oberbegriff (vgl. BöHN 1999, S. 50). 

28 Das wissenschaftliche Wissen kam vor dem unterrichteten Wissen." 
2Y ::wir kennen das unterrichtete Wissen leider nur schlecht oder kaum." 
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strikt separat behandelten. Das Phänomen gilt noch heute (mit Ausnahme des aktuellen Lehr­
plans für die Troisieme), was auch daran liegen mag, dass die Teilbereiche an den Universi­
täten als eigenständige, voneinander unabhängige wissenschaftliche Disziplinen betrachtet 
werden (vgl. CORNUNERGNIOUX 1992, S. 88). 

6.2 Erste Gehversuche einer Geographiedidaktik: Die Funktion des INRP und 
anderer didaktischer Forschungszentren30 

Erst in den siebziger und achtziger Jahren entwickelte sich - ausgehend von pädagogischen 
Forschungen des Institut National de Recherche Pedagogique (INRP) - in Frankreich eine 
regelrechte Kultur der Reflexion über Unterricht, des Nachdenkens über die Unterrichtsin­
halte, deren Vermittlung sinnvoll erschien.31 Schlüsselfragen betrafen nun die Gegenwarts­
und Zukunftsrelevanz der Inhalte und die Aufgabe der Lehrpersonen im Lehr-Lern-Prozess. 
Trotzdem stellten AUDIGIERICREMIEUxffUTIAUX-GUILLON 1994 fest, dass - abgesehen von 
einigen wenigen "ideologischen" Studien - die Forschung im Bereich der Entwicklung von 
savoirs sco/aires sich noch im Aufbau befindet (vgl. AUDIGIERICREMIEUxffUTIAUX-GUILLON 
1994,S. 13). 

Erste Anfange einer spezifischen Geographiedidaktik - allerdings zunächst nur für die Grund­
schule - lassen sich in den siebziger Jahren herauskristallisieren. Unter der Leitung LE­
GRAND's führte das INRP allgemeine pädagogische Forschungen durch, die darauf abzielten, 
den neuen Strukturen des Bildungswesens gerecht zu werden. Die Einführung der activites 
d'eveil in der Grundschule (in der FAURE-Reform 1969) und des college unique mit Orientie­
rungsstufe (in der Refonn HABY 1975) erforderten ein neues und anderes pädagogisches 
Arbeiten. Bei diesen Forschungen ging es darum, das Unterrichten zu modifizieren und Inno­
vationen in der Schule zuzulassen. In der didaktischen Reflexion wurde begonnen, über die 
Verwendung von Dokumenten im Unterricht zu diskutieren. Ende der siebziger Jahre gab es 
eine Änderung der Perspektive in der didaktischen Forschung: eine sozio-psychologische 
Komponente trat hinzu, die weniger die Innovation als das Verstehen des Lemens und des 
Lernprozesses im Sinn hatte (nach Gesprächen mit MARBEAU 19.3.1996 und AUDIGIER 
20.3.1996). 

Es entstand allerdings ein Graben zwischen zwei unterschiedlichen didaktischen Konzeptio­
nen. Während DESPLANQUES die Didaktik lediglich als methodische Hilfe für einen besseren 
Unterricht ansah, sah AUDIGIER darin einen Forschungsbereich, in dem es darum ging, den 
Unterricht (= .Wissensvennittlung) und den Lernprozess (= Wissensaufnahme) kennen zu 
Jemen und besser zu verstehen. Dank diesem Gegensatz und der sich daraus ergebenden 
Diskussion(en) zwischen den Anhängern der beiden Lager wurde aber die Qualität der didak­
tischen Forschung verbessert (AUDIGIER 20.3.1996). 

JO Dieser Abschnitt basiert im Wesentlichen auf Gesprächen mit MARBEAU (19.3. 1996), AUDIGIER 
. (20.3.1996), P!NCHEMEL (21.3.1996), FOUCHER (23.2.1996) und MERCIER (30.8.1996, 8.12.1999), 

GRA TALOUP (3.1 0.1998), GERIN-G RA TALOUP ( 15.2.1999) und MASSON-VINCENT (9.3.2000). 
31 Erste Publikationen, die eine didaktische Retlexion bezüglich der schulischen Geographie einforderten 

bzw. sie beinhalteten, stammten von JOANNONffiRONE 1969, GEORGE 1970, ROBERT 1970, HENRIET 
1977, CLAVAL 1979, LEGRAND 1982 sowie GIRAULT 1983. 
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Anfang der neunziger Jahre fand eine französische Definition von Didaktik im Großen und 
Ganzen die Zustimmung aller Beteiligten: 

"La didactique [. . .} doit permettrede rejlechir a Ia constitution des discip/ines que 
1 'on enseigne, au sens qu 'ei/es ont pour /e maftre, pour 1 'e/eve, a leur contribution 
dans Ia formation des jeunes et, ce faisant, d 'operer des choix et de construire des 
strategies qui repondraient a un questionnement authentique, propre au jeune en 
situation scolaire. "32 (PAGET 1991, S. 7) 

Erst wenn die Lehrer es schaffen, Abstand von ihrer Tätigkeit als Lehrende und von den 
Tätigkeiten der Lernenden zu gewinnen, beginnt die Didaktik eines Faches. 

Die Geographie muss nach Auffassung von AUDlGlER (1991, S. 101) sowohl gemeinsam mit 
der Didaktik der Geschichte und der Didaktik der Staatsbürgerkunde behandelt werden - als 
auch gleichzeitig getrennt von ihnen. Der Zusammenschluss als Fächerverbund verlangt 
gemeinsame Überlegungen, denn alle drei Fächer gehören zu den Sozialwissenschaften; doch 
die Arbeitsweisen, die Gegenstände der Arbeit, die Methoden sind unterschiedlich, weshalb 
auch separate Überlegungen notwendig werden. 

Gesprächen mit PINCHEMEL (21.3.1996) und MERCIER (30.8 .1996) zufolge ist die Entstehung 
der Geographiedidaktik vor allem vor dem Hintergrund der schulischen Einheit Histoil·e -
Geographie - Education civique zu verstehen. Die Geographie musste gegenüber der Ge­
schichte aufgewertet werden, um auch in der Schule angemessen unterrichtet zu werden, da 
die Mehrzahl der Geographielehrer eigentlich Historiker war und stetig den Geographieunter­
richt vernachlässigte. 

Aufgrund der verstärkten Forschung entstanden nun auch zunehmend Veröffentlichungen zu 
didaktischen Fragestellungen. So begann die Zeitschrift L 'Espace geographique ab 1986 
gelegentlich, inzwischen sehr regelmäßig, didaktische Artikel zu veröffentlichen. Die Zeit­
schrift L 'Information geographique hat seit Beginn der neunziger Jahre eine eigene Rubrik 
,,Didactique". Auch andere Zeitschriften beschäftigen sich mit didaktischen Aspekten (z.B. 
Mappemonde, Historiens-Geographes). Es gibt in Frankreich allerdings m. W. keine rein 
didaktisch angelegte Zeitschrift wie in Deutschland (wie z.B. Praxis Geographie, geographie 

heute). 

Im Auftrag des INRP bzw. unter der Leitung renommierter Geographen (z.B. PINCHEMEL, 
CLAYAL, DAYID, RETAILLE) entstanden vor allem zu Beginn der neunziger Jahre Doktorar­
beiten zu Fragestellungen der Geographiedidaktik und der Geschichte der Geographie und 
ihrer schulischen Unterweisung (z.B. V AUGIEN 1991, LEFORT 1992, BENOiT 1992a-c, LE 

Roux 1992b ). 

Die Entstehung mehrerer Instituts de Recherche sur I 'Enseignement de I 'Histoire et de Ia 
Geographie (IREHG) Ende der achtziger Jahre fiihrte auch zu einer verstärkten Einbeziehung 
der Geographielehrer in die Forschung. Das erste IREHG wurde zum Schuljahr 1987/88 in 

32 Die Didaktik muss es ermöglichen, über die Zusammensetzung der Unterrichtsfächer, über ihren Sinn 
'rur Lehrer und Schüler; über ihren Beitrag zur Ausbildung der jungen Menschen nachzudenken und 
dadurch eine Auswahl zu treffen und Strategien zu entwickeln, die einer authentischen Fragestellung 
entsprechen würde, angepasst an die schulische Situation der jungen Menschen." 
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Clennont-Ferrand errichtet und der Universität und dem Institut Universitaire de Formation 
de Maltres (fUFM) angegliede11. Dadurch besaß es universitären Status. Es verfolgte drei 
Zielsetzungen: 

• Die Beziehungen zwischen den verschiedenen Unterrichtsstufen (Primarstufe, Sekundar­
stufen I und li, Universität, Lehrerausbildung) sollten ausgebaut und ein Informations­
und Erfahrungsaustausch gefördert werden. Dies sollte langfristig zur Entwicklung eines 
spezifi schen geschichts- und geographiedidaktischen Curriculums an den Hochschulen 
im Rahmen der Lehrerausbildung fuhren. 

• Grund- und Weiterbildung von Lehrkräften sollten im Institut in Zusammenarbeit mit 
anderen Aus- und Fortbildungsinstitutionen (an der Academie, regionalen Zentren usw.) 
koordiniert werden . 

• Ein Handlungsforschungsprogramm sollte auf allen Niveaus entwickelt werden, das vor 
allem vier Bereiche berührt: Informatik, Auswertung von Satellitenbildem, differenzierte 
Pädagogik, Wissenskonstruktion durch Abbildungen (vgl. BA YON 1988, S. 443 f.) . 

Weitere IREGHs oder mit denselben Fragen beschäftigte Gruppen entstanden in Besan.;:on 
(siehe MERCIER 1988), Caen, Grenoble, Aix-en-Provence, Taulause und Paris, so dass man 
heute von einem landesweiten Netz an Forschungszentren sprechen kann. 

Zu erwähnen ist auch, dass 199 I die oberste Ebene der Schulaufsicht, die Inspection generate 
de l '.Education Nationale (I GEN), die Notwendigkeit der Didaktik erkannte und daher eine 
Kommission gründete, die sich ganz gezielt mit didaktischen Fragestellungen in Geschichte 
und Geographie beschäftigte . 

6.3 Der aktuelle Stand in der französischen geographiedidaktischen Forschung 

Auch wenn CLAVAL bereits 1979 problematische Aspekte einer "Geographiedidaktik" be­
sprach, ist in der Geographiedidaktik eigentlich erst seit Mitte der achtziger Jahre eine Ent­
wicklung zu verzeichnen. Seither hat sich auch die Anzahl der geographiedidaktischen Publi­
kationen rapide erhöht. 

Die große Anzahl an Veröffentlichungen der letzten funfzehn Jahre wäre nicht denkbar ohne 
die vielen Tagungen und Sommeruniversitäten, die von unterschiedlichen Organisationen 
geplant und veranstaltet wurden, von denen hier nur zwei beispielhaft genannt werden sollen: 

• Das INRP organisierte von 1986 bis 1996 jährlich wiederkehrend eine Tagung zur Di­
daktik der gesellschaftswissenschaftliehen Fächer Geschichte, Geographie und Sozial­
wissenschaften (vgl. AUDIGIERIMARBEAU 1986, 1987, 1988, 1989, 1990; AUDIGIER 
l993b, 1997; siehe hierzu auch MENTZ 1996). Eine Neuauflage der Tagungen wurde im 
Dezember 1999 und im Mai 2000 mit je einem "Didaktischen Tag" in Paris begonnen. 

• Die Association Fram;aise pour le Developpement de Ia Geographie (AFDG) organi­
sierte bis 1997 jedes Jahr eine Sommeruniversität, deren Themengebiete jeweils wech­
selten. Dabei wurden in den letzten Jahren Handlungshilfen fur die neuen Lehrpläne er­
arbeitet. Die Sommeruniversität dauerte stets eine Woche und fand an wechselnden Or­

ten statt. 
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Man könnte den derzeitigen Stand der geographiedidaktischen Forschung in Frankreich fol­
gendermaßen zusammenfassen: In den letzten zwei Jahrzehnten wurde sowohl im pädagogi­
schen als auch im didaktischen Bereich viel getan. Die Notwendigkeit einer didaktischen 
Forschung sowie einer Öffnung gegenüber anderen, auch anderssprachigen Strömungen, 
wurde erkannt. 

Die ersten Arbeiten waren eher einer allgemeinen Bestandsaufnahme gewidmet, die entweder 
die vorherrschenden Unterrichtsmethoden oder die Stellung der Schulgeographie analysierten: 
MARBEAU (1982) eröffnete den Reigen mit der Feststellung, dass sich schulischer Geogra­
phieunterricht nicht von Erziehung trennen lasse und daher didaktische Überlegungen not­
wendig seien. Die Bedeutung des Geographieunterrichts auf den Niveaus CM2 und Sixieme 
beschäftigte AUDlGIER ( 1986, 1987, 1988b ), AUDJGIERIBASUYAU (1988) sowie AUDIGIER ET 
AL. ( 1986). AUDIGIERICREMIEUx/MoussEAU (1996) erstellten eine Bestandsaufnahme und 
einen Vergleich der Klassenstufen der Troisi13me und der Seconde. Für den Grundschulbe­
reich stellten BEsr/CUILLERILE Roux ( 1983) und GIOLITIO (I 992) fest, dass sich Geographie 
nur in Form der pratique d'eveil sinnvoll verwirklichen lasse. CLAYAL (1989) thematisierte 
die Stellung der Schulgeographie, die alles andere als herausragend war. 

Daneben beschäftigten sich die "Geographiedidaktiker" in erster Linie mit Methoden und 
Arbeitsmitteln des Geographieunterrichts: BRUNET ( 1986, 1987), CLARY (ET AL. 1988, 1990) 
und V AN IER ( 1994) gaben Hilfestellungen für den Umgang mit Karten im Unterricht; Au­
DIGIER (1993b) formulierte ganz allgemeine Hinweise zum Arbeiten mit Dokumenten. Es 
entstanden aber auch Publikationen, die sich mit den Zielsetzungen von Geographieunterricht 
auseinander setzten (so z.B. CLARY 1989, FERRAS 1994 und LE Roux 1995a) oder die sich 
mit psychologischen Fragestellungen bezüglich der Ziele beschäftigten (z.B. HUGONIE 1993). 
Darüber hinaus gab es sehr wichtige Arbeiten über die Beziehung zwischen Schul- und Hoch­
schulgeogaphie (AUDIGIERIMARBEAU 1988; AUDIGIER 1988a, 1992b; AFDG 1996). 

Immer wieder wurde auch die Lehrerausbildung in den gesellschaftswissenschaftliehen Fä­
chern in Frage gestellt und überlegt, wie sie verbessert werden könnte (CREMIEUX 1992; 
MARBEAU/BAILLAT 1992; LE Roux 1993; DESPLANQUES 1994). Es gab außerdem Lehrwerk­
und Lehrplananalysen (z.ß. BLANC CHALEARD 1988; COSTA-FERREIRA 1980; DAYID i986b) 
und Arbeitshilfen bezüglich neu erschienener Lehrpläne (z.B. CRDP OE VERSAILLES 1988, 
1989, 1990a, 1990b, 1991; HUGONIE 1990, 1997; REYNAUD 1990; AURIAC 1990; DES­
PLANQUES 1992; CRDP o' ALSACE 1998). Darüber hinaus erschien eine geringe Anzahl von 
Arbeiten, die sich mit dem Unterschied von Geographie- und Geschichtsdidaktik beschäftigte 
und eine eigenständige Didaktik verlangte (z.B. DAUDEL 1990). Doch erst AUDIGIER (1993a) 
forderte und entwarf disziplinbezogene didaktische Modelle! Darauf folgten Publikationen, 
die man als Einführungen in didaktische Fragestellungen bzw. als Einfiihrung in die Didaktik 
der Geographie bezeichnen kann (z.B. FERRAS/CLARY/DUFAU 1993; CLARY/JOANNON/TIRONE 
1994; MERENNE-SCHOUMAKER I 994; DAUDEL 1994; MASSON 1994; HUGONIE 1995, LE ROUX 

1997). 

Besonders hervorzuheben sind geographiegeschichtliche Publikationen. CHERVEL ( 1988) 
befasste sich z.B. mit der Geschichte der Schulbücher, BENOiT (1992a-c) beschäftigte sich mit 
der Geschichte der Geographie an der Grundschule. LEFORT ( 1992) baute darauf auf und 
beschrieb die Entwicklung der Geographie und ihrer Unterweisung an weiterfuhrenden 
Schulen bis in die sechziger Jahre. 
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Immer mehr Beachtung wurde in den letzten zwei Jahrzehnten dem aus dem Angelsächsi­
schen kommenden wahrnehmungsgeographischen Ansatz (vgl. DowNs/STEA 1982) gewid­
met, der heute in Frankre ich einen hohen Stellenwert besitzt. Man stell te fest, dass die Geo­
graphie zu den Fächern gehört, in denen Wahrnehmungen, die so genannten representations, 
einen besonderen Einfluss ausüben (können): 

.,La geographie est toujours une representation. car /'etre humain conscient ne 
peut pas se passer de se representer ce qui l 'environne. Soit par curiosite, pour 
marquer !es lieux. mais aussi surtout a des fins operafaires car. tres tot. les hom­
mes ont eu a agir sur Ia Terre; pour agir sur Ia Terre il f allait Ia repnisenter. " 33 

(P!NCHEMEL 1992, S. 42) 

Die Wahrnehmungen dienen auch dazu, gewisse ideologische Aspekte zu verstärken oder 
einzudämmen. Gerade in der Zeit der immer konkreter werdenden europäischen Einigung 
nahm die Zahl der dies diskutierenden Publikationen stark zu: 
So stellten z.B. AUDIGI ERIMARBEAU (1986), DAVID (1986a), ANDRE ET AL. (1989, 1990), 
BA!LLY/DEBARBI EUX (1991 ), MASSON-V!NCENT (1991), CLARY (1992, 1993), FERRAS (1993) 
die Verbindung zwischen graphischer Darstellung und Wahrnehmung in der Schule dar. 
AUDIGIER (1994) thematisierte die Wahrnehmung der urbanen Welt. DEBARBI EUX (1992) 
setzte den Bereich der Wahrnehmung in Beziehung zur Wirtschaftsgeographie. GERIN­
GRATALOUP/SOLONE LITUTIA UX-GUILLON (1994) gingen der Frage nach, welche Auswirkun­
gen das Arbeiten mit Problernsituationen auf die schulische Lernsituation und damit auf die 
Wahrnehmung der Kinder und Jugendlichen hat. In die gleiche Richtung stieß auch LE Roux 
( 1995b). Mit dem mit der Wahrnehmung zusammenhängenden ideologischen Gehalt des 
Fächerverbunds beschäftigte sich TUTIAUX-GUILLON (1993, 1994), indem sie die Bedeutung 
des Begriffs ,,Nation" diskutierte. GUYONIMOUSSEAUITUTIAUX-GUILLON ( 1993) thematisier­
ten anhand der Nation das Problem der Wahrnehmung und Begriffsbildung durch Schü­
ler(innen). Einen sehr lesenswerten Versuch einer geopolitischen Neudefinition des Begriffs 
"Nation"- allerdings nicht auf didaktischer Ebene- unternahm LACOSTE ( 1997). 

AUDI GIER (1992a; auch 1995a) hob hervor, dass der geographische Raum konstruiert ist, also 
im Vorfeld wahrgenommen werden muss. Dabei handelte es sich keinesfalls um ein Abbild 
der Wirklichkeit, vielmehr werden die Klassifikationsmechanismen, Gegenüberstellungen, 
Assoziationen, Nuancen usw. der Betrachter von Bildern, Worten und Wahrnehmungen 
strukturiert (AUD!GIER l992a, S. 121 -123). ANDRE schloss sich dieser Meinung an und hielt 
fest, dass die Wahrnehmungsschulung die Lernenden bei der Entwicklung ihrer Kenntnisse 
unterstützt (ANDRE 1994, S. 232). 

Während die Hochschulgeographie zu diesen Aspekten bereits eigene Forschungsbereiche 
unterhält, haben sich die wahrnehmungsgeographischen Ansätze leider bis heute erst wenig in 
der schulischen Wirklichkeit durchgesetzt, so dass man noch nicht von einer merklichen 
Umsetzung sprechen kann (nach Gesprächen mit MERC!ER 8.12.1999 und MASSON-VINCENT 

9.3.2000). 

33 ,,Die Geographie ist stets eine Abbildung, da das bewusst handelnde menschliche Wesen nicht umhin 
kann, seine Umgebung abzubilden . Dies geschieht durch Neugier, um sich die Orte einzuprägen, aber 
vor allem auch mit Handlungszielen, da die Menschen bereits sehr früh auf der Erde handeln mussten. 
Um auf der Erde zu handeln, musste sie abgebildet werden." 
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Je konkreter die Einigung Europas wurde, desto zahlreicher wurden Beiträge veröffentlicht, 
die sich mit einem europa-zentrierteren Unterricht (z.B. PDLETIO 1993, AUDIGIER 1995b, 
FOUCHER 1995, KLAM 1997) bzw. mit der Frage nach der Einbeziehung Europas in den Un­
terricht (z.B. GUERIN 1991, ASSOCIATION EUROPEENNE DES ENSEIGNANTS 1994a, 1994b, LEVY 
1997b, CHARRIER ET AL. 1997) beschäftigten. Dabei ging es gelegentlich auch um Kartenar­
beit zu europäischen Fragestellungen (z.B. CRDP de Lyon 1993). 

Die Auseinandersetzung mit den Möglichkeiten der Einbeziehung Europas in den Unterricht 
führte auch zu vergleichenden Studien zwischen Frankreich und anderen Staaten Europas, die 
sich damit auseinandersetzten, inwieweit sich Elemente aus diesen Staaten in die französische 
Bildungsdiskussion einbringen ließen (z.B. CHAM's 1991; ANDRE ET AL. 1991 ). Darunter gab 
es auch Arbeiten, die sich mit der Wahrnehmung Europas durch die Lehrkräfte befassten (als 
erster FoucHER 1979). Eine Gegenüberstellung der Problematik Nation - Europa für den 
schulischen Gebrauch versuchten DURA ND ET AL. ( 1996). 

Gerade in den letzten Jahren wurde eine sehr große Anzahl von Abhandlungen jeglicher Art 
zum Thema Europa publiziert. Besonders hervorzuheben sind hier die allgemeingeographi­
schen Arbeiten von LEVY ( 1997a) und FouCHER ( 1993, 1998), die den Lehrenden als wissen­
schaftliche Grundlage für die Arbeit in der Schule dienen können, sowie die didaktische 
Abhandlung von MASSON ( 1996), in der die verschiedenen Möglichkeiten einer Darstellung 
Europas einander gegenübergestellt und diskutiert werden. 
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7. ZUSAMMENFASSUNG: 
GEOGRAPHIE, EIN FACH IM SPANNUNGSFELD ZWISCHEN 
NATIONALER UND EUROPÄISCHER DIMENSION 

Im zweiten Teil der vorliegenden Arbeit ging es darum, die allgemeine Entwicklung der 
französischen Geograph ie und ihrer Didaktik nachzuvollziehen. Sie vollzog sich in vier Pha­
sen : (I) der eher indifferente Umgang mit geographischen Inhalten (vor 1870), (2) die patrio­
tisch bedingte Einführung des Schulfaches ( 1870/71 bis ca. 1900), (3) die Konsolidierung und 
der Konservatismus ( 1900 bis ca. 1955), ( 4) die Erneuerung und die Entstehung einer eigen­
ständigen Didaktik (ab ca. 1960). 

(I) Im Zeitalter des Humanismus existierte eine Geographie, die von Reisebeschreibungen 
lebte und eine Offenheit gegenüber anderen Teilen der Welt ausstrahlte. In der Folgezeit 
war die Geographie des 18. Jahrhunderts geprägt von einer Sammelleidenschaft, die 
meist ungeordnet geographisches Wissen anhäufte. Im 19. Jahrhundert gingen die Geo­
graphen dazu über, die (Er)Kenntnisse nicht mehr wahllos zu sammeln, sondern sie auch 
zu sortieren. Voller Enthusiasmus wurde aber weiterhin alles gesammelt, da die Geogra­
phie alles über alles sagen wollte. So entwickelte sich ein umfangreicher Enzyklopädis­
mus in der Schulgeographie Frankreichs. 
Die Periode vor 1870 zeichnete sich aus durch einen eher willkürlichen und indifferenten 
Umgang mit geographischen Inhalten, in dem sich keine speziell national oder europä­
isch orientierte Unterweisung feststellen lässt. Die Jesuiten nutzten die Inhalte zur 
Schulung von Toleranz und Weltoffenheit Mitte des 19. Jahrhunderts wurde die Not­
wendigkeit dieser Schulung nicht mehr erkannt und als Folge die Geographie als Unter­
richtsfach offiziell quasi abgeschaffi. 

(2} Die zweite Phase war das Ergebnis politischer und kultureller Bedürfnisse eines von der 
militärischen Niederlage von 1870171 traumatisierten Landes. Nach der fast vollständi­
gen Abschaffung der Geographie in der Schule vor 1870, suchte Frankreich nach dem 
deutsch-französischen Krieg in der schulischen Bildung seiner Kinder eine Lösung fiir 
sein historisches Unglück und sein politisches Zögern. Die Politiker von damals vertra­
ten die Auffassung: .,I! faut apprendre Ia geographie a tout prix"J4 (LEFORT 1992, S. 
224). Eine Konsequenz hieraus war die Einführung des Geographieunterrichts an den 
Schulen. 
Eine zweite Folge war die Fortfiihrung des Enzyklopädismus des Schulfaches. Ende des 
19. Jahrhunderts war das Ziel der Schulgeographie die Vollständigkeit ihrer Informatio­
nen. Vennittelt wurden sie durch unablässiges Wiederholen. Das ehrgeizige, aber nahezu 
aussichtslose Unterfangen führte zur Nomenklatur, deren Praxis sich in der Schule 
durchsetzte. Einige Geographen integrierten dafiir ihre Disziplin in ein beschreibendes 
System: dem der Hannonien oder dem der wirtschaftlichen Anziehung. Die naturalisti­
sche Sicht des Milieus und der Lebensart nahm an Bedeutung zu. Sie erlaubte es, die or­
ganische "Harmonie", die die Menschen an ihren Boden band, rational zu denken. Die 
Geographie vennittelte eine gleichgewichtige, harmonische Weltanschauung, was dazu 
beitrug, aus dem Fach eine Disziplin der Gewissheit und der Beständigkeit zu machen. 

Die Schulgeographie nahm die Typologisierung auf und entwickelte sich so von einer 

34 "Man muss die Geographie um jeden Preis lernen." 
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enzyklopädischen Disziplin zu einer Disziplin des "Wiederkäuens" von Typologien. Sie 
kam dadurch von einer eher politischen und nomenklaturalen Lesart der Welt zu der eher 
objektiven und beschreibenden Lesart der regionalen Einheiten. 
Doch aufgrund der Fülle an Informationen mussten die Inhalte immer stärker verringert 
werden; die Auswahl, zu der die Lehrplangestalter zunehmend gezwungen waren, konnte 
nur aufgrund eines funktionalen und zielgerichteten Kriteriums innerhalb der Konzeption 
gefällt werden. Die bereits in den Anfangen festgelegte staatsbürgerliche Komponente 
des Geographieunterrichts musste durch "kulturelle" Werte erweitert werden, da die 
Kenntnisse der Kultur eines der wichtigsten Ziele der schulischen Sekundarausbildung 

war. 
Jn dieser Phase der Einführung des Schulfaches ist die Bedeutung des Geographieunter­
richts politisch-militärisch zu sehen. Die Aufnahme in den Fächerkanon am Ende des 19. 
Jahrhunderts hatte nicht zum Ziel 

"de diffuser un outillage conceptuel qui aurait permis d'apprehender ration­
nellement et strall~giquement Ia spatiahte differentielle. de mieu.x penser 
I 'espace, mais de naturahser «physiquement» /es fondements de /'ideologie na­
tionale, de les ancrer sur l'ecorce terrestre; paral/element, l'enseignement de 
l'histoire a eu pour fonction de relater /es malheurs et /es succes de Ia Patrie ".35 

(LACOSTE 1976, S. 47) 

Eine zweite Niederlage sollte nicht aus Unkenntnis erfolgen. Wesentlich war in der ge­
samten Phase der Versuch, einen nationalen Zusammenhalt (GEOFFROY 1992, S. 34) zu 
errichten, der auf den "natürlichen" Grenzen, der Perfektion des Hexagons und dem 
Ruhm des Kaiserreichs beruhte. Dabei wurden auch das nationale Territorium ("magnifi­
cation d 'un territoire "; ZWEYACKER 1993, S. 198) und die eigene Nation verherrlicht. 

(3) Nach der Phase des Tastensund Forschens fand die Schulgeographie ab ca. 1900 in einer 
nationalen geographischen Schule Antwort auf ihre Fragen. Die entscheidenden Fort­
schritte der - erst nach der Schulgeographie entstandenen - universitären Geographie 
übertrugen sich auch auf die Schwesterdisziplin an der Schule. Sichtbar wurde die Kon­
formität zwischen Schul- und Universitätsgeographie in d.er Angleichung der geographi­
schen Schulliteratur an die Ideen VIDALs. Sein possibilistischer Ansatz wurde allerdings 
durch den über lange Zeiträume anhaltenden Gebrauch mancher Bücher teilweise ver­
fälscht. In der didaktischen Umsetzung der "neuen" Geographie wurde das VIDAL'sche 
Vorgehen stark vereinfacht und entfremdet. . 
Es folgte ein tiefer Einschnitt fiir die Schulgeographie: Eine starre Reglementierung in 
den Lehrplänen verlangsamte Innovationen und erschwerte ein pädagogisches Umden­
ken. Die universitäre Wissenschaft konnte zwar weiterhin die Schulgeographie prägen, 
aber der einengende institutionelle Rahmen führte zu einer verfälschenden pädagogisch­
didaktischen Übertragung der savoirs savants. Die konsequente Folge hiervon war, dass 
sich die Schulgeographie zunehmend von der universitären Geographie entfernte. Wäh­
rend die Schulgeographie die Geschichte und die Identität eines Landes - der Nation 

3 ~ ,.ein konzeptionelles Werkzeug zu verbreiten, das es erlaubt hätte, rational und strategisch die differen­
tielle Raumhaftigkeit zu ergreifen, den Raum besser zu denken, sondern das dazu dienen sollte, "phy­
sisch" die Grundlagen der nationalen Ideologie zu naturalisieren, sie auf der Erdkruste zu verankern. 
Parallel dazu lag die Aufgabe des Geschichtsunterrichts darin, die Schicksalsschläge und die Erfolge 
der Heimat zu berichten ." 
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Frankreich - erzählte und dabei auch die aktuelle Geschichte nicht vernachlässigte, hatte 
die wissenschaftliche Geographie im Strom der VJDAL'schen Lehre den Akzent verscho­
ben und auf eine neutralisierte Analyse der Verteilungs- und Oberflächenphänomene 
gelegt. Erst später wurde dies auf die Schule übertragen. Die Schul- und die wissen­
schaftliche Geographie erlebten so seit ihrer jeweiligen Entstehung vor allem ein Hinter­
und Nebeneinander, selten ein Miteinander. 
Bezüglich der Inhalte lässt sich feststellen, dass die Idee des Hexagons weiter perfektio­
niert wurde. Die Personifizierung Frankreichs ermöglichte es, in der Schule eine Mög­
lichkeit zur Identifikation mit der eigenen Nation anzubieten. Die Wahrnehmung von 
Grenzen und Grenzräumen wurde vorangetrieben, militärisch-strategische und koloniale 
Ziele mit der geographischen Bildung verfolgt. Die Phase der Konsolidierung und des 
Konservatismus zeigte daher - wie bereits die vorangehende - eine starke national ori­
entierte Prägung. Die politische Dimension war noch stark vorhanden. Die Geographie 
war Trägerin von Werten und hatte darüber hinaus einen wichtigen Anteil am Sozialisa­
tionsprozess der Lernenden. In der frühen Dritten Republik vereinte sie republikanische, 
militärische und staatsbürgerliche Ideologien. Sie erlaubte somit den künftigen Staats­
bürgern, Frankreich - ihr Heimatland - kennen zu lernen. Die Geographie trug zur "mo­
ralischen" Erziehung bei, da sie nicht nur ein geordnetes Weltbild, sondern darüber hin­
aus ein Vaterland vorstellte, in dem Gleichgewicht und Harmonie dominierten. 

(4) Die Duldung der Geographie als Unterrichtsfach entsprach in vielen Fällen einem politi­
schen Wunsch und Willen. Dieser war über lange Zeit von einer Fixierung auf die Sym­
metrie des Territoriums, des Hexagons, und auf die Harmonie des französischen "Orga­
nismus" geprägt. Die territoriale Einheit der Nation war ein wesentlicher Aspekt der 
Identitätsbildung. An diesem Diskurs haben auch die zwei Weltkriege nichts Wesentli­
ches geändert. Allerdings kam Mitte der fiinfziger Jahre eine Epoche der Erneuerung der 
Geographie. Die Öffnung nach außen unter dem Einfluss der nouvel/e geographie führte 
zu einem neuen Bewusstsein in der wissenschaftlichen Geographie (geographie recen­
tree). Die Phase der Erneuerung übertrug sich auch auf die Schule, da eine Reihe didak­
tischer Forschungen angeregt wurden. Arbeitsgruppen des INRP und anderer didakti­
scher Forschungszentren beschäftigten sich in ihren jeweiligen Forschungsbereichen zu­
nächst mit Fragen pädagogischer, später methodischer Art und schließlich mit Überle­
gungen zu den Unterrichtsinhalten. 
Die geographiedidaktische Forschung, die sich erst seit Mitte der achtziger Jahre fest 
etablierte, hat dafiir gesorgt, dass die Schulgeographie ihren Platz im Fächerkanon be­
halten hat. Bedenkt man die große Zahl an Publikationen, scheint es, als ob die Didaktik 
versucht hätte, die "verlorene Zeit" wieder aufzuholen. 
War bisher in der Geographiedidaktik eher eine nationale Orientierung erkennbar, so 
wurden seit Beginn der siebziger Jahre zunehmend Abhandlungen zur Bedeutung Euro­
pas in der geographischen Unterweisung veröffentlicht. Auch hier ist der politische Wille 
erkennbar: Europa ist eine Realität. Europa wächst immer mehr zusammen. Die steigen­
de politische Bedeutung kann in einer staatsbürgerlich orientierten geographischen Un­
terweisung nicht übersehen und/oder übergangen werden. 

Die Entwicklung in der Geographiedidaktik scheint die politischen Veränderungen aufzugrei­
fen und ihrer Reflexion eine neue Orientierung zu geben. Die Nation Frankreich behält zwar 
ihre Bedeutung, eine neue Perspektive wird aber aufgegriffen: die der Europäischen Union. 

56 



DRITTER TEIL 

DIE GEOGRAPHIE-LEHRPLÄNE 
SEIT 1945 

EINE LEHRPLANANALYSE 

-Quel est ce gros Iivre ? dit Je petit prince. 

Que faites-vous ici ? 
-Je suis geographe, dit Je vieux monsieur. 

-Qu 'est-ce qu 'un geographe ? 
-C'est un savant qui connait ou se trouvent /es mers, 

/es jleuves, /es villes. /es montagnes etles deserts. 

Antoine de SAINT-EXUPERY 

Comment enseigner Ia geographie ? 

Et quelle geographie ? 

Teiles sont. brutalement posees. 

/es deux grandes questions fondamentales 

en didactique en geographie. 

Questions d 'autanl plus actuelles 

que Je monde change 

etla geographie aussi. 

Bemadette MERENNE-SCHOUMAKER 



Im vorangehenden zweiten Teil wurde festgestellt, dass die Geographied idaktik in Frankreich 
in den letzten Jahren des 20. Jahrhunderts sich sehr intensiv Fragen der europäischen Eini­
gung zugewandt hat. Dadurch entwickelte sie eine erweiterte Perspektive. 

Pädagogische und didaktische Entwicklungen gehen häufig zeitlich verzögert in die Lehr­
plangestaltung e in . Eine solche Entwicklung sollte daher im Prinzip Auswirkungen auf die 
politischen Forderungen an den Unterricht haben, die sich in den Lehrplänen niederschlagen 
mü ssten . Ist dort ebenfa lls eine Veränderung von einer national orientierten Geographie hin 
zu einer europa-orientierten zu entdecken, wie die Entwicklung der geographischen Wissen­
schaft und ihrer Didaktik vermuten lassen? 

Ziel der Lehrplananalyse ist, dieser Frage nachzugehen und die Entwicklung der Bedeutung 
der nationalen und der europäischen Dimension in den Lehrplänen fur das Fach Geographie 
nachzuvollziehen. Da die Geographie und ihre Unterweisung in Frankreich - wie auch in 
anderen Staaten - bis in das 20. Jahrhundert hinein eine starke nationale Prägung zeigt, kann 
bezüglich des Themas der vorliegenden Arbeit die Phase vor dem zweiten Weltkrieg ver­
nachlässigt werden. 36 

Für den Zeitraum seit 1945 ist aufgrund der po litischen Entwicklungen in Europa tatsächlich 
eine Verschiebung des Schwerpunktes von einer nationalen Orientierung zu einer verstärkten 
Betrachtung der europäischen Dimension zu erwarten. Ein immer stärker zusammenwachsen­
des Europa sollte nicht spurlos an der Lehrplanentwicklung vorübergehen. Es erfordert viel­
mehr europa-orientierte Unterrichtsinhalte, die den europäischen Staatsbürgern möglichst 
optimal auf das Leben im Europa des 21 . Jahrhunderts vorbereiten. 

Diese Arbeitshypothese soll im folgenden überprüft werden. Zunächst werden hierfür allge­
meine Aussagen zum Fach Geographie und seinen Lehrplänen gemacht und anschließend die 
Lehrpläne und ihre Reformen seit 1945 betrachtet. 

36 Für Informationen zur Entwicklung der Lehrpläne vor 1945 sei auf die lesenswerten Arbeiten von 
LEFORT (1992) und BENOiT (1992a-c) hingewiesen. 
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1. ALLGEMEINE AUSSAGEN ZU DEN LEHRPLÄNEN 

Wie in Deutschland existieren auch in Frankreich Kommissionen zur Erstellung von Lehrplä­
nen. Sie rekrutieren sich aus Dozenten der Lehrerausbildung, Inspektoren der Schulverwal­
tung (Schulräten) und Vertretern des Erziehungsministeriums. Die Lehrpläne werden, da 
Frankreich kein Bundesstaat ist, zentral erstellt und gelten im ganzen Land- auch in Übersee. 

Der erste - vorläufige - Lehrplan der Nachkriegszeit entstand bereits 1945 filr die Sekundar­
stufen I und 11. Danach gab es insgesamt elfLehrplanrevisionen: 

b 1 L h I Ta. : e rp1anrevasaonen un dbt ffi Shl t "t 1947 e ro ene c u ar en sea 

Jahr 1947 1955 1956 1957 1959 1960 1977 1981 1985-88 1993 1995-98 
(I) (2) (3) 178 (4) (5) 

Collef!e X X (X) X X X X X X 

Lvcee X X X X X X 
Quellen: LP 1947, LP 1955, LP 1956, LP 1957, LP 1959, LP 1960, LP 1977/78, LP 1981, 

LP 1985-88,LP 1993, LP. I995-98 
Erläuterungen: 
( J) Es handelte sich hier um den Lehrplan von I 937, der wieder in Kraft trat. 
(2) Es wurden zwar beide Schularten in die Lehrplanreform aufgenommen, der Lehrplan für 

das College blieb allerdings unverändert. 
(3) Die Änderungen im Fächerverbund betrafen nur das Fach Geschichte. 
( 4) Der neue Bildungsplan für das College entstand 1985, der filr das Lycee in den Jahren 

1986 (Seconde) und 1988 (Premiere und Terminale). 
(5) 1995 entstanden der neue Lehrplan fiir die Sixieme sowie fiir alle Klassenstufen des 

Lycee. Die Lehrpläne fiir die Cinquieme und Quatrieme entstanden 1997, die für die 
Troisibne 1998. 

Die Lehrplanrevisionen waren recht verschieden in ihrem Ge,tungsbereich. Vier von ihnen 
betrafen beide Schularten zugleich; flinf weitere betrafen nur das College und zwei nur das 
Lycee. Manche Änderungen erfolgten in einer raschen zeitlichen Abfolge, anderen ging eine 
langjährige Phase der Beständigkeit voraus, dies vor allem seit 1960. Da die bloße Auflistung 
der Revisionen keine Anhaltspunkte über die Bedeutung der einzelnen Änderungen gibt, 
werden nun die genannten Lehrpläne genauer betrachtet. 
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2. GEOGRAPHISCHE BILDUNGSZIELE 

Zunächst werden die Bildungsziele des Faches Geographie getrennt nach Schularten vorge­
stellt. Die Trennung nach Schularten ist nötig, weil die Ziele in den Sekundarstufen I und II 
unterschiedlich ausgeprägt sind. 

2.1 Niveau College 

Von 1945 bis 1959 definieren die Lehrpläne des Fächerverbunds Histoire-Geographie keine 
der Geschichte oder der Geographie zugeordneten spezifischen Bildungsziele. Sie beschrei­
ben lediglich die allgemeinen Bildungsziele der Schule insgesamt und zählen nur die Inhalte 
der Fächer auf Die Lehrplan-Revision von !960 enthält zwar erste Ansätze einer Bestim­
mung fachspezifischer Bildungsziele (Angaben über Begriffsdefinitionen u.ä.), geht aber über 
sehr allgemein gehaltene Aussagen nicht hinaus. 

Seit 1977/78 sind die spezifischen Bildungsziele angegeben und auch nahezu unverändert bis 
heute gültig. Die Formulierungen wurden zwar geringfugig verändert, der Inhalt blieb aber 
der gleiche (zusammengefasst nach LP 1977178, LP 1985, LP 1993): 

• Der Fächerverbund soll die Neugier der Schüler für die sie umgebende Welt (entfachen 
und) befriedigen. 

• Der Unterricht im Fächerverbund soll den Lernenden ein Gefühl der Solidarität zwischen 
ihnen und ihren Vorfahren sowie ihren Zeitgenossen geben. 

• Der Fächerverbund stellt ein kohärentes Ganzes dar und vermittelt den Schülern ein 
genau definiertes Faktenwissen. Darüber hinaus gibt er ihnen Fertigkeiten an die Hand 
und vennittelt Methoden, die es ihnen erlauben, die Welt besser kennen zu lernen und in 
der Gesellschaft eine verantwortungsvolle Rolle zu übernehmen. 

• Das Wissen um die Diversität des geographischen Raums und der Gesellschaften fördert 
das Hinterfragen von Wahrnehmungen und Ideologien. Außerdem ist es hilfreich für die 
Entstehung eines Gefühls für die Relativität von Fakten, für die Entwicklung eines kriti­
schen Verstandes (esprit critique), fiir die Erkenntnis des Universellen (man könnte auch 
sagen: der Gemeinsamkeiten) innerhalb der unterschiedlichen Kulturen. Ein multikultu­
reller Ansatz kann darüber hinaus dazu beitragen, geschichtliche Aspekte oder gesell­
schaftliche Phänomene anschaulicher zu machen. 

• Der Unterricht im Fächerverbund Histoire-Geographie ermöglicht, die unter­
schiedlichen Reaktionen des Menschen auf die Herausforderungen von Natur und Ge­
schichte nachzuvollziehen und schafft so die Grundlage für einen fruchtbaren Dialog 
zwischen den Völkern. 

Im Erlass von 1995 bezüglich der neuen Lehrpläne für die Sixieme wird außer den bereits 
genannten noch ein weiteres Bildungsziel erwähnt: Der Geographieunterricht baut bei den 
Schülern eine Weltsicht (vision du monde) auf. Gemeinsam mit dem Fach Geschichte, dessen 
Aufgabe die Vennittlung eines historischen Verständnisses (memoire) ist, erlaubt der Fächer­
verbund, eine Art Heimatverbundenheit (patrimoine) zu erstellen, das allen Lernenden die 
Möglichkeit gibt, eine Identität zu entwickeln. Die Identität eines aufgeklärten Staatsbürgers 
beruht dabei auf der Aneignung kultureller Aspekte (LP 1995-98, S. 14). 
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2.2 Niveau Lycee 

Auf dem Niveau Lycee soll der Fächerverbund Histoire-Geographie den Schülern schwer­
punktmäßig ein Verständnis für die heutige Welt vermitteln. Er ist daher eng verbunden mit 
der staatsbürgerlichen Bildung. Außerdem gelten die allgemeinen Bildungsziele des College 
weiter. Sie sollen aber vertieft werden, da die Lernenden reifer und älter sind. Letztlich soll 
allen die Eingliederung in die heutige Gesellschaft erleichtert werden. 

In der Darstellung der allgemeinen Bildungsziele wird betont, dass die im Fächerverbund 
zusammengeschlossenen Fächer in vielen Bereichen Hand in Hand arbeiten müssen, obwohl 
sie in den Lehrplänen getrennt voneinander dargestellt werden. Darüber hinaus sollen, so weit 
wie möglich, auch die Verbindungen zu anderen Fächern gepflegt und genutzt werden. 

In der Seconde werden die Zielsetzungen des College wiederholt und erweitert: fachspezifi­
sches Vokabular, Fertigkeiten und Grundkenntnisse. In der Premiere und der Terminale wird 
deren Kenntnis und Anwendung vorausgesetzt. Die Arbeitsmethoden werden in den Zielset­
zungen besonders betont, was aber nicht datiiber hinwegtäuschen darf, dass - vor allem in 
Hinblick auf die Abiturprüfung - solide Fachkenntnisse nötig sind. 
In der Premiere und der Terminale legen die Lehrpläne den Schwerpunkt auf ein verstärktes 
Nachdenken über die heutige Welt. Die Schüler sollen mit den wesentlichen Aspekten der 
heutigen Gesellschaften vertraut gemacht und so auf das Leben nach der Schule vorbereitet 
werden (zusammengefasst nach LP 1981 ). 

Die Aussagen aus dem Jahre 1981 werden in der Lehrplanrevision 1986/88 kaum berührt. Die 
besondere Bedeutung fächerübergreifenden Arbeitens wird allerdings betont (speziell mit den 
Fächern Biologie, Wirtschafts- und Sozialkunde, Geologie). 
Außerdem definiert der Bildungsplan für die Seconde eine Zielsetzung, die in ihrem Ansatz 
neu ist: Die Lernenden sollen problemorientiert arbeiten und an eine möglichst objektive 
Sichtweise herangefuhrt werden, die alle Aspekte einer Problematik berücksichtigt; vernetztes 
Denken soll gefördert werden (LP 1986, S. 15). 
Für die Premiere, traditionell dem Studium Frankreichs gewidmet, werden zwei neue Aspekte 
relevant. Der bislang vorherrschende Zentralismus wird dem aufkommenden Regionalismus 
gegenübergestellt. Außerdem soll das Aufbrechen der bisher so gleichmäßigen und perfekten 
Wahrnehmung des Hexagons zugunsten einer unabdingbaren Öffnung nach außen aufgrund 
der globalen Wirkung heutiger Probleme thematisiert werden. In dem Zusammenhang kommt 
Europa- vor allem in Hinblick auf 1992- eine ganz besondere Rolle zu (LP 1988, S. 175).37 

In einer Verwaltungsvorschrift vorn 19. Juni 1995 wird festgehalten, dass es nicht Ziel des Fä­
cherverbunds am Lycee sein kann, den spiralfönnigen Lehrplan des College noch einmal auf­
zunehmen. Vielmehr ist es die Aufgabe beider Disziplinen, aktuelle Probleme zu thematisie­
ren und zu hinterfragen (LP 1995a, S. 17). Es wird dabei erneut darauf hingewiesen, dass das 
erzieherische Element des Fächerverbunds um so wichtiger ist, als es im Lycee keine ausge­
wiesenen Stunden fur das Fach education civique gibt. Dem Fächerverbund soll eine kritische 
vergehensweise an die Themen zugrunde liegen. Dadurch sollen die Lernenden zu reifen 
Mitbürgern ausgebildet werden (LP 1995a, S. 18). Doch was hat es mit diesem bereits mehr­
fach erwähnten Fächerverbund eigentlich auf sich? 

J7 Immer wieder sprechen die Lehrpläne von "dans Ia perspective de 1992". Damit ist im Grunde der 
Beginn des einheitlichen Wirtschaftsraums nach dem Maastrichter Vertrag ab Januar 1993 (!)gemeint. 
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3. DAS FACH GEOGRAPHIE IM VERBUND MIT DEN FÄCHERN 
GESCHICHTE UND POLITIK/GESELLSCHAFTSKUNDE 

Ein Fächerverbund ist per definitionem ein Zusammenschluss einer mehr oder minder großen 
Anzahl von Schuldisziplinen, die miteinander kooperieren bzw. sogar derart ineinander ver­
woben sind, dass von einer Integration der Fächer gesprochen werden könnte. Es stellt sich 
daher zunächst die Frage nach der tatsächlichen Einheit der Disziplin . 

Seit seiner Aufnahme in den Fächerkanon wird das Schulfach Geographie im Verbund mit 
der Geschichte unterrichtet. 1995 findet sich hierzu folgende Aussage: ., L 'enseignement 
secondaire fran{:ais associe I 'histoire et Ia geographie, sciences sociales historiquement liees, 
et que leur jinalite civique et educative rapproehe "38 (LP 1995a, S. 17). Die Staatsbürgerkun­
de kam hinzu mit dem Ziel, bei den Lernenden ein besonderes Nationalbewusstsein zu ent­
wickeln. Der Unterricht im Fächerverbund wurde im Laufe der Zeit um Inhalte aus der Politik 
erweitert. Unter der Fünften Republik kam darüber hinaus noch eine Einführung in Wirt­
schafts- und sozialwissenschaftliche Aspekte (initiation economique et sociale) hinzu. Die 
aktuelle Zusammensetzung des Fächerverbunds besteht aus Histoire, Geographie, Initiation 
economique und Jnstruction civique, wobei letztere eine Art Konglomerat aus Wissensberei­
chen des Rechts, der Politik, der Soziologie und der Philosophie darstellt. 

Obwohl der Fächerverbund aus mehr als zwei Fächern besteht, wird stets von ,,Histoire-Geo" 
gesprochen. Man findet dabei immer die Reihenfolge Histoire-Geographie, niemals ist von 
der Geographie-Histoire die Rede. Dies könnte ein rein sprachliches Phänomen sein. Tat­
sächlich klingt die erste Version für das "französische" Ohr etwas gefälliger. Allerdings wäre 
die zweite Variante sprachlich durchaus denkbar und nur über kurze Zeit gewöhnungsbedürf­
tig. Daher liegt wohl bereits in der Reihenfolge eine Wertung: Das Fach Histoire hat eine 
wichtigere Stellung im Verbund, da die Bedeutung der Geschichte traditionell hoch ist Wld 
hoch gehalten wird (vgl. auch BLANCHON 1993, der diese Einschätzung bestätigt). Auch wenn 
aber das Fach Geschichte bedeutender erscheint als das Fach Geographie, so sagt dies nichts 
über den Grad der Integration innerhalb des Fächerverbunds aus. Hier bietet sich ein Blick auf 
die Entwicklung der Stundentafel an (siehe Tab. 2). 

Für das College wurden 1902 und ab 1945 die Stundenzahlen für die Fächer des Fächerver­
bunds zusammen angegeben. In den anderen Jahren wurden die Stundenvorgaben für Geo­
graphie und Geschichte getrennt voneinander dargestellt. Dabei erhielt das Fach Geschichte 
stets mehr Stunden als das Fach Geographie. 
Die Gesamtstundenzahl selbst ist über die Jahre relativ gleich geblieben. Über die tatsächli­
che Verteilung der Stunden auf die einzelnen Fächer sagt Tabelle 2 allerdings nichts aus. Die 
neuesten Lehrpläne weisen jedoch in der Darstellung der zu unterrichtenden Inhalte Richt­
snmdenwerte aus, die eine gleichmäßige Verteilung der zur Verfügung stehenden Stunden auf 
die einzelnen Disziplinen verlangt. 

18 "Die französische Sekundarausbildung verbindet die Geschichte mit der Geographie, historisch verbunde­
ne Sozialwissenschaften, deren staatsbürgerliche und erzieherische Zweckbestimmung einander näher 
bringt." 
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Tab. 2 w h d : oc enstun enza hl . F'' h b dH' G' h' en 1m ac erver un 1st01re- eo~rap. 1e von 1880 b' 1996 IS 

Niveau College Niveau Lycee 

Sixiimze Cinquieme Quatrieme Troisieme Seconde Premiere Terminale 

1880 2 2 2 2 2 4 
1 1 I I I 

1902 3 3 3 3 4 4 
I 1 

1925 2 2 2 2 2 2 3,5 
1 I 1 I I 1 

1938 1,5 I ,5 1,5 1,5 2 2 2,5 
1 1 1 1 1 I 1 

1941 I I 1 1,5 2 2 2 
l I 1 1 I I 1 

1943 I 1,5 2 2 2 2 2 
I 1,5 1,5 1,5 1,5 2 2 

1945 2,5 2,5 2,5 3 2 2 2 
1,5 2 2 

1960 2,5 2,5 2,5 3 2 2 2 
1,5 2 2 

1978 3 3 3 3 

1981 4 4 4 

1985 2,5 2,5 2,5 2,5 

1993 3 2 bis 4 Cl> 0 bis 4 CIJ 

1996 3m 3 bis 4 (J) 3 bis 4 (j) 3 I bis 4 llJ 1 bis 4 OJ 

Quellen: b1s 1945 Lefort I992, S. 4 7; Angaben ab 1960 aus LP 1960, LP 1977178, LP 198I, 
LP 1985-88, LP 1995a, LP 1995-98, LP 1998. 

Erläuterungen: 
zweizeitige Angaben bedeuten: erste Zeile Geschichte, zweite Zeile Geographie; ist nur eine 
Zahl genannt, so betrifft sie den Fächerverbund insgesamt. 
(1) Die Stundenzahl in Histoire-Geographie hängt von der gewählten Fach- bzw. Vertie-

fungsrichtung ab. . 
(2) In den drei Stunden sind 0,5 Stunden Education civique pro Woche enthalten; d.h. für 

Geschichte und Geographie verbleiben somit nur 2,5 Stunden. 
(3) Die Entscheidung liegt im Ermessen der jeweiligen Schule. Der Lehrplan von 1996 sieht 

für alle Pflichtfächer eine variable Stunqeneinteilung vor, die es allerdings erlauben 
muss, die Inhalte ordnungsgemäß umzusetzen und gleichzeitig den Lernenden Möglich­
keiten zur Vertiefung zu geben. 

Im Bereich Lycee wird bis 1960 die Trennung der Fächer bei der Stundenvorgabe aufrecht 
erhalten. Hier ist die Dominanz des Faches Geschichte ab 1942 nur noch in der Seconde 
gegeben. Davor war die Geschichte allerdings immer bevorzugt. Die Veränderung in der 
Stundentafellässt sich u.U. auch mit der Tatsache erklären, dass 1943 eine spezifische Lehr-
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befahigung (agnigation) für Geographie in der Sekundarstufe II eingerichtet wurde. Vorher 
gab es nur eine gemeinsame agregation fur Geschichte und Geographie (vgl. BORNE 1993, S. 
127). 
Seit der Lehrplanreform von 1981 werden die Stundenvorgaben auch im Bereich Lyd:e für 
den Fächerverbund insgesamt vorgenommen. Die Stundenzahl ist recht hoch, über die tat­
sächliche Verteilung ist allerdings keine Aussage möglich. 39 

Es fallt auf, dass meist nur von Hislaire-Geographie die Rede ist und die anderen Fächer 
(Initiation economique, lnstruction civique) bei der Stundenzuweisung nicht erwähnt werden 
(Ausnahme: Lehrpläne von 1995 für die Sixieme) . Sie sind demnach entweder völlig unbe­
deutend oder müssen durch Inhalte der Fächer Geschichte oder Geographie mitvermittelt 
werden. Die zum Fächerverbund gehörenden Disziplinen werden zwar in den allgemeinen 
Bildungszielen der Lehrpläne erwähnt und in einen Sinnzusammenhang gebracht, der ihre 
Zusammengehörigkeit rechtfertigen soll. Die Inhalte der einzelnen Fächer werden aber nicht 
mehr miteinander in Verbindung gebracht, sondern getrennt aufgelistet und dargestellt. Auch 
mögliche Querverbindungen werden in den Lehrplänen nur selten aufgezeigt. 

Die Bedeutung des Fächerverbunds ist seit 1880 nahezu unverändert geblieben. Bis in die 
Mitte der neunziger Jahre des 20. Jahrhunderts kann aber eher von einem losen Nebeneinan­
der der einzelnen Fächer gesprochen werden als von einer Integration oder Kooperation. Die 
Zusammensetzung der Fächer als sozial- oder gesellschaftswissenschaftlicher Fächerverbund 
hat seit Ende der achtziger Jahre verstärkt zu Diskussionen geführt: die eine Seite würde am 
liebsten den Verbund (angelehnt z.B. an Deutschland, vor allem gefordert von Hochschulgeo­
graphen) auflösen, die andere aber- und dies sind vermutlich mehr als 75 Prozent - ihn mit 
dem Hinweis auf eine nötige, ernsthaftere Verbindung ohne Vermischung der Einzelfächer 
beibehalten (vgl. AURJAC 1990, S. 146). Es gibt auch vereinzelt Stimmen, die über eine ganz 
neue Aufgabenverteilung im Rahmen des Fächerverbunds nachdenken und Elemente aus der 
Staatsbürger- und der Wirtschaftskunde ganz bewusst ausschließen möchten, was zu einer 
größeren Fächertrennung führen würde (so z.B. DURAND-DASTES 1990). 

Die neueste Lehrplan-Revision geht in ihrem Aufbau eher in Richtung der zweiten Tendenz. 
Wurden bisher lediglich die Inhalte genannt, so sind die Lehrpläne von 1995-1998 mit den 
aus Deutschland bekannten Bildungsplänen vergleichbar. Neben der Auflistung der Inhalte 
werden Ergänzungen direkt angefilgt. Was in den alten Lehrplangenerationen complements 
hieß, wird nun accompagnement du programme genannt und ist erheblich konkreter als frü­
her. Eine methodisch-didaktische Vorarbeit ist geleistet worden, die den Lehrenden helfen 
soll, den Sinn der Inhalte eindeutiger zu verstehen und sie dadurch auch besser vermitteln zu 
können. 

Der Lehrplan fur die Troisieme von 1998 stellt erstmals in der Geschichte des Fächerverbunds 
die Fächer Geschichte und Geographie mit Kommentar nebeneinander (siehe Abb. 8) und 
behandelt sie nicht mehr nacheinander. Eine weitere Neuerung sind die konkreten Angaben 
über Richtwerte bezüglich der Unterrichtsstunden. Dadurch wird eine klare zeitliche Zuord­
nung der Themen zu den Fächern Geschichte, Geographie und staatsbürgerliche Erziehung 

39 Es soll hier aber auch erwähnt werden, dass mehrere Interviewpartner ilbereinstimmend mitteilten, in 
den meisten Fällen (sowohl am College als auch am Lycee) erfolge die Aufteilung nicht gleichmäßig, 
sondern es existiere in der Regel ein zumindest leichter Vorsprung fUr die Geschichte (Gespräche mit 
JACQUEMOND, RETAILLE und MERCIER am 28.8.1996; Interviews mit AUDIG!ER am 20.3.1996, 
MARBEAU am 19.3.1996 und T!SON am 2.10.1999). 
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ermöglicht, die eine Aussage über den Stellenwert der Teilfacher des Verbunds zulassen. In 
den alten Lehrplänen waren hierüber nur Vermutungen möglich. 

Die neueste Lehrplangeneration verwandelt also das Nebeneinander innerhalb des Fächerver­
bunds zumindest auf dem Papier in ein Miteinander. Erstmals werden Geschichte und Geo­
graphie gemeinsam betrachtet, erstmals werden die Lehrplaninhalte einander gegenüberge­
stellt. Tatsächlich sind auch die Themen in den Lehrplänen teilweise so formuliert, dass eine 
genaue Fächerzuordnung sehr erschwert wird. Eine Verwobenheit der Fächer wird also er­
kennbar und vorn Staat wohl auch so gewollt. Die klare Zuordnung von Stunden deutet aller­
dings darauf hin, dass Histoire und Geographie gleichberechtigt sein sollen. Dies könnte 
allerdings auch als ein Hinweis auf eine genauere Trennung der Fächer verstanden werden, 
d.h. in der Darstellung werden die Fächer zwar vemetzt, in der Realität aber durch die Zuwei­
sung der Stunden gezielt aufgespalten. 

Wenn allein durch die Darstellung auch noch keine Integration erreicht wird, so lässt sich 
daraus zumindest eine erwünschte erhöhte Koordination und Kooperation ableiten. Aus die­
sem Wunsch kann aber nur Wirklichkeit werden, wenn die Lehrer dies auch wollen. Dazu 
müssen sie entsprechend ausgebildet werden. 
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4. EXKURS: DIE AUSBILDUNG DER GEOGRAPHIELEHRER 

Der offizielle Anteil der Geographie im Wochenstundenplan darf nicht darüber hinwegtäu­
schen, dass ein Großteil der Geographie-Lehrer von Haus aus Historiker sind. Von 1880 bis 
1950 stieg zwar ihre Zahl in den Colleges und Lycees von 4 Prozent auf 12 Prozent des Lehr­
personals an, was allein schon darin begründet liegt, dass die Terminale erst 1925 eingerichtet 
wurde und vorher das Fach Geschichte im Lycee vier der fünf Stunden im Fächerverbund fiir 
sich beanspruchte. Trotzdem muss man in Betracht ziehen, dass die verbleibenden Lehrkräfte 
des Verbunds weiterhin Historiker sind (MARBEAU 1992; vgl. auch BLANCHON 1993; außer­
dem Gespräche mit AUDIGIER am 20.3 .1996, MARBEAU am 19.3.1996, JACQUEMOND am 
28.8.1996 und MASSON-V!NCENT am 9.3.2000). Darüber hinaus war die Geographie zwar von 
1949 bis 1963 offiziell zusätzliches Fach, wurde aber meist fachfremd als drittes oder viertes 
Fach unterrichtet (vgl. LEFORT 1992, S. 46) . 

Dieses Ungleichgewicht zwischen Vorgaben und Realität lässt sich zu einem großen Teil mit 
drei Aspekten erklären: 

( 1) Alle fuhrenden Geographen der Vergangenheit (angefangen mit VIDAL DE LA BLACHE 
und LEYASSEUR) und damit die - "offiziellen" - Begründer der französischen Geogra­
phie waren von ihrer Ausbildung her ursprünglich Historiker. Sie legten den Grundstein 
ft.ir eine geographische Entwicklung, die immer in Verbindung mit der Geschichte stand. 
Die französische Geographie hat also sozusagen ihren Ursprung in der Geschichte. Die 
Loslösung als eigenständiges Fach besteht erst seit kurzem. 

(2) Wer das Lehramt für Hislaire-Geographie anstrebt, studiert eines der Fächer als 
Hauptfach, das andere als "kleines" Nebenfach. Im jeweiligen Nebenfach sind im Laufe 
des Studiums nur wenige Pflichtveranstaltungen (so genannte unites de valeurs) zu bele­
gen. Der Anteil des Nebenfachs am Studium liegt bei nicht einmal 25 Prozent (vgl. 
MARBEAU 1992, S. 86). Nach der universitären Grundausbildung und dem Bestehen des 
Concours zur Aufnahme in ein IUFM, sieht auch die praktische Ausbildung einen 
Schwerpunkt im Hauptfach vor. 
Die meisten angehenden Lehrer haben sich im Studium verstärkt für das Fach Ge­
schichte entschieden. Nur einer von sechs Bewerbern wählt den Schwerpunkt Geogra­
phie (vgl. DAUDEL 1992b, S. 96); die anderen sind demnach in erster Linie Historiker.40 

Die auf diese Weise ausgebildeten "Geographie"-Lehrer (mit Schwerpunkt Histoire) 
werden- verständlicherweise -, selbst wenn der Lehrplan eine gleichmäßige Verteilung 
der Stunden vorsieht, verstärkt "ihr" Fach, nämlich Geschichte, unterrichten. Die Geo­
graphie wird hierbei auf Dauer vernachlässigt. 
Hinzufügen muss man noch, dass das französische Studium der Geographie einen we­
sentlich breiter gefacherten Arbeitsmarkt eröffnet als in Deutschland. Geographen vertie­
fen ihr Studium sehr oft in den Bereichen der Raumordnung und Raumplanung o.ä. Es 
ist daher heute so, dass sechs von zehn Geographiestudierenden später nicht im Schul­
dienst zu finden sind. D.h. nur ein Drittel der Historiens-Geographes mit Schwerpunkt 
Geographie strebt letztlich die Schullaufbahn an. (MASSON-VINCENT 9.3.2000) 

40 Diese Angaben wurden in zahlreichen Gesprächen seit 1996 immer wieder bestätigt, so z.B.: 
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(3) Eine regelmäßige Fort- und Weiterbildung der Lehrenden wurde zwar durch das INRP 
angeregt, aber erst seit Beginn der neunziger Jahre konsequent umgesetzt. Bereits seit 
1982/83 existierten Handlungsforschungsprogramme unter der Leitung des INRP mit an 
diese Institution (teil)abgeordneten Lehrenden aller Schultypen. Dadurch wurde die 
Grundlage für eine einigermaßen zufriedenstellende Fortbildung der Lehrer geschaffen. 
Trotzdem konnte eine über Jahrzehnte hinweg existierende Situation im Fächerverbund 
nicht von heute auf morgen verändert werden, um so mehr, als die Ergebnisse der For­
schungsprogramme erst in den letzten Jahren Einzug in die Lehrerausbildung gefunden 
haben (vgl. JACQUEMONT/ SAUGER 1992, LE ROUX 1992a, SCHEIBLING 1994, AUDIG!ER 

1997). 

Die angehenden Geographie- und Geschichtslehrkräfte werden demnach schwerpunktmäßig 
in einem Fach ausgebildet. Sie unterrichten zwar beide Fächer, dies ist allerdings nicht ausrei­
chend, um eine Integration der Fächer im Fächerverbund zu gewährleisten. 
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5. DIE INHALTE DER LEHRPLÄNE NACH DEM ZWEITEN WELTKRIEG 

Die Darstellung des Fächerverbunds Histoire-Geo (Kapitel 3) ergab zwar eine erwünschte 
Kooperation zwischen den Fächern, doch eine echte Integration konnte nicht festgestellt 
werden. Auch der Exkurs zur Ausbildung der Lehrkräfte für den Fächerverbund (Kapitel 4) 
konnte diesen Tatbestand nicht eindeutig klären. 

Da die vorliegende Arbeit einen geographiedidaktischen Ansatz verfolgt, wird im folgenden 
auf eine Betrachtung gemeinsam mit dem Fach Geschichte verzichtet. Die Lehrplaninhalte 
werden, nach Schularten getrennt, in tabellarischer Form vorgestellt. Dabei werden die Inhalte 
der einzelnen Klassenstufen des College und des Lycee jeweils einer Lehrplan-Generation 
einander gegenübergestellt. 

Das Fach Geographie war am College von neun Lehrplan-Revisionen betroffen. Die Lehrplä­
ne von 1956 und 1957 hatten aber keine Auswirkungen auf die geographische Unterweisung, 
daher werden sie hier nicht weiter berücksichtigt. Insgesamt kann man also für das Fach 
Geographie acht Lehrplangenerationen unterscheiden (siehe Tab. 3). Hinsichtlich der Lehr­
planinhalte in den Klassen des College lassen sich drei sehr allgemeine Aussagen treffen: 

• Im Prinzip lassen sich auf den ersten Blick zwei geographische Vergehensweisen fest­
stellen. In der Sixieme wird eine allgemeine (exemplarische!) Geographie unterrichtet, 
von der Cinquieme bis zur Troisieme das Prinzip vom Femen zum Nahen verwendet. 

• Europa ist immer Inhalt der Quatrieme (bis 1960 mit Asien), Frankreich stets Schwer­
punkt der Troisieme (ab 1977/78 mit den USA und der UdSSR und gelegentlich mit der 
EG/EU). Dies wird immer damit begründet, dass die Lernenden in der Troisieme ein Al­
ter erlangt haben, in dem sie mehr Verständnis fUr die Besonderheiten ihrer Heimat auf­
bringen. Darüber hinaus sind sie in diesem Alter noch staatsbürgerkundlieh (d.h. eigent­
lich: ideologisch) formbar. 

• Die neueste Lehtplan-Revision bricht mit einer bedeutenden Tradition: Die ausschließli­
che Zuordnung Europas zur Quatrieme und Frankreichs zur Troisieme wird aufgehoben 
und die Behandlung beider Bereiche ineinander verwoben. Welche Bedeutung dies in­
haltlich hat, muss die Lehrwerkanalyse aufzeigen. 

Auf dem Niveau des Lycee waren die Lehrpläne von sechs Änderungen betroffen, weshalb 
insgesamt sieben Lehrplangenerationen dargestellt werden können (siehe Tab. 4). 

Wie bereits für die Lehrpläne der Sekundarstufe IIassen sich auch bezüglich des Oberstufen­
lehrplans allgemeine Aussagen treffen: 

• Die Inhalte des College werden vertieft und erweitert. 

• Die Seconde widmet sich von jeher Aspekten der allgemeinen Geographie (Physische 
und Humangeographie). 

• In der Premiere werden stets die Kenntnisse über Frankreich aus der Troisieme aufgear­
beitet und vertieft. Erst die Lehrplan-Revision von 1981 fügt hier eine europäische Di­
mension ein, die seither in den Formulierungen der Lehrpläne eher zugenommen hat. 
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Tab. 3: Lehrpl amn a te eograp• 1e am l . h l G' h' o ege se1 Cl/' 't 1945 
Sixieme Cinquieme Quatrieme Troisieme 

1945 Allgemeine physi- Die Welt (ohne Europa (ohne Kontinental-
sehe Geographie, Frankreich, Europa Frankreich) und die Frankreich und 
Leben auf der Erde und die asiatischen asiatischen Staaten Frankreich in Über-

Staaten der UdSSR) der UdSSR see 

1947 Die großen Entdek- Die Welt (ohne Europa (ohne Frankreich, Frank-
kungen der Erde . Europa, das russi- Frankreich) und das reich in Übersee 
Physische Geogra- sehe Asien und die russische Asien 
phie, Leben auf der französischen Kalo-
Erde nien) 

1955 Kontinental-
Frankreich 
Die Staaten der 
französischen Union 

1960 Allgemeine Geo- Die Polargebiete Buropa (außer Die Communaute 
graphie Amerika Frankreich) und das 
Afrika Asien russische Asien 

Australien 

1977 DerNahraum Die Erde Der europäische Frankreich 

I 78 Der Mensch in Allg. Geographie Raum DieEG 
verschiedenen und Demographie Chancen und Pro- USA und UdSSR 
geographischen Wesentliche Merk- bleme des heutigen Wichtige intematio-
Zonen male der heutigen Europa nale Organisationen 

Welt 

1985 Vielfalt der Lebens- Afrika Der europäische Frankreich 
bedingungen auf der Asien Raum Stellung und Rolle 
Erde Lateinamerika Vier europäische Frankreichs in der 

Staaten EG und weltweit 
EGundRGW Der Begriff der 
Einheit und Vielfalt "Macht" 
in Europa USA und UdSSR 
Europas Einfluss in Die gegenseitige 
der Welt Abhängigkeit der 

Staaten 

1993 Der europäische Frankreich 
Raum und seine Stellung und Rolle 
Organisation Frankreichs in der 
Vier europäische EG und weltweit 
Staaten USA und· UdSSR 
EGundRGW Der Begriff der 
Einheit und Vielfalt "Macht 
in Europa 'Die gegenseitige 
Europas Einfluss in Abhängigkeit der 
der Welt Staaten 

1995 wesentliche Aspekte Afrika Der europäische Geographie der 

- der Weltgeographie Asien Kontinent heutigen Welt 

1998 Wichtigste Land- Amerika Frankreich Die wichtigsten 
schaftstypen Wirtschaftsmächte 

Frankreich 
Quelle: LP 1945, LP 1947, LP 1955, LP 1960, LP 1977/78, LP 1985, LP 1993, LP 1995-1998 
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T b 4 L h . h I G' . 1945 h" L a : e rp anm a te eograp, te am ,ycee sett 
Seconde Premiere Terminale 

Allgemeine, physische und Human- Frankreich und seine Koloni- Die wichtigsten Wirtschafts-
1945 geographie en mächte der Erde 

Allgemeine Wirtschaftsgeo-
graphie 

Allgemeine, physische und Human- Frankreich und Überseefrank- Die wichtigsten Wirtschafts-
1956 geographie reich mächte der Erde und der 

Welthandel 

1959 
Allgemeine Begriffe zur Die Britischen Inseln, Kanada, 
physischen Geographie Frank- Australien, Neuseeland, 
reichs Südliches Afrika 
Human- und physische Studi- Belgien und Belgisch-Kongo, 
en großer geographischen die Niederlande 
Regionen Frankreichs Deutschland 

Die Schweiz, die Alpenüber-
gäm?:e 

Allgemeine physische und Human- Die Communaute Die großen .Probleme der 
1960 geographie heutigen Welt 

Die wichtigsten Wirtschafts-
mächte der Welt 
Grundlagen des Wirtschafts-
Iebens 

Der Planet Erde und seine Bevölke- Die physisch-geographische Vier Großmächte 
1981 rung Aufteilung des französischen Die Globalisierung des Han-

Die Erde und ihre Reichtümer Territoriums, seine Einbin- dels 
Quellen des Lebens und die großen dung in den europäischen Die ungleiche Entwicklung 
Kreisläufe an der Erdoberfläche Raum 
Das Leben auf der Erde Aspekte regionaler Geogra-
Bevölkerungsgruppen und ihre phie 
Dynamik Frankreich in Europa und in 
Stadt und Land derWeit 
Produktion und Handel : Organisa- Studie eines EG-Staates nach 
tion und Rolle in der Raumordnung Wahl 
Umweltprobleme: die Beziehung 
zwischen den Menschen und der 
Natur 
Die Erde und ihre Reichtümer Frankreich und die Franzosen Kenntnis des globalen Raums: 

1986 Quellen des Lebens und die großen Großräumliche Aufteilung Kontraste und Veränderungen 
/88 Kreisläufe an der Erdoberfläche Frankreichs Interdependente Räume: 

Das Leben auf der Erdoberfläche Frankreich, die EG und die Aspekte und Faktoren 
Bevölkerungsgruppen und ihre Welt Menschen und Raumordnung 
Dynamik in den "Supermächten" 
Das Handeln der Menschen und 
ihre Beziehungen zum geographi-
sehen Raum 
Stadt und Land 
Die Menschen und die Erde: Frankreich in Europa und in Die Welt: 

1995 Die Erde, Planet der Menschen der Welt: Geographische Aufteilung der 
Die Menschen und die Ressourcen Frankreich aus verschiedenen Welt 
und Einschränkungen der Erde Sichtweisen Drei wirtschaftliche Welt-
Die Menschen organisieren und Der französische Raum und mächte (USA; Japan, 
planen ihren Raum seine Organisation Deutschland) 

Staaten und Regionen in Einige globale geographische 
Frankreich und Europa Probleme im kontinentalen 

Maßstab 

Quelle: LP 1945, LP 1956, LP 1959, LP 1960, LP 1981, LP 1986, LP 1988, LP 1995a, LP I995b 
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• Die Terminale widmet sich immer aktuellen und globalen Fragestellungen: Großmächte 
der Welt, wirtschaftlich aufstrebende Regionen, globale Vernetzung der Handelsstruktu­
ren. Eine große Ausnahme hierzu bildet der lediglich ein Schuljahr gültige Lehrplan von 
1959, der in jeder Hinsicht aus dem Rahmen fällt! In der neuesten Lehrplan-Revision 
rückt durch die Behandlung Deutschlands als wirtschaftlicher Großmacht erneut eine eu­
ropäische Dimension in den Lehrplan. 

Aus der sehr grobmaschigen Darstellung der Lehrplaninhalte ergibt sich die folgende Fest­
stellung: Die Klassenstufen der Quatrit?me und Troisieme sowie der Premiere und gelegent­
lich auch der Terminale beschäftigen sich mehr oder weniger intensiv mit der Nation Frank­
reich und/oder Europa. Es ist daher anzunehmen, dass in diesen Klassenstufen am ehesten 
Inhalte vorkommen, die Aussagen bezüglich der nationalen bzw. der europäischen Dimension 
der Unterrichtsinhalte zulassen. Da genau dies die Aspekte der vorliegenden Arbeit sind, wird 
die nun folgende detailliertere Lehrplananalyse auf die vier genannten Klassenstufen be­

schränkt. 
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6. NATIONALE UND EUROPÄISCHE ANTEILE AN DEN LEHRPLAN­
INHALTEN 

Bei der Analyse der Lehrplaninhalte geht es darum, genauer festzustellen, unter welchen 
Aspekten die Nation Frankreich sowie die Diskussion um Europa thematisiert werden. Ziel 
der Analyse ist, Hypothesen aufzustellen, die anschließend durch die Lehrwerkanalyse verifi­
ziert bzw. falsifiziert werden müssten: Welche der beiden Dimensionen gewinnt im betrach­
teten Zeitraum an Gewicht? Wird die geographische Unterweisung in Frankreich europa­
orientierter oder wird der Fokus auf die eigene Nation immer mehr verstärkt? Da die Lehrplä­
ne meist nur eine Auflistung der Themen enthalten, werden hier zusätzlich die Begleithinwei­
se (commentaires bzw. accompagnements) zu Rate gezogen. 

In allen Lehrplan-Revisionen werden die Inhalte "Nation Frankreich" und "Europa" auf den 
Stufen der Quatrieme, Troisieme, Premiere und/oder Terminale erwähnt: 

Tab. 5: Von den Lehrplaninhalten "Nation Frankreich" bzw. "Europa" im Fach 
G , h. b t f~ Kl t ti 't 1945 eo f!rapJ te e ro ene assens u en sea 

Jahr 1945 1947 1955 1956 1959 1960 1977 1981 1985 1993 1995 
178 -88 -98 

Inhalte 
4e 4e 

3e 3e 3e 3c 3e 3e 3e 3e 
zur "Na- 1e 1e 1e 1e 1e 1e 

tion Frank-
reich" 

4e 4e 4e 4e 4e 4e 4e 4e 
Inhalte zu 3e 
"Europa" Je 

T T T 
Quellen: LP 1945, LP 1947, LP 1955, LP 1956, LP 1959, LP 1960, LP 1977/78, LP 1981, 

LP 1985, LP 1986, LP 1988, LP 1993, LP 1995a, LP 1995b, LP 1995-98, LP 1998 

6.1 Die Quatrieme 

Im Lehrplan von 1945 werden in der Quatrieme Europa und die asiatischen Länder der 
UdSSR behandelt. Es werden allerdings keine den Themenbereich weiter ausfuhrenden Aus­
sagen getroffen. 

1947 werden die Inhalte zu Europa präziser gefasst. Es soll zunächst ein grober physisch­
geographischer Überblick gegeben werden .. Zu beachten ist hier die Aufteilung Europas. Nach 
dem Iänderkundlichen Gang werden Staatengruppen (Westeuropa, Nordeuropa und das Balti­
kum, Zentraleuropa, Donaustaaten, Mittelmeerländer, UdSSR) erarbeitet. Dabei sollen die 
wichtigsten Staaten jeweils einzeln besprochen, die anderen in Gruppen erarbeitet werden. 
Die Besonderheiten einzelner Staaten innerhalb der Gruppen sind hervorzuheben. Leider ist 
keine Aussage darüber zu finden, welche Staaten den unterschiedlichen Staatengruppen zuge­
ordnet werden. 

Interessant ist, dass von europäischen Kontinenten (des continents europeens) gesprochen 
wird, deren Interdependenz erarbeitet werden soll. Es ist nicht ausgeführt, was unter den 
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Kontinenten zu verstehen ist. Es dürfte sich aber vermutlich um die einzelnen Staatengruppen 
oder aber sogar um die einzelnen Staaten handeln (LP 1947, S. 867). 

1955 ändert sich der Lehrplan nur minimal im Vergleich zum vorhergehenden. In der Qua­
trieme wird weiterhin Buropa ohne Frankreich behandelt (LP 1955, S. 1619). Bei den Staa­
tengruppen verschmelzen die UdSSR und die Donaustaaten zu den so genannten "osteuropäi­
schen Staaten". Wie bereits im vorangegangenen Lehrplan soll dann mit Hilfe der Kommuni­
kationswege und Transportmittel die Interdependenz der europäischen Staaten untereinander, 
aber auch ihre Interdependenz mit anderen Staaten erarbeitet werden. 

Obwohl die Lehrpläne von 1960 in ihrer Gesamtschau durch ein gänzlich neues Konzept - in 
dem der afrikanische Kontinent als Einstiegssequenz gewählt wird - die Züge einer bedeuten­
den Reform tragen, werden für die Quatrieme keine wesentlichen Änderungen zu den vorher­
gehenden Lehrplänen sichtbar (siehe Abb. 4). 

Beachtenswert sind zwei Aspekte: 

• Es soll erwähnt werden, was Europa von den anderen Erdteilen unterscheidet - und dies 
ist auch das wesentliche Element im aUgemeinen Überblick. 

• Die Bezeichnung "osteuropäische Staaten" weicht wieder den Bezeichnungen 
"Donaustaaten" und "UdSSR" für zwei voneinander getrennte Staatengruppen. Die 
wichtigsten Staaten, die im übrigen nicht genannt sind, sollen jeweils einzeln für sichre­
gional-geographisch analysiert werden. Die anderen Staaten sollen in Gruppen länder­
kundlich vorgestellt werden, wobei auch hier wieder einzelne Besonderheiten durchaus 
hervorgehoben werden können. 

Eine erste wirkliche Reform der Lehrplaninhalte wird 1977/78 vollzogen. Traditionell widmet 
sich die Quatrieme im Wesentlichen der Geographie Europas -hier entfallt aber der bisher 
vorhandene Zusatz "ohne Frankreich" im Titel (siehe Abb. 5). 

Zunächst geht es um den geographischen Raum Europa, um Naturräume, um die Klimata, 
wobei erwähnt wird, dass die Raumstudie Gelegenheit gibt, französische Beispiele zu wählen 
_nicht europäische. Dies ist nachvollziehbar, da in der Geographie das Prinzip des Bekannten 
als Anschauungsgegenstand durchaus als sinnvoll anzusehen ist. Und bekannte Elemente für 
französisch~ Lernende sind eher in Frankreich als in ganz Europa zu finden. 

Neben den Naturräumen spielt die Bevölkerung Europas eine Rolle. Die Geographie widmet 
sich dann problemorientiert dem heutigen Europa. Die Existenz von zwei politisch, wirt­
schaftlich und sozial verschiedenen Systemen wird festgestellt, die Entstehung und Entwick­

lung der EG behandelt. 

Im Anschluss daran werden vier Gebiete exemplarisch anband eines Problems erarbeitet. Der 
problem- und themenorientierte Ansatz, der hier erstmals auftaucht, soll eine wirtschaftliche, 
soziale, politische und kulturelle Einführung in den jeweiligen geographischen Raum geben 
und stellt gleichzeitig eine geographische Analyse dar. Es gilt festzuhalten, dass jedes ge­
nannte Gebiet zumindest theoretisch anband eines französischen Beispiels erarbeitet werden 
könnte (auch wenn die Arbeitsvors'chläge auf europäische Beispiele außerhalb Frankreichs 
hinweisen): So könnte z.B. Marseille für den ersten, das Pariser Becken für den zweiten, die 
Haute-Savoie für den dritten und Paris fiir den vierten Bereich beispielhaft aufgegriffen wer-

den. 
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Abb. 4: Geographie-Lehrplan der Quatrieme von 1960: «L 'Europe moins Ia 
France) et I 'Asie» 

I. Vue generale sur l'Europe et les traits distinctifs de sa geographie physique, de sa 
population, de ses modes d'activite. Pour ces preliminaires, il conviendra de 
n'insister que sur ce qui differencie l'Europe des autres continents. On evitera d'y 
introduire des notions qui pourraient prendre plus d'interet et de valeur explica­
tive par l'etude directe des pays europeens. 

11. Les groupes d' Etats europeens 
I . Etats de I' Europe occidentale; 
2. Etats de I' Europe septentrianale et baltique; 
3. Etats de I' Europe Centrale; 
4. Etats danubiens; 
5. Etats de l'Europe mediterraneenne; 
6. U.R.S .S. 
Pour Ies plus importants de ces Etats, l'etude physique, humaine, economique 
sera faite dans les cadres des frontü~res politiques de chacun d'eux. Pour !es 
autres, elle pourra s'effectuer par ensembles geographiques naturels ende­
gageant pour chaque element constitutif ses particularites distinctives. 

Quelle: LP 1960, S. 2152 

Abb. 5: Auszug aus dem Geographie-Lehrplan der Quatrieme von 1977/78 

I- L'ESPACE EUROPEEN 
I. Le milieu nature! : grandes zones de relief; mers et cötes; Europe oceanique, Europe 

continentale, Europe mediterraneenne : climats, paysages, vegetaux, sols, tleuves. 
Cette etude sera I 'occasion de presenter des exemples fran~ais et, pardes travaux 
pratiques, de donner des notions simples de geographie generale. 

2. Le peuplement : en utilisant !es acquis du cycle d'observation on montrera comment 
se sont mises en place les populations europeennes. [ ... ] 

li- ACTIVITES ET PROBLEMES DE L'EUROPE D'AUJOURD'HUI 
1. La carte de l'Europe actuelle: 

On constatera l'existence de deux systemes politiques, economiques et sociaux dont 
I' etude sera presentee en classe de Troisieme. 

2. La C.E.E. : origine, developpement, röle. 
3. Quatre etudes seront retenues, chacune en fonction d'un grand problt!me. Elles per-

mettront ainsi une initiation economique, sociale et politique autant que geographique: 
Unegrande zone industrielle organisee sur un axe de communication : pays rhenans, 
une fa~ade maritime de I'Europe occidentale ... 
L'activite agricole d'une grande plaine : plaine du Pö, bassin de Londres, plaine 
pannonienne ... 
Le tourisme, facteur de Iransformation d'une region : les Alpes, le littoral medi-
terraneen ... 
Les problemes de l'urbanisation a partir d'une grande agglomeration. 

4. Uneregion en France: 
En classe de Quatrieme I 'etude du milieu s 'etendra ä Ia region ou se trouve 
l'etablissement. [ ... ] 

Quelle: LP 1977/78, S. 21 f 



Im vierten Teil der Thematik um Europa beschäftigt sich die Klasse mit der Region, in der 
sich die Schule befindet. Im Prinzip ist hier ein Aspekt aus der Staatsbürgerkunde zu sehen, 
nämlich die Kenntnis des Funktionsmechanismus der territorialen Einheit "Region": Es geht 
darum, den Begriff der Region zu klären und in Kürze ihren Naturraum und ihre institutio­
nelle Organisation darzustellen. Die regionalen Probleme sollen in Bezug auf die unter­
schiedlichen geographischen, politischen, sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Aspekte 
wie Demographie, Verstädterung, Beschäftigung, Ausstattung, Lebensrahmen, Umwelt, 
Kulturgüter usw. erwähnt werden. Auf institutioneller Ebene werden der Regionalrat, der 
Regionalpräfekt, die regionalen Dienste usw. angesprochen. Hier dominiert wieder eine Art 
länderkundlieber Ansatz. 

Bei einer Gesamtbetrachtung des Lehrplans fällt auf, dass die Gebiete des östlichen Europa 
nur wenig ins Gewicht fallen. Verpflichtend sind sie nur beim Thema ,. La carte de I 'Europe 
actuelle ". Allerdings sollen die Lernenden in diesem Zusammenhang lediglich die Existenz 
zwei er Wirtschaftssysteme "feststellen". 

Wurde 1977/78 Frankreich im Lehrplan genannt (siehe Abb. 5, Punkt 11.4), so ist dies 1985 
nicht mehr der Fall. In den Vorbemerkungen zu den Lehrplänen steht aber der Hinweis, dass 
der Geographielehrer sich, wo immer es geht, auf Ausbildungsinhalte beziehen soll, die einen 
Bezug zur Lebenswirklichkeit der Lernenden haben. Dies entspricht im Prinzip einer Auffor­
derung, so weit wie möglich Frankreich in den Unterricht einzubeziehen. Buropa bleibt aller­
dings nach wie vor thematischer Schwerpunkt. 

Wie zuvor steht auch hier ein grober länderkundlicher Überblick über den europäischen Raum 
am Anfang. Der themen- und/ oder problemorientierte Ansatz wird allerdings zumindest 
teilweise zugunsten von Länderstudien wieder verworfen: Es werden vier europäische Staaten 
genauer behandelt. Zwei von ihnen sind festgelegt, Deutschland und Großbritannien. Die 
beiden anderen kommen aus zwei Staatengruppen: ein Staat des mediterranen Europas (Spa­
nien oder Italien) sowie ein Staat Osteuropas (DDR, Polen, Tschechoslowakei oder Ungarn). 
Die Bedeutung Osteuropas wird hier erneut vernachlässigt, doch müssen die Lehrkräfte we­
nigstens vereinzelt Inhalte hiervon erarbeiten. Die EG und der Rat für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe (RGW) werden thematisiert und ihre Rolle im Rahmen des internationalen Han-

dels definiert. 

Die Lehrpläne weisen die Bildungsinhalte der Geographie und der Einfuhrung in die Wirt­
schaftskunde in einem gemeinsamen Kapitel aus. Es wird dabei prinzipiell auf die Bedeutung 
des lokalen Umfelds der Schüler verwiesen. Jede Milieustudie soll auf das Umfeld Bezug 
nehmen, in welchem die Schüler leben bzw. die Schule sich befindet. 

Neu sind auch die vielen Spezifizierungen, die in den complements zum Bildungs-plan er­
wähnt werden. Die Lernenden beschäftigen sich zum ersten Mal . systematisch mit einem 
Kontinent, da die Inhalte in der Sixieme und der Cinquieme immer nur Ausschnitte einzelner 
Kontinente betreffen. Hier soll nun ein Kontinent in seiner Vollständigkeit behandelt werden. 
Dadurch wechselt sowohl die Problematik als auch der Maßstab. Europa ist der kleinste Kon­
tinent der Erde. Bei der Studie Europas handelt es sich allerdings nicht um das Europa vom 
Atlantik bis zum Ural , da die UdSSR in der Troisieme thematisiert wird. Dagegen ist es un­
denkbar, Westeuropa zu "amputieren" und Frankreich mit der Ausrede, dies sei ebenfalls 
Thema der Troisieme, außen vor zu lassen. Frankreich soll daher in den länderkundliehen 
Gang durch Westeuropa integriert werden (LP 1985, S. 89 f.). Di~s ist in dieser Form neu! 
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Was den europäischen Raum angeht, werden drei Bereiche hervorgehoben: 

• die geographische Einheit Europas: Verglichen mit anderen Kontinenten handelt es sich 
bei Europa um ein auf kleinem Raum dicht besiedeltes Gebiet. Außerdem ist es ein rei­
cher und darüber hinaus geschichtsträchtiger Kontinent, was sich auch in einer starken 
Ansammlung reichhaltiger Kulturgüter zeigt. Es ist ebenfalls wichtig, auf den gemäßig­
ten Charakter des Klimas hinzuweisen. 
Nachdem auf diese Weise die Einheit des Kontinents Europa aufgezeigt wurde, muss als 
nächstes 

• die große Diversität des geographischen Raumes im Rahmen seiner Einheit dargestellt 
werden: Beginnend mit den Nuancen des gemäßigten Klimas kann auf das Relief Euro­
pas eingegangen werden. Oie Dualität zwischen zwei un-gleichen "Europas" wird her­
vorgehoben: das der großen Ebenen und Mittelgebirge im Westen, Norden und im Zen­
trum, und das der alpinen Gebirge mit ihren klar umgrenzten Ebenen, das sich im We­
sentlichen um das Mittelmeerbecken und bis zum Schwarzen Meer zieht. 
Neben diesen Aspekten aus der Physischen Geographie sind aber auch 

• die Verschiedenheit der Herkunft, der Sprachen und der Religion, die politische Diver­
si tät und die Unterschiede in Reichtum und wirtschaftlicher Entwicklung wichtig: Die 
beiden ersten Themenbereiche fuhren zu einer Zusammenfassung aller Fakten in ein 
Modell der regionalen Diversität Europas. Hier haben die Lehrenden sehr große Frei­
räume, denn es geht nicht darum, alle Regionen erschöpfend zu behandeln, sondern the­
matisch die eine oder andere Region aufzugreifen. So wäre es z.B. möglich, die großen 
Industriegebiete auszuwählen oder aktuelle Probleme und Wirtschaftskrisen der traditio­
nellen Industrie zugrunde zu legen. 

Es ist jewei ls denkbar, eine Zweiteilung Europas vorzunehmen und die zwei Teile einander 
gegenUberzustellen: das Europa der Spitzentechnologie versus dem Europa der traditionellen 
Industrie, das stark landwirtschaftlich orientierte Europa gegenüber dem landwirtschaftlich 
schwächeren Europa, das Europa der Arbeit versus dem Europa der Freizeit. 

Ein Drittel des Schuljahres ist dem Europa der Nationen gewidmet. Im Vorfeld der Behand­
lung Frankreichs und der zwei Großmächte - in der Troisieme - sollen sich die Lernenden mit 
nationalen (und abgegrenzten) Räumen beschäftigen. Die einzelnen Staaten werden auch hier 
nicht bis ins letzte Detail erarbeitet. Zunächst geht es um die großen Staaten Westeuropas 
(Deutschland, Großbritannien, Italien, Spanien), wobei jedes Land unter einer speziellen 
Problematik bzw. Thematik stehen soll (z.B. das "deutsche Wirtschaftswunder" oder der 
Nord-Süd-Kontrast in Italien). In allen Fällen soll die Zugehörigkeit zur EG und die sich 
daraus ergebenden Probleme angesprochen werden. 

BezOglieh der Staaten Osteuropas ist die Auswahl fiir die Lehrpersonen zwar größer gewor­
den. Die Gleichgerichtetheit der Staaten auf ideologischem· Niveau hat aber vergleichbare 
Wirtschaftsstrukturen mit sich gebracht. Daher sollen die gemeinsamen Eigenschaften exem­
plarisch anhand eines einzigen Landes eJWähnt werden. Unabhängig von der Wahl des Lan­
des soll auch hier stets ·eine spezifische Problematik zugrunde liegen (z.B. die tschechoslowa­
kische Rezession oder die volkswirtschaftlichen Trümpfe Polens). 

Im letzten Teil des Lehrplans geht es darum, di.e freiwilligen Zusammenschlüsse der Staaten 
zu behandeln, die zwei Wirtschaftsräume entstehen ließen: im Westen die EG, im Osten den 
RGW. Die Studie der EG wird klar bevorzugt. Es kann zwar nicht darum gehen, die europäi-
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sehen Institutionen und die Gemeinschaftsregelungen im Detail zu behandeln. Aber die Ler­
nenden sollen ein Minimum des institutionellen Apparates kennen und die Funktionsweise 
des Europa der Zwölf verstehen. Der Begriff der Zollunion soll geklärt werden, vor allem im 
Hinblick auf das Jahr 1992 (sie!). Die gesamte Betrachtungsweise ist klar problemorientiert. 
Das länderkundliehe Schema scheint endgültig passe. 

In einem Rundschreiben vom 27. September 1993 (LP 1993, S. 95 f.) wird der vorliegende 
Lehrplan geringfiigig geändert und damit den aktuellen Ereignissen angepasst: Es wird ein 
Aspekt hinzugefügt, der die aktuellen Entwicklungen in Mittel- und Osteuropa aufgreift und 
Europas (neue) Stellung in der Welt beleuchtet. Konsequenterweise wird auch die Anzahl der 
östlichen Länder reduziert, da die DDR nicht mehr als eigenständiger Staat existiert. 

Der Bildungsplan fur die Quatrieme vom 26. Dezember 1996 überrascht bereits im Vorwort 
mit einer Neuerung. Es werden Europa und Frankreich behandelt, wobei beide zu jeweils 
gleichen zeitlichen Anteilen (je 16 bis 19 Stunden) bearbeitet werden sollen. Nach der Vor­
stellung des europäischen Kontinents ist das Programm der Quatrieme nur der Studie einiger 
Staaten gewidmet. Was Frankreich betrifft, wird ein. besonderer Schwerpunkt darauf gelegt, 
das Land regionalgeographisch zu analysieren. 

Die Organisation Europas und der Platz Europas in der Welt werden ·erst in der Troisieme 
behandelt. Daher soll zunächst nur ein grober Überblick über Europa erarbeitet werden, wor­
an sich die Behandlung von mindestens drei Staaten anschließt. Hier wird Europa auf den 
Westen zuzüglich Russland reduziert. Auf der Grundlage des allgemeinen Überblicks soll die 
Erarbeitung dieser Länder nicht erschöpfend sein, sondern auf ihre geographischen Besonder­
heiten hinweisen (mehr ist in den ca. vier Stunden pro Land auch gar nicht möglich). 

In den accompagnements zu den Lehrplänen wird erläutert, dass der Ansatz zur Erarbeitung 
Europas nicht dem der Erarbeitung der anderen Kontinente entsprechen kann. Mehr als alle 
anderen Kontinente ist Europa von seiner Geschichte und seiner Kultur geprägt. Es ist daher 
unvermeidbar und unbedingt nötig, die Kenntnisse der Lernenden aus den Klassen Sixieme 
und Cinquieme zu nutzen. Darüber hinaus sollen die Inhalte des Geschichtslehrplans - z.B. 
industrielle Revolution, national(istisch)e Bewegungen usw. - die geographischen Informa­
tionen ergänzen. Dadurch sollen die Schüler in die Lage versetzt werden, die noch immer 
vorhandenen Bruchstellen des "europäischen Mosaiks" nachzuvollziehen. Das Gewicht der 
Geschichte und kultureller Aspekte soll besonders unterstrichen und dadurch die Yerknüp­
fung mit dem Sprachunterricht (Literatur!) gewährleistet werden. Was die Studie der drei 
europäischen Staaten angeht, so soll jeder unter einem jeweils besonderen Blickwinkel ste­
hen: Großbritannien- vom Atlantischen Ozean geprägt; Deutschland- die Geschichte seines 
Territoriums; Russland - seine Ausmaße und naturräumlichen Kontraste. Dies sind jeweils 
nur Themenbeispiele. Es ist auch denkbar, die mehr oder weniger große Integration der Staa­
ten in regionale und globale Beziehungen aufzuarbeiten (vgl. LP 1995-98, S. 79-92). 

Bezüglich der Geographie der Nation Frankreich existieren in den accompagnements noch 
einige präzisierende Aussagen. Da die kurze Erarbeitungszeit keinen geschichtlichen Ansatz 
erlaubt, soll nur die aktuelle Situation dargestellt werden. Die Einheit und die Vielfalt Frank­
reichs sollen besprochen und in Bezug zum europäischen Rahmen gesetzt werden. Die Be­
sonderheiten Frankreichs einerseits und seine Gemeinsamkeiten mit dem restlichen Europa 
andererseits sollen erarbeitet werden. Die französischen Landschaften befinden sich in einem 
nach allen Seiten offenen Territorium, das direkt mit großen europäischen Gebieten in Ver­
bindung steht (vgl. ebd.). 
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Außerdem beschäftigen sich die Schüler mit Fragen der Raumordnung. In diesem Zusam­
menhang so llen al lge mei ne Verwaltungsfragen angesprochen und die Aufteilung in Gemein­
den, Departements und Regionen, sowie die Rolle der lokalen, regionalen, nationalen, aber 
auc h europäischen Geb ietskörperschaften im Rahmen der Raumordnung behandelt werden . 
Hi er finden sich also erneut Aspekte der Staatsbürgerkunde. 

Da regiona le Ungleichgewicht innerhalb Frankreichs kann anband von Karten erarbeitet 
werden. Es sollen a llerd ings Verallgemeinerungen und wertende Slogans (France du vide, 
diagonale aride usw.) vennieden werden. Es wird vielmehr Wert darauf gelegt, den Lernen­
den klar zu machen, dass Wirtschaftskraft und Lebensstandard nicht die einzigen Elemente 
ei ner Ungleichheit sein können. Die Lage einer Region kann auf vielfaltige Art gewertet und 
untersch iedl ich beu rtei lt werden. Einschränkungen, z.B. durch die Natur, können je nach 
Sichtwei c plötzlich Chancen eröffnen. Genauso können aber auch vermeintliche Vorteile 
durch eine veränderte Perspelctive zu Nachteilen werden. 

Das Erarbeiten regionaler Großräume wird mit Hilfe von Studien über Planungen und Reali­
sicrungen aus dem Bereich der Raumordnung eingefuhrt. Die verbleibenden Stunden sind 
daher den regionalen Großräumen gewidmet: eine Regionalstudie, die bis in alle Details geht, 
wird jedoch vom Lehrplan ausgeschlossen - auch wenn alle Regionen behandelt werden 
sollen. Es geht darum, die spezifischen Eigenheiten der sechs zu behandelnden Großräume 
herauszustellen (1/e-de-France und Pariser Becken; die alten Industrieregionen des Nordens 
und Ostens; die Region Lyon mit den Alpen, Burgund und der Auvergne; der Süden; der 
at lantische Westen ; die Übersee-Departements und -Territorien). Der Schwerpunkt soll auf 
den Landschaften, den wesentlichen Wirtschaftszweigen und den Städten liegen. Der Pariser 
Raum sowie die Region, in der sich die Schule befindet, werden dabei besonders berücksich­

tigt. 

Im Lehrplan werden die Grenzen der genannten Großräume nicht definiert. Die Schüler sollen 
selber Kriterien finden, die zur Aufteilung fuhren können. Die dabei zu erarbeitenden spezifi­
schen Eigenheiten sind z.B. : die nationale und internationale Bedeutung von Paris mit seinem 
direk ten Einflussbereich; Veränderungen und europäische Einbindung der Grenzregionen der 
a lten Industriegebiete des Nordens und Ostens; die Entwicklung der Region Lyon; Land­
schaften und Vemetzung der Städte im Süden des Landes; die Anpassung der ländlichen 
Gebiete und die Öffnung des atlantischen Westens zum Meer hin; die Insularität oder Tropi­
kalitä t, die Beziehungen der Überseedepartements und -territorien mit Kontinentalfrankreich 
(zusammengefasst nach LP 1995-98, S. 76 f. und S. 88-92). 

6.2 .Die Troisieme 

Im Jahre 1945 beschäftigt sich der Lehrplan der Troisieme mit Frankreich auf dem Kontinent 
und in Übersee. Die kaum vorhandenen Aussagen im Kurzlehrplan werden schon 1947 kon­
kreter (siehe Abb. 6). 

Ein wichtiger Aspekt ist die Tatsache, dass auch die Bildung der französischen Nation, der 
nation fran~aise, angesprochen und behandelt werden soll. Bezüglich Übersee-Frankreichs 
fi ndet sich eine Aussage darüber, welche Regionen bzw. Staaten damit gemeint sind (Nord­
afrika, Westa frika, Äquatorialafrika, Madagaskar, Indochina und die unpräzise Angabe "ande­
re Kolonien"). Alle Kolonien sollen jeweils in Gruppen -nach dem Iänderkundlichen Schema 

- behandelt werden. 
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Abb. 6: Geographie-Lehrplan der Troisieme von 1947 

I. Notionsgenerales sur Ia geographie physique- Situation- Formation du sol- Relief 
- Climat- Hydrographie (cette etude ne devra occuper que deux ou trois le~ons) . 

JI. Les grandesregionsnaturelles - geographie physique et humaine (population ­
vie economique) (on commencera naturellement par I'etude de Ia region ou vivent 
!es eliwes). 

III . A. Le peuplement de Ia France. Formation de Ia nation fran~aise. Divisans adminis­
tratives. Situation demographique. Mouvements. Repartition. Modes de groupe­
ment. Principaux types d'habitat. 

B. Les principales formes d'activite economique: agriculture, industrie, commerce, 
moyens de transport interieurs et exterieurs (voies navigables, routes, voies 
ferrees, voies aeriennes, marine marchande) . 

La France d'Outre-Mer 

Caracteres generaux. - Afrique du Nord, Afrique occidentale, Afrique equatoriale, 
Madagascar, Indochine, autres colonies. 
Chaque groupe de colanies sera etudie par grands aspects geographiques. On fera 
ressortir Ia diversite des conditions physiques, humaines, administratives, et par suite !es 
varietes de ressources et d'aptitudes a Ia rnise en valeur. 

Quelle: LP 1947 

1955 kann man für die Troisir~me nur eine sprachliche Veränderung der Titel sowie eine 
geringfügige Änderung der Wortwahl in den Texten feststellen . So entflHit bezüglich der 
Behandlung Frankreichs das Wort "naturellement" in Bezug auf die als erste zu behandelnde 
Region, und die Reihenfolge der Wirtschaftsinhalte wird verändert. Außerdem heißt der 
zweite Bereich zu Frankreich nicht mehr Übersee-Frankreich1 sondern wird nun bezeichnet 
als die Pays extra-metropolitains de /'Union Franr;aise, also die Staaten der französischen 
Union, die nicht zu "Kontinentalfrankreich" gehören. Dabei ändert sich auch die Bezeichnung 
,.colonies", die zu "territoires" wird (vgl. LP 1955). 

Wie bereits ftlr die Quatrieme bringt die "große Lehrplan-Revision" von 1960 auch bezüglich 
der Troisieme keine wesentlichen Änderungen (siehe Abb. 7). Thema ist nach wie vor Frank­
reich mit allem, was dazugehört. 

Einlei tend geht es darum, den Staatenbund der Französischen Gemeinschaft, die Communaute 
Fram;aise , zu definieren, seine Organisation zu klären und die Verteilung der zugehörigen 
Staaten auf der Erde zu erkennen. Es folgt die Behandlung Kontinental-Frankreichs als dem 
Kern des Staatenbunds. Ausdrücklich wird darauf hingewiesen, dass die französische Nation 
und der französische Staat nicht behandelt werden, da beide Aspekte Bestandteile des Unter­
richts in Staatsbürgerkunde sind.

41 

•1 Dies könnte man als ein Zeichen flir die geringe Integration oder Kooperation der Fächer ansehen. 
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Abb. 7: Geograp hi e-Lehrplan der Troisihue von 1960: «La Commtmautlh> 

I. lntroduction : Definition, composition et Organisation de Ia Communaute. 
ll. La France metropol itaine 

I . Geographie physique 
a) Situation - Configuration - Generalites sur Je relief et sa formation. 
b) Relief - Lcs bassins hercyniens - Les chaines de forrnation recentc - Les 

bassins sedimentaires et les plaines. 
c) Mers et cötes. 
d) Climat et vegetat ion. 
e) Fleuves, rivi eres et lacs. 

2. Geographie humaine et economique 
L'etude de Ia nation fra nc;:aise et de I' Etat franvais est reservee a l'lnstruction 
civique. 
a) Lapopulation [ ... ] 
b) Condit ions de Ia vie economique. 
c) L'agri.culture [ ... ] · 
d) L'industrie( ... ] 
e) Les echanges interieurs[ ... ) 
f) Les echanges exterieun{...] 

m. L'Aigerie, !es departements d'outre-mer, !es territoires d'outre-mer, !es Etats de 
Ia Communaute 
I o L' Afrique du Nord : general ites - L' Algerie ( on y joindra une etude succincte 

des Etats independants de Ia Tunisie et du Maroc). 

2° Le Sahara. 
3° L' Afrique oire : La Comrnunaute en Afrique Noire (on y joindra une etude 

succincte des Etats independants de la Guinee, du Togo et du Cameroun). 

4° Madagascar- Les Cornores-La Reunion et Ia Cöte des Somalis. 
5° Les Anti lies- La Guyane - Saint-Pierre et Miquelon. 

6° Les lles du Pacifique et de I'Ocean Austral - La Terre Adelie. 

Quelle: LP 1960, S. 1252 f. 

Auch 1977178 sind wieder traditionell das 20. Jahrhundert und die Nation Frankreich Inhalt 
der Troisieme. Bereits in der Einfiihrung in den Lehrplan wird darauf hingewiesen, dass die 
Bereiche der Geschichte, der Geographie, der Wirtschaftskunde und der staatsbürgerlichen 
Erziehung sich stark überschneiden. Der erste Teil des Lehrplans widmet sich der Geschichte 
von 19 14 bis heute. Der zwei te sieht eine geographische, politische, wirtschaftliche und so­
ziale Studie vor, wobei nicht nur Frankreich im Mittelpunkt stehen soll. Dadurch soll die 
staatsbürgerliche Bildung der Lernenden vertieft und ihnen eine Einfiihrung in die Wirt­
schaftskunde gegeben werden. 

Es ist hi er ein erstes Aufbrechen langjähriger französischer Tradition erkennbar: Frankreich 
ist nicht mehr alleiniger Betrachtungsgegenstand der Troisieme, es kommen einige wenige 
europäische Aspekte hinzu. Außerdem werden neben Frankreich und Europa die Großmächte 
USA und UdSSR erarbeitet. 
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In den vorangegangen Lehrplangenerationen waren die Kolonien bzw. ihre in der Com­
munaute eng mit Frankreich verbundenen Nachfolgestaaten Bestandteil der Klassenstufe. Ab 
1977/78 werden sie nicht mehr thematisiert. In den Jahren seit der Unabhängigkeit der ehe­
maligen Kolonien hat deren Bedeutung fur Frankreich (vermutlich) so stark abgenommen, 
dass sie als Lehrplaninhalt für die Troisieme nicht mehr in Frage kommen. Dadurch entstehen 
Freiräume und es können - erstmals - europäische Inhalte integriert werden. 

1985 wird die Tendenz des vorhergehenden Lehrplans weitergeführt. Von den zwei Teilen 
des Bildungsplans ist einer dem Vergleich zwischen den USA und der UdSSR gewidmet. Der 
andere hat Frankreich zum Inhalt. Der Lehrplan beinhaltet eine wichtige Änderung: Die Be­
handlung der EG in einem separaten Kapitel fallt weg. Der Platz und der Einfl.uss Frankreichs 
in der EG und in der Welt sollen zwar angesprochen werden, doch dies kann keinesfall s di e 
Bedeutung eines eigenen Unterthemas, wie es der vorangegangene Lehrplan vor ah, ersetzen. 

Wenn auch Frankreich in die Behandlung Europas in der Quatrieme integriert wird, so bleibt 
doch die Troisieme Schwerpunkt der Frankreichstudien (LP 1985, S. 99). Es wird kl argestellt, 
dass der Hauptteil der Inhalte Frankreich gebührt. M<m muss sein eigenes Land kennen, bevo r 
man sich über andere Länder Gedanken macht.

42 
Die Nation Frankreich soll dabei als ei ne 

" mittlere Großmacht mit globalem Einfluss" (l 'idee d 'une puissance moyenne a vocation 
mondiale) behandelt werden . Frankreich ist Bestandteil Europas, die Bedeutung FrankJcichs 

re icht allerdings weit über Europa hinaus. 

E in wichtiger Aspekt ist auch die Interdependenz der Staaten. Frankreich kann eben nicht für 
sich alleine betrachtet werden, sondern muss stets in seinem Verhältnis zu anderen Staaten 
und Staatengruppen gesehen werden. Es wird Wert darauf gelegt, dass Frankreich igentlich 
ein verkürztes Europa, une Europe en raccourci, oder den Kern des "Fächers" Europa dar­
stellt Es ist deshalb ein strukturelles und klimatisches Scharnier, da das Land mit seinen 
mediterranen, atlantischen und rheinischen Gebieten gleichzeitig Anteil am reichen wie am 
annen Europa hat, am Europa der Ballungsräume ebenso wie an dem der strukturschwachen 
Gebiete (deserts re!atifs), am Europa der Arbeit wie auch an dem der Freizeit. Die e mehrfa­
c he Zweiteilung Frankreichs, die der Zweiteilung Europas entspricht, soll immer wieder 
thematisiert werden. Es gibt tatsächlich bevorzugte Gebiete, aber auch benachteiligte . Frank­
reich steht als Industriemacht vor allen D ingen in der Spitzentechnologie weit vorne, während 
die traditionelle Industrie nahezu unbedeutend geworden ist. Im Bereich der Verkehr wege ist 
e ine ähnliche Dualität vorhanden: Paris als Zentrum (auf das alles hinfuhrt), das Rhein­
Rhöne-Gebiet, das Seine-Tal und die Küstenzonen als bevorzugte Gebiete, während das 
z entralmassiv, ein Teil der Alpen und der West-Südwesten Frankreichs in ihrer Entwicklung 
zurückbleiben (zusammengefasst nach LP 1985, S. 99-104). 

Im revidierten Lehrplan fur die Troisieme von September 1998 werden erstmals die Inhalte 
der Fächer Geschichte und Geographie nebeneinander gestellt. Dabei wird gezielt darauf 
geachtet, beide Bildungspläne miteinander zu verbinden. Erstmals wird aus den Titeln der 
Lehrplaneinheiten nicht eindeutig klar, ob es sich um ein geschichtliches oder ein geographi­
sches Thema handelt (z.B. "La France", siehe Abb. 8). Erstmals in der Geschichte des Fä­
cherverbunds macht der Lehrplan ernst mit der verstärkten Kooperation: 

4Z Paradoxerweise widerspricht die Realität dieser Argumentation, da die Behandlung des eigenen Staates 
erst nach allen anderen erfolgt! 
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Abb. 8: Auszug aus dem Lehrplan der Troisihne von 1998: «La France» 

IV - La France ( J 5 a 19 hcurcq 

llistoire 
( 6 a ~ hcurcs) 

La Franct <.lepui~ 1\145 

Grograptue 
c9 ä ll heures) 

I. Les mullltions de 1· econornie 
fra.lll;aise .:r leurs consequences 
geogrnph1que' 

2. La F1ance pu iS)aJICC curopeelllle e1 mundtale 

On pan dc~ acquis dc Ia classc de quanieme. 
On pre-;enle b mmpns:U1lc. ctlc' mu!alioll' du sysu!me productif. 
agricnle. industriel et de se tYi t:t::s. en soulignam lc rölc des 
puuvuif'i publics. 
On analyse b gmntb pha.,cs dc Ia vic polirique depuis I \145 
en relmion ;1vcc lc> rranstum1atiuns materielles et culrurcllc.<>de 
I~ slx:iete. de ses modcs ct cadrcs dc vie. de ses aspirdlions. 
Lcs instirutions de Ia Cinyuieme Repuhlique er ]es quesrions de 
defense sontcrudiccs cn cducation civique. 

L · histoire de Ia poliriquc curopeenne de Ia France el des trans­
fomlalions tle son röle tlans le rnonde introduir son etude gOO­
graphiquc co1TU11e puissance largement ouverlC sur l'Europeet le 
munde. Les invcstisscrncnt,. le towisme. !es Iiens etablis parles 
mouvernents migratuire~.l - intluence politiquc er culturelle 
pemleltent de caractcriscr Ia placc de Ia Fr.mce en Europe et 
dans le monc.Je. 

Canc:' : I.!s activitc!s econorniques. La France cn Europe. La Fr.mce tla.rts le monde. 

Documcnt.' : pn!ambulc dc Ia Const.itut.ion de 1946. Extraic; du Discours de Baycux ( 19-i6). Documems sur Ia decolonisation ~aise. 
Phmos du gcneral de Gau lle et de Kont:ld Adcnauer ä Reims ( I %3 J erde Fr.mr,:t,is Miuernmd avec Hd mut Kohl a Verdun ([984 ). 
D umems sur le; mutlltiom de Ia societe. 

Quelle: LP 1995-98, S. II 

Der vierte Themenbereich betrifft die Nation Frankreich. Bei der Erarbeitung soll von den 
Kenntnissen aus der Quatrieme ausgegangen werden. Die Geschichte behandelt (in sechs bis 
acht Stunden) das Frankreich der Gegenwart, während in den neun bis elf Geographiestunden 
zunächst die Veränderungen in der französischen Wirtschaft und ihre geographischen Konse­
quenzen analysiert werden . Unter dem Titel .. La France, puissance europeenne et mondiale" 
wird die Geschichte der Europapolitik Frankreichs und der Veränderung seiner Rolle in der 
Welt erarbeitet. Dabei wird die eigene Nation als eine (Wirtschafts)Macht dargestellt, die sich 
Europa und der Welt gegenüber öffnet. Aspekte wie Investitionen, Tourismus, durch Bevöl­
kerung bewegungen aufgebaute Beziehungen, politischer und kultureller Einfluss ermögli­
chen, die Stellung Frankreichs in Europa und der Welt zu diskutieren und zu definieren. 

Konsequenterweise erhält Europa eine verstärkte Bedeutung. Deshalb sind im dritten The­
menbereich zu den größten Wirtschaftsmächten (Les puissances economiques majeures) 
etwas mehr als ein Drittel der Zeit der EU gewidmet. Sie wird hier als eine Wirtschaftsmacht 
präsentiert und Japan und den USA gegenübergestellt. Im Gegensatz zu den zwei anderen 
stellt sie allerdings eine freiwillige Vereinigung unabhängiger Staaten dar. Ohne näher auf die 
Institutionen der EU einzugehen, sollen ihre wirtscha ftliche Macht, die unterschiedliche 
Bereitschaft der einzelnen Staaten zur Erweiterung und Vertiefung der Union, der globale 
Einfluss der Staaten der Union, sowie die Grenzen ihrer politischen Macht, ihres politischen 

Gewichts erarbeitet werden. 

Erstmals in der Geschichte des Geographieunterrichts bildet somit nicht Frankreich allein den 
ßezugsgcgenstand; vielmehr wird ein übergeordnetes Konzept- die Weltmacht Europa - als 

Bezugsraum gewählt. 
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6.3 Die Premiere 

Im Jahre 1945 werden in der Premiere Frankreich und seine Kolonien thematisiert. Wie fur 
die anderen Klassenstufen auch, beinhaltet der Lehrplan keine weiterfuhrenden Aussagen. 

E rst 1956 erfolgt die erste Reform ftir das Lycee. Thematischer Inhalt der Klassenstufe ist 
Frankreich und Übersee-Frankreich. Nach einer kurzen Wiederholung der Inhalte der Troi­
s ieme erfo lgt der Großtei l der Analyse Frankreichs physisch- und humangeographisch in 
großen räumlichen Zusammenhängen nach dem länderkundliehen Schema. Dabei sollen nur 
sechs Stunden im Schuljahr Übersee-Frankreich gewidmet werden. Außerdem findet sich 
zum ersten Mal auch eine Aussage darüber, welche Inhalte im Abitur geprüft werden. So 
beschränkt sich das Abitur beim Abfragen der Inhalte der Premiere auf die geographischen 
Regionen Frankreichs, auf al lgemeine Aussagen zu Bevölkerung und Wirtschaft und auf 
grobe Kenntnisse Übersee-Frankreichs (LP 1956, S. 30 13). 

Der Lehrplan von 1959 präzisiert nochmals die regionalgeographischen Studien zu Frankreich 
in der Premiere. Es sollen fünf Regionen im Unterricht behandelt werden (der Norden, der 
Nordosten, das Pariser Becken, das am1orikanische Gebirge und das Zentralmassiv). Warum 
die anderen Gegenden und Regionen Frankreichs nicht erwähnt sind, ist nicht ersichtlich. Es 
ist also keine Aussage darüber möglich, ob diese Gebiete nicht behandelt werden sollen, oder 
ob man es nicht für nötig befand, den revidie11en Lehrplan 1959 ausführlicher zu fassen, da 

bere its 1960 ein neuer in Kraft treten sollte (siehe Abb. 9). 

In Erweiterung des Lehrplans von 1959 werden hier elf länderkundlieh zu behandelnde Re­
gionen Frankreichs erwähnt: der Norden, der Nordosten, das Pariser Becken, der Westen, das 
zentralmassiv, das aquitanische Becken, die Pyrenäen, die Mittelmeerregion, die Alpen, der 
Jura und das Rhönetal. Alle anderen (wie z.B. rein auf geologischen Befunden oder auf histo­
rischen Provinzen basierende) Aufteilungen sind laut Lehrplan wegzulassen. Mindesten zehn 
Stunden des Schuljahres sind flir einen Durchgang durch die Staaten des dritten Bereich 
(genauso überschrieben wie in der Troisieme) nach dem Iänderkundlichen Schema vorgese­
hen. Die zu behandelnden Staaten und Staatengruppen sind ebenfalls identisch zur Troisieme. 
Der Unterschied zwischen Troisieme und Premiere lässt sich anhand der Aussagen des Lehr­
plans nicht bestimmen. Lediglich eine Wiederholung wäre zu wenig; es muss sich also wohl 
um eine Vertiefung der bereits bekannten Themen handeln. 

Eine Veränderung und gleichzeitig eine Erweiterung vollzieht sich in der nächsten Lehrplan­
generation. Die Premiere beschäftigt sich in den -~ehrplänen von 1981 mit Frankreich und 
seiner Einbindung in den europäischen Raum, die Uberseegebiete entfallen. 

Nach einer physisch-geographischen Einführung, die die großen Naturräume Frankreichs in 
den europäischen Raum einordnet, beschäftigen sich die Lernenden mit demographischen, 
wirtschaftlichen und sozial en Aspekten der eigenen Nation. Der Anfang der achtziger Jahre 
liegt mitten in einer Umbruchphase, in der die staat lichen Dezentralisierungsbestrebungen im 
Vordergrund stehen und daher in der Schule im Rahmen regionaler Aspekte thematisiert 
werden. Hier geht es zunächst um die Kriterien einer Regionalisierung (natürliche, histori­
sche, wirtschaftliche Faktoren) . Dabei soll die Region, in der die Schule sich befindet, als 
Bezugsraum dienen. Ungleiche Entwicklungen innerhalb Frankreichs und deren Auswirkun­

gen auf die Raumplanung ~ehmen dabei einen wi~htigen Raum . ein. Die Studien zu Frank­
reich werden durch eme Embettung des Landes m den europäischen Raum und die Welt 
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Abb. 9: Geographie-Lehrp lan der Premiere von 1960 

La Communaute 
l. - Introduction : Defi nition, composition et organisation de Ia Communaute. 
!I. - La France metropolitaine 

l 0 Rappel des notions generales sur Ia geographie physique de Ia France. (Cette 
partie du prograrnme ne devra pas occuper plus de trois ou quatre seances.) 

2° Etude de Ia France, par grandes regions : geographie physique et geographie 
humaine (population, vie economjque). 
La geographie regionale devra etre etudiee en se bomant aux onze grandes 
n!gions reconnues d'une maniere incontestable: Nord, Nord-Est, Bassin 
Parisien, Ouest, Massif Central, Bassin Aquitain, Pyn!nees, RegionMediterrane-
enne, Alpes, Jura, Sillon Rhodanien. I! conviendra de laisser de cöte a ce 
sujet toute autre division, teile que celle des provinces, ainsi que celles qui 
seraient fondees sur des donnees purement geologiques . 

3° La population fran<;aise : densite et repartition, natalite et mortalite; 
immigration et emigration. 

4° Vie economique de Ia France : agriculture, peche, industrie, voies de communi-
cation; commerce, marine marchande et aviation commerciale. 

IIJ.- L'Aigerie, les departements d'outre-mer, les territoires d'outre-mer, les Etats de 
Ia Cornmunaute 
I 0 L' Afriq ue du Nord : L' Algerie ( notions succinctes sur I es Etats independants de 

la Tunisie et du Maroc). La Cornmunaute en Afrique Noire (on y joindra l'etude 
des Etats independants de Ia Guinee, du Togo et du Cameroun). 

2° Madagascar 
3° Les Departements d'Outre-Mer et les territoires disperses. 
On consacrera au moins I 0 l~ons a cette partie du programme. 
On fera une I arge part a 1 'etude des populations, de leurs activites et de leur 
evolution. 

Quelle: LP 1960, S. 2156 f. 

abgerundet Neben den Realitäten Europas (po litische Trennungen und wirtschaftliche Kon­
traste) werden Frankreich und seine Rolle in der EG angesprochen. Außerdem wird der Au­
ßenhandel Frankreichs betrachtet, bevor die globalen Beziehungen der EG behandelt werden. 
Nach Wahl soll zum Schluss ein Land der EG genauer erarbeitet werden, wobei die Vorgaben 
eher ein Vorgehen nach dem Iänderkundlichen Schema als andere Ansätze vermuten lassen. 
Den Lehrkräften wird hier völlig freie Hand gelassen. In diesem Lehrplan wird zum ersten 
Mal die Tradition aufgebrochen, die Premiere nur Frankreich (und den Überseegebieten) zu 
widmen. So betrachtet, nimmt die europäische Dimension bereits einen großen Raum ein (LP 
1981 , S. 28).. 

Im Jahr 1988 erscheint der neue Lehrplan für die Premiere, der auch neue Richtlinien bezüg­
lich des Faches Geographie beinha ltet. Eingelei tet wird der neue Lehrplan mit folgendem 
Satz: "Consacre traditionnel/ement a I 'etude de Ia Fran ce, Je programme de geographie de Ia 
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classe de premiere peut sembler immuable "43 (LP 1988, S. 175). Frankreich bleibt auch 
weiterhin Schwerpunktthema in der Premiere. 

Aber da die Geographie von ihrer Zeit und ihrem Land beeinflusst wird, ist eine neue Per­
spektive nötig. Frankreich hat in den letzten Jahrzehnten eine starke Veränderung durchge­
macht, die eine neue Vision verlangt. Frankreich ist eine Mittelmacht bezüglich seiner Fläche 
und seiner Bevölkerung; es hat großes Gewicht durch seinen Rang im Welthandel; die 
sprachliche und kulturelle Einflussnahme und Ausbreitung hat grund legende geostrategi ehe 
Bedeutung. Eine Behandlung Frankreichs muss aktuelle Geschehnisse und Entwicklungspro­
zesse berücksichtigen, wenn sie sich auch nicht darauf beschränken darf. Es geht um das, was 
die Franzosen beschäftigt: die Art ihres Lebens in ihrer Zugehörigkeit zur nationalen Gemein­
schaft. Zwei Hauptaspekte sol len dabei berücksichtigt werden : 

• Über einen langen Zeitraum hinweg prägte das zentralisierende Ideal die Nation Frank­
reich . Dies soll zugunsten einer Regionalen Geographie eingeschränkt werden. 

• Der Idee eines perfekt gleichgewichtigen Frankreichs in den Grenzen seines Hexagons, 
das sich selbst genügt und im günstigsten Fall einige privilegierte Beziehungen zu Über­
see-Frankreich besitzt, folgt nun das Bild eines sich öffnenden Staates. Im Rahmen die­
ser Öffnungen hat selbstverständlichEuropavor allem im Hinblick auf 1992 (sie!) eine 
bevorzugte Rolle. Daher ist der Lehrplan dreigeteilt. 

Der erste Teil könnte als traditionell bezeichnet werden, wenn auch der länderkundliehe 
Ansatz zeitweise einem themenorientierten weicht; aber der Inhalt ist der gleiche wie früher: 
Frankreich und die Franzosen. Der geographische Raum Frankreich wird als Erbe der Ge­
schichte betrachtet. Die Entstehung des nationalen Raumes ist dabei i:benso von Bedeutung 
wie Überseeterritorien. Frankreich, das im Grunde eine Synthese der europäischen Land­
schaften darstellt, ist eine europäische Macht mit Blickrichtung auf die Welt. Dies stellt 
Frankreich im Grunde über die anderen europäischen Staaten. 

Der zweite Teil des Bildungsplans beschäftigt sich wieder mit der geographischen Aufteilun­
gen Frankreichs. Es geht einerseits um einen historischen Abriss zwischen der traditionel.len 
Aufteilung in Länder und Provinzen und der Regionalpolitik (Stichworte Raumordnung, 
Dekonzentration, Dezentralisierung). Andererse its sollen die großen räumlichen Zusammen­
hänge Kontinental-Frankreichs behandelt werden, wobei fünf Gebiete unterschieden werden. 

In den Ergänzungen zum Lehrplan wird präzisiert, dass auch die Ungleichheiten des fran zösi­
schen Raums in der Vergangenheit und der Gegenwart angegangen werden sollen, ebenso 
auch die seit 1955 laufenden Bemühungen, die regionale Diskrepanz zu verringern. Besonde­
re Erwähnung findet die kartographische Schule von Montpellier unter BRUNET, die so ge­
nannte chorematique. So wird z.B. die diagonale aride erwähnt, die sich von Le Havre nach 
Marseille zieht und ein Gebiet umfasst, in dem max. 42 Ewlkm2 leben. Die Rolle von Paris 
als Hauptstadt Frankreichs sowie als europäische und weltweite Metropole soll herausgestellt 
werden. Ihr Gewicht im französischen Ganzen hat sich zwar durch die Dezentralisierungsbe­
strebungen verändert, die Stadt ist aber trotzdem noch uneingeschränkt dominierend. 

Es wird darüber hinaus betont, dass die Art der Darstellung und Behandlung der Gebiete nicht 
zu unterschätzen ist, da sie einen stark affektiven Gehalt besitzen. Der Unterricht muss daher 

43 Der Geographie-Lehrplan der Premiere könnte als unabänderlich erscheinen, da er doch traditionell der 
'studie Frankreichs gewidmet ist." 
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zwischen zwei Extremen angesiedelt sei n: Einerseits darf nicht uniformisiert, d.h. der Unter­
sch ied zwischen Regionen wegradiert werden; andererseits sollten die Unterschiede zwischen 
gewissen Räumen Kontinental-Frankreichs aber auch nicht akzentuiert werden. 

Im dritten Teil des Bildungsplans werden Frankreich, die EG und die Welt behandelt. Der 
Titellautet ni cht etwa Frankreich in der EG und in der Welt, sondern: La France. La CEE et le 
monde. Trotzdem wird zunächst Frankreich in der EG betrachtet und dann die Beziehungen 
der EG zum Rest der Welt erarbeitet und vertieft. Anschließend wird Frankreich zur restli­
chen Welt in Beziehung gesetzt. Ganz wichtig sind hier der Außenhandel, die Frankaphonie 
und die weltweite kulturelle Präsenz Frankreichs. Diese Aspekte machen die eigene Nation zu 
einer kl ei nen Weltmacht, die in der globalen Geostrategie ein Wörtchen mitzureden hat. 

Schließlich soll ein Staat bzw. eine Staatengruppe der EG exemplarisch behandelt werden. 
Zur Auswahl stehen hier folgende Zusammenstellungen: Die Beneluxstaaten und Dänemark; 
Spanien und Portugal; Italien und Griechenland; die Bundesrepublik Deutschland; Großbri­
tannien und Irland. Den Lehrpersonen wird trotz der Aufzählung der Optionen nicht weniger 
Freiheit gelassen als im vorausgehenden Lehrplan, denn alle EG-Staaten sollen berücksichtigt 
werden. Auch hier definiert der Lehrplan eine Mischform aus länderkundlichem Schema und 
themenorientierter Betrachtungsweise. Die Kenntnis Europas soll die Lernenden in jedem Fall 
dazu bringen ein europäisches Bewusstsein (conscience europeenne) zu entwickeln und sie 
auf die Real isierung der Maastrichter Verträge vorzubereiten. 

Die neueste Lehrplanrevision von 1995 greift die europäische Dimension erneut auf und 
erweitert sie sogar (siehe Abb. I 0). Der Lehrplan beginnt mit unterschiedlichen Perspektiven 
bezOglieh Frankreichs. Zunächst wird Europa dargestellt, es folgt die Präsentation Frankreichs 
in Europa und dann Fnrnkreichs in der Welt. 

Im zweiten Themenbereich geht es um Frankreich selbst, wobei hervorgehoben wird - und 
dies stellt im Vergleich zum Lehrplan von 1988 m. E. einen Rückschritt dar- dass die Beson­
derheit Frankreichs innerhalb Europas herausgehoben werden soll. Es geht also weniger 
darum, Frankreich in ein europäisches Ganzes zu integrieren, als vielmehr das Besondere des 
Landes zu erarbeiten. 

Der letzte Themenbereich beschäftigt sich intensiv mit Europa. Hierbei werden aktuelle poli­
ti sche Diskussionen aufgegriffen und unter dem Aspekt der Regionalpolitik aufgearbeitet. 

6.4 Die Terminale 

BezOglieh der vorliegenden Thematik wird die Stufe der Terminale nur selten berührt. Eine 
erste Aussage findet sich im I...ehrplan von 1959, in dem festgehalten wird, dass auch Europa 
oder ei.nzelne europäische Staaten im Unterricht von Bedeutung sein können. Es sollen im 
Rahmen Europas Belgien und Belgisch-Kongo, die Niederlande, Deutschland und die 
Schweiz (mit den Verkehrswegen durch die Alpen) behandelt werden. 

Das Thema Europa ist daraufhin erneut in der Lehrplanrevision von 1960 vorgesehen, und 
zwar in zwei verschiedenen Themenbereichen. 
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! Abb. 10: Auszug aus dem Geographie-Lehrplan der Premiere von 1995 

La France en Europe et dans le monde 
Le programme de Ia classe de Premiereporte sur l'etude de Ia France en Europe et dans Je 
monde. [ . .. ] 
L 'etude des questions du programme doit s 'organiser autour d'une problematique specifique. En 
structurant le travail , eile permet d'en degager les points essentiels . Elle invite les eleves ä 
adopter une attitude active dans Ia construction du savoir et dans Ia maitrise des apprentissages . 
La re nexion contribue ainsi a Ia formation civique des eleves en leur permettant d'acquerir Jes 
connaissances et I es reperes essentiels ä l'exercice de leur citoyennetc. [ .. . ) 

J. La France en perspective (8 a 10 heures) 

I. L'Europe 
2. La France en Europe: des milieux differents, des cultures differentes, une construction 

historique 
3. La France dans le monde 

[!. Le territoire fi"an9ais et son Organisation (12 il 15 heures) 
A chaque etape, il conviendra de singulariser Ia France dans l'ensemble europeen. 

I. La population et Je trames du peuplement 
2. Organisation et dynamiques des espaces agricoles, industriels ct urbains 

3. L'amenagement du territoire 
Ill. Etatset n!gions en France et en Europe (16 a 20 heures) 

I. Regionalisations et politiques regionales 
2. Regions et ensembles regionaux 

3. Deux Etats europeens 

Quelle: LP 1995a, S. 43 

Im Gegensatz zu 1959 befasst sich die Terminale mit Fragen der Aktualität. Vor dem Hinter­
g rund aufstrebender Wirtschaftsmächte steht zuallererst die Frage nach der Situation Europas, 
dessen (ehemalige) Kolonien sich inzwischen zu Staaten emanzipiert haben. Es wird aller­
dings darauf verwiesen, dass inhaltlich nicht zu sehr der Schwerpunkt auf diese Themen 
gelegt werden soll, da sie in Geschichte und in Staatsbürgerkunde neu aufgegriffen werden.44 

Im Rahmen der "wichtigsten Wirtschaftsräume der Welt" stellt Europa den vierten Wirt­
schaftsraum dar: Deutsche Teilung, Entstehung zweier voneinander abgegrenzten Wirt­
schafts systeme und die exemplarische Betrachtung von sechs Staaten(gruppen) stehen im 
Vordergrund. Der Schwerpunkt liegt eindeutig auf dem westlichen Europa. 

Jn den folgenden Lehrplan-Revisionen wird die europäische Dimension nicht mehr berück­
s ichtigt. Erst die Reform von 1995 berührt wieder europäische Aspekte: Im zweiten Lernbe­
reich dieses Lehrplans findet man mit Deutschland den wichtigsten Nachbarn Frankreichs. 
Deutschland als wirtschaftliche Großmacht soll erarbeitet und mit Japan und den USA vergli ­
che n werden. Dies könnte in Verbindung damit stehen, dass in Frankreich nach der deutschen 
Wiedervereinigung immer mehr Stimmen laut wurden, dass Deutschland wieder mächtiger 
als die anderen Staaten Europas würde. Auf jeden Fall wird durch die Einleitung deutlich, 
dass es in erster Linie darum geht, Europa auch in der Terminale zu behandeln. 

44 Auch hier ist möglicherweise ein Hin weis auf die fehlende Integration und Kooperation der Fächer zu 
sehen (siehe auch Anm. 14, S. 123). 
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7. ZUSAMMENFASSUNG: 
DIE NATION FRANKREICH UND EUROPA IN DEN FRANZÖSISCHEN 
GEOGRAPHIE-LEHRPLÄNEN 

Auf der Grundlage der Entwicklung der Geographie und ihrer Unterweisung wurden im 
vorangegangenen dritten Teil die Lehrpläne seit 1945 genauer untersucht. Dabei konnte fest­
gestellt werden, dass sie immer neuen Veränderungen unterworfen waren. Die Geschwindig­
keit der Lehrplan-Revisionen bis zu Beginn der sechziger Jahre lässt sich u.U. mit rasch 
wechselnden politischen Begebenheiten erläutern (von 1946 bis 1958 gab es mehr als zwan­
zig verschiedene Regierungen!). Die politischen Veränderungen sind unter der Fünften Repu­
blik wesentlich stabiler, was entsprechend die wenigen Veränderungen der Lehrpläne seit 
1960 erklären könnte. Zusammenfassend werden hier noch einmal die wesentlichen Ergebnis­
se aufgegriffen: 

(I) Seit 1945 wurden in insgesamt elf Lehrplan-Revisionen auch die Inhalte des Faches 
Geographie hinterfragt. Allgemein kann ausgesagt werden, dass die Bildungsziele der 
Geographie, wie sie in den Zielsetzungen der unterschiedlichen Fassungen der Bildungs­
pläne stehen, in diesen nur teilweise wirklich erkennbar werden. Außerdem ist die Kohä­
renz des Fächerverbunds · als einer zusammenhängenden Gesamtheit in der Regel nur 
schwer festzustellen. Es wird vielmehr der Eindruck vermittelt, dass die Fächer eher ne­
beneinander stehen als miteinander kooperieren. Lediglich die neueste Lehrplangenerati­
on lässt auf den politischen Willen einer stärkeren Verzahnung schließen. Was die weite­
ren Bildungsziele betrifft, so war es kaum möglich, anband der Inhalte und comp/ements 
Aussagen zu treffen. 

(2) Der Stellenwert der Geographie hat sich seit ihrer Aufnahme in den offiziellen Fächer­
kanon kaum verändert. Die dem Fach zugeschriebenen Wochenstunden sind im großen 
Ganzen gleich geblieben. Jedoch hat die Ausbildungswirklichkeit zu einem Überhang an 
ausgebildeten Geschichtslehrkräften geführt, der bis in die letzten Jahre noch nicht abge­
baut werden konnte. Dies fiihrte und führt dazu, dass die betroffenen Lehrenden auch bei 
einer genauen - offiziellen - Zuteilung von Stunden in erster Linie ihr Fach unterrichten. 
Die Anzahl der Stunden für den Fächerverbund ist im Laufe der Zeit ziemlich gleich ge­
blieben. Dies ist ein Hinweis auf seine Bedeutung für das französische Bildungswesen. 
Der Fächerverbund hat einen ideellen, sogar ideologischen Wert. Die dem Verbund an­
gehörenden Fächer besitzen eine politisch-ideologische Dimension, die es ermöglicht, 
die Lernenden zu mündigen Staatsbürgern zu erziehen. 

(3) Die französischen Lehrpläne lassen den Lehrkräften verhältnismäßig große Freiheiten 
bezüglich der konkreten Inhalte. Ähnlich wie in Deutschland wird die schulische Umset­
zung des Bildungsplans im Großen und Ganzen von den Lehrwerksverlagen bestimmt. 
Da die Lehrwerke genehmigt werden müssen, kann angenommen werden, dass der Staat 
mit der jeweiligen ."Füllung" einverstanden ist. Daher müssen Lehrwerke untersucht 
werden, um konkrete Aussagen zu den behandelten Inhalten machen zu können. Im 
Rahmen der Lehrwerkanalyse sollen dann einige wichtige Aspekte ausgesucht werden. 

(4) In Bezug auf das Thema der vorliegenden Arbeit -die nationale und europäische Di­
mension der geographischen Unterweisung- ist festzustellen, dass lediglich die Klassen­
stufen der Quatrieme, der Troisieme, der Premiere und der Terminale in den Lehrplänen 
Inhalte zur Nation Frankreich bzw. zu Europa benennen. Es mag sein, dass in anderen 
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Klassenstufen ebenfalls nationale oder europäische Assoziationen auftauchen, sie werden 
jedoch nicht explizit in den Bildungsplänen erwähnt. Es lag daher nahe, eine genauere 
Lehrplananalyse auf die genannten vier Klassenstufen zu beschränken. 

(5) Bezüglich der Jahrgangsstufen der Quatrieme und der Troisieme konnte eine bemer­
kenswerte Wandlung festgestellt werden. War von 1945 bis 1977/78 die Troisieme tradi­
tionell (nur) Frankreich vorbehalten und die Quatrieme traditionell Europa, so bringt der 
Lehrplan von 1985 eine erste Veränderung mit sich. In ihm ist erwähnt, dass im Rahmen 
der Erarbeitung Europas die Nation Frankreich zumindest ansatzweise berücksichtigt 
werden soll, wenn auch nicht erschöpfend, da dies Thema der Troisit}me bleibt. 

(6) 

Die neueste Lehrplan-Revision von 1995-98 beinhaltet diesbezüglich die bedeutendste 
Veränderung. Europa und Frankreich werden zu gleichen Teilen in der Quatrit}me be­
handelt. Für die Quatrieme muss somit ausgesagt werden, dass in der Entwicklung der 
Lehrpläne ein europa-orientiertes Vorgehen zumindest vom Umfang her verringert wird. 
Die erläuternden Kommentare zu dieser Klassenstufe vermerken zwar, dass die eigene 
Nation in Bezug zum europäischen Rahmen gesehen werden muss. Trotzdem teilt der 
Lehrplan Europa und Frankreich in zwei voneinander recht unabhängige Abschnitte auf. 
Man könnte dies als ein Indiz dafür sehen, dass Frankreich - trotz aller schriftlicher 
Formulierungen - eher neben Europa behandelt werden soll. Dies stellt auf den ersten 
Blick für die Quatrieme einen konzeptionellen Rückschritt dar. Allerdings eröffnet die 
Aufnahme Frankreichs in den Lehrplan dieser Klassenstufe auch neue Möglichkeiten der 
Integration der eigenen Nation in Europa. Es kommt daher wesentlich darauf an, wie die 
Lehrwerkverlage mit den Vorgaben umgehen. 
Für die Troisieme ist festzustellen, dass bereits 1977/78 die europäische Dimension Ein­
gang in die Lehrpläne fand, auch wenn Frankreich zu diesem Zeitpunkt offensichtlich 
noch von Europa isoliert gesehen wurde. Ab 1985 wird diese Orientierung dahingehend 
erweitert, dass eine Behandlung Frankreichs ohne Berücksichtigung einer europäischen 
Perspektive undenkbar ist, da die eigene Nation zu Europa gehört. Im aktuellen Lehrplan 
nimmt Europa eine große Rolle ein, der Anteil Frankreichs sinkt auf weniger als die 
Hälfte. Erstmals wird bewusst die EU als eine der Weltmächte dargestellt, während frü­
her die Nation Frankreich einen vergleichbaren Status innehatte. Auch hier ist zu fragen, 
wie die Lehrplanvorgaben in den Lehrwerken umgesetzt wurden. 
Es lässt sich somit in der Lehrplanentwicklung für die Sekundarstufe I feststellen, dass 
eine Umschichtung der Inhalte stattgefunden hat. Die Formulierungen erwecken den 
Eindruck einer Verschiebung von einer nationalen Orientierung hin zu einer größeren 
Europaorientierung geographischer Inhalte. Frankreich scheint zunehmend in Europa 
integriert zu werden. Allerdings kann die überwiegend parallele Darstellung der Lehr­
planinhalte auch darauf hinweisen, dass eine zu starke Integration Frankreichs in Europa 
wiederum nicht unbedingt erwünscht ist. Die Präsentation der Lehrpläne lässt auch eine 

Interpretation des Nebeneinander zu. 
Es mag verblüffend erscheinen, dass die Öffnung der Inhalte in Richtung Europa erst in 
den Lehrplänen ab 1996 anzutreffen ist. Dies hat sicher mit politischen Entscheidungen 
zu tun. Frankreich war in seiner Europapolitik über lange Zeit eher zurückhaltend. Der 
Vertrag von Maastricht fiihrte dazu, dass im Rahmen einer verstärkten Europäisierung 
auch in Frankreich die Unterrichtsinhalte gerade in den Gesellschaftswissenschaften -
der neuen politischen Realität entsprechend - europa-orientierter gestaltet werden muss-

ten. 

In der Sekundarstufe II lassen sich keine eindeutigen Veränderungen feststellen. Doch 
eine leichte Tendenz hin zu einem europa-orientierteren Bildungsplan in Geographie ist 
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auch hier erkennbar. In der Premiere, die traditionell der Behandlung Frankreichs vorbe­
halten war, ist ab dem Bildungsplan von 1981 die Behandlung Frankreichs innerhalb Eu­
r pas und in der Welt vorgesehen sowie die Studie eines EG-Staates eingeplant. Die Be­
deutung Europas nimmt im Lehrplan von 1988 weiter zu; die Behandlung Frankre ichs 
verringert sich geringfügig. 
In Bezug auf die Terminale weist gerade der neueste Lehrplan eine starke europäische 
Dimension auf. Deutschland wird stellvertretend für Europa als eine wirtschaftli he 
.,Großmacht" neben Japan und den USA präsentiert. 

Ausgehend von den Ergebnissen der Lehrplananalyse ergeben sich für die weitere Arbeit 
fol gende Aspekte und Zielsetzungen: 

Es er chcint nicht sinnvoll, alle Jahrgangsstufen in die Lehrwerkanalyse einzubeziehen. Be­
re its die Lehrplananaly c teilte heraus, dass nur insgesamt vier Stufen direkt von der Thema­
tik betroffen sind. Ausgehend von der Tatsache, dass in der Regel alle Lernenden in Frank­
reich das College besuchen und es abschließen, danach aber nicht alle das weiterführende 
Lycee an treben, ist es gerechtfertigt - trotz der nachgewiesenen und bedeutsamen (gerade 
aktue llen) Veränderungen in den Lehrplänen der Premiere und der Terminale - auf eine 
Ana lyse der entsprechenden Lehrwerke zu verzichten 45 

In der Si.xit3me und Cinquieme werden weder Europa noch Frankreich erwähnt. Beide Stufen 
werden daher in der folgenden Lehrwerkanalyse nicht berücksichtigt. Bezüglich des College­
Niveaus bleiben dann nur noch die Quatrieme und die Troisieme übrig. Beide Stufen sollen 
auf jeden Fall genauer betrachtet werden, da beide bereits in der Lehrplananalyse durch eine 
besonders intensive Beschäftigung mit der Nation Frankreich und Europa aufgefallen sind. 

:-. können nicht alle existierenden Lehrwerke der Quatrieme und Troisieme seit 1945 auf 
ihren Inhalt hin überprüft werden. Eine Durchsicht der Lehrwerke für den Lehrplan von 194 7 
ergab, dass ic aufgrund eines stark Iänderkundlichen Vorgehens noch sehr enzyklopädisch 
ausgerichte t waren und einen sehr isolierten Ansatz aufwiesen . Inhaltlich sind sich darüber 
hinaus die Lehrpläne von 1947 und 1960 für die Quatrieme und die Troisieme konzeptionell 
recht ähnlich.46 

Angesichts der Tatsache, dass im Bereich der Sekundarstufe I der Lehrplan von 1955 -wie in 
den K pitcln 6.1 und 6.2 festgestellt - keinerlei Veränderungen mit sich brachte, scheint es 
gerech tferti gt, .ihn in der folgenden Analyse ebenfalls nicht zu berücksichtigen. Die Lehrplan­
Modi likation von 1993 beinhaltete lediglich eine Anpassung an die aktuellen politischen 
"reigni e, die bei der Revi sion von 1995-98 wieder aufgegriffen wurde. Daher wird auch die 
Modifikation hier nicht weiter berücksichtigt. Für eine Lehrwerkanalyse zum Niveau College 
verbleiben omit die Lehrwerke der Quatrieme und Troisieme für die Lehrpläne von 1960, 
1977/78, 1985 und 1995-98 von Bedeutung. 

Im folgenden vierten Teil wird nun auf der Grundlage der hier vorgetragenen Ergebnisse und 
ntscheidungen die Lehrwerkanalyse durchgeführt. 

4l 01csc ·inschätzung und Entscheidung wurde in einem Gespräch mit Historikern und Geographen am 
9.3.2000 im Rahmen einer Lehrerfortbildung in Grenoble fl.ir Lehrkräfte an Lycees internationaux dis. 
kuticrt und von den französi chen Kollegen ftir richtig empfunden. 

46 Bei der Durchsicht der Lehrwerke wurde auch klar, dass sich einige Lehrwerke aus den sechziger 
Jahren stark auf ihre Vorläufer tützten. 
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VIERTER TEIL 

EUROP A UND NATION FRANKREICH .. 
IN FRANZOSISCHEN 

GEOGRAPHIE-LEHRWERKEN 

EINE SCHULBUCHANALYSE 

Je pense qu 'entre des peuples 
qui sont geographiquement groupes 

comme !es peuples d 'Europe, 
il doit exister une sorte de Lien jedem/. 

Aristide BRIAND 

La patrie europeenne se constilue. Commenl ? 

ParIa souffrance, par I 'ernigration, par l 'exil... 
Je les ai toutes aimees, 

ces grandes patries de I 'Europe ... 

Jules MICHELET 



Nachdem in den vorangegangenen zwei Teilen zunächst die Entwicklung der Geographie und 
ihrer Didaktik in Frankreich dargestellt und dann die nationale und die europäische Dimensi­
on der Lehrpläne seit dem Zweiten Weltkrieg dokumentiert wurden, fo lgt nun eine Schul­
buchanalyse. Sie dient dazu, bereits in der Lehrplananalyse festgestel lte Entwicklungen zu 
bestätigen oder zu widerlegen. 

Zunächst wird der Analysegegenstand vorgestel lt, die Lehrwerke für die Quatrieme und die 
Troisieme der Verlage Bordas. Hachette. Hiitier und Nathan flir die Lehrplangeneration n 
1960, 1977/78, 1985 und 1995-98. Um die Lehrwerkana lyse zu strukturieren, werden auf d r 
Grundlage der Lehrplananalyse einige Hypothesen aufgestellt, die es in der anschli eßenden 
Ana lyse zu verifizieren bzw. zu falsifizieren gilt. Schließlich wird die Schulbuchanalyse 
durchgcfuhrt. 
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1. DIE AUSGEWÄHLTEN LEHRWERKE FÜR DAS FACH HISTOIRE­
GEOGRAPHIE 

Seit 1945 sind über 200 verschiedene Geographiebücher für das College auf dem französi­
schen Lehrmittelmarkt erschienen. Wie im vorangehenden Kapitel dargelegt, sollen hier aber 
weder alle Lehrwerke sei t 1945 analysiert noch alle Lehrwerke aller Verlage berücksichtigt 
werden. Da die Lehrwerkanalyse der Bestätigung oder Widerlegung der Ergebni e der vor­
angegangenen beiden Teile der Arbeit dienen soll, hat sie das Ziel, die Entwicklung der natio­
nalen und der europäischen Dimension in den französischen Schulbüchern für das Fach Hi­

stoire-Geographie darzustellen. Es erschien daher sinnvoll, in einer Partia lanalyse ein Au -
wahl der Lehrwerke einer Untersuchung zu unterziehen. 

Es geht im Folgenden um ausgewählte Lehrwerke der Quarrieme und der Troisieme . Bei einer 
ausfuhrliehen ersten Durchsicht stellte sich heraus, dass manche Verlage fur die einzelnen 
Lehrp langenerationen mehrere von verschiedenen Autorengruppen herausgegebene Reihen 
für das Fach Histoire-Geographie produziert haben. Ein erstes Auswahlkriterium war daher, 
von jedem Verlag fur jede Lehrplangeneration eine Lehrwerkreihe auszuwählen, die - nach 
Möglichkeit - von bekannten Geographen bzw. Herausgebergruppen veröffentlicht wurde. 
Auf diese Weise entstand zwischen Herbst 1999 und Frühjahr 2000 ein Korpus von insgesamt 

65 Lehrwerken: 

Tab 6· Gesichtete Lehrwerke 
frühere Lehrpläne Lehrpläne Lehrpläne Lehrpläne Lehrpläne 
Lehrpläne von 1955 von 1960 von von 1985 von 1995 

1977178 
4e 3e 4e 3e 4e 3c 4e Je 4e 3e 4e 3e 

Belin 1979 1980 1988 1989 1998 1999 

Bordas 1965 1964 1979 1980 1988 1989 1998 1999 

Co/in 1936 1964 1963 mit Hachet-
te 

Delagrave 1964 1962 1979 1980 

Editions de 1964 1963 

.l'ecole 
Hachette 1939 1940 1950 1963 1961 1979 1980 1988 1989 1998 1999 

Hatier 1961, 1961 1979 1980 1988 1989 1998 1999 
4eF 
1965 

Jstra 1979 1980 1988 1989 

Larousse 1979 

Maf!.nard 1988 1989 1998 1999 

Masson et 1963 1964 

Compa!!nie 
Nathan 1958 1962 1963 1983 1980 1988 1.989 1998 1999 

Sudel 1965 1960 

Ein Blick auf Tab. 6 fuhrt zu der Feststellung, dass immer wieder Verlage versuchten, Seg­
mente auf dem Lehrmittelmarkt zu gewinnen. Vor allem die Lehrpläne von 1960 und 1977/78 
haben allem Anschein nach dazu angeregt, Schulbücher für das Fach Histoire-Geographie zu 

produzieren. 
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Ebenso kann man sagen, dass es unter den Publikationen einige "Eintagsfliegen" gab. So 
ersc hienen Schulbücher der Verlage Les Editions de l 'ecole, Masson & Compagnie und Sudel 

nur in den sechzigcr Jahren; Larousse veröffentlichte nur für die Lehrp läne von 1977/78. In 
a llen vier Fällen kann man vem1uten, dass die Verlage sich aufgrundeines stark umkämpften 
Marktes zumindest im Bereich Histoire-Geographie wieder aus dem Lehrmittelgeschäft 
zurückzogen. 

Der Verlag Co/in schloss sich 1977178 mit Hachette zusammen und zog sich dann vollständig 
aus dem Lehrmittelmarkt für diesen Bereich zurück. Geographie-Lehrwerke aus dem Verlag 
De!agrave ersch ienen nur bis zu den Lehrplänen von 1977/78. Die Verlage Belin und lstra 
stiegen im sclben Zeitraum in den Markt ein, Magnard schloss sich 1985 an. Der Verlag 
Bordas stieg bereits sehr früh in das Geschäft ein; doch die einzigen Verlage, die kontinuier­
Lich se it Ende des zweiten Welthieges Lehrmittel fur das Fach Hislaire-Geographie veröf­
fentl ichten, hei.ßen Nathan, Hachette und Hatier. 

Die meisten Verlage haben demnach nur zeitweise Lehrwerke für den Unterriebtin Histoire­

Ceographie publiziert. Da aber flir die hier durchgeführte Lehrwerkana lyse ein wichtiger 
Aspekt im Vergleich unterschiedlicher Lehrwerkgenerationen liegt, ergab sich das zweite 
t\uswahlkritcrium: die Kontinuität des Angebots in Histoire-Ceographie . Das Kriterium 
crlullcn ftir den Betrachtungszeitraum von 1960 bis heute lediglich vier Verlage: B01·das, 
1/acheue, 1-fälier und Nathan. Die vier Verlage stellen somit die Basis des Analysegegenstan-
d 47 es. 

Nach der Auswah l der Lehrwerkreihen ist es wichtig, zunächst einen Gesamtüberblick zu 
erhalten. Daher werden hier kurz die Lehrwerke in ihrer Charakteristik und ihrem Gesamt­
konzept skizziert. 

Alle vier untersuchten Verlage haben in den sechziger Jahren Schulbücher hergestellt, die 
nicht als Arbeits-, sondern eigen tlich nur als re ine Lesebücher für das Fach Geographie kon­
zipiert waren . Es dominiert der länderkundliehe Ansatz, der ein isoliertes Vorgehen bei jedem 
Land vorsieht und nur in Ausnahmefallen zugunsten eines thematischen Konzeptes aufgege­
ben wird. Lehrtexte und Abbildungen nehmen gleichviel Raum ein, wobei die Abbildungen in 
allen Fäl len nur der Illustration dienen . 

Ende der Siebziger Jahre ist bei Bordas und Nathan ei ne deutliche Dominanz der Geschichte 
erkennbar, während bei Hatier eher die Geographie im Vordergrund steht. Bei Hacheffe sind 
bcide Fächer - die Stufen der Quatri€m·1e und der Troisieme zusammengenommen- gleicher­
maßen vertreten. Etwa ein Drittel des Umfangs nehmen - bei all en vier Verlagen - die Lehr­
texte ftir sich e in , die verbleibenden zwei Drittel werden von Dokumenten aufgefüllt. Bis auf 
Nathan ind in keinem der Lehrwerke Arbeitsaufträge formu liert. Insgesamt dominiert ein 
thcmenorientiertes, regionales Vorgehen nach dem Iänderkundl ichen Schema. 

~ 7 Französische Geographiedidaktiker (MERC!ER und JACQUEMOND 28.8. 1996, AUDIGrER 20.3.1996 und 
MASSON-V INCE 'T 9.3.2000) bestätigten, dass die vier Verlage ft.ir den Bereich der Sekundarstufe I im 
Fach lliswire-Geographie bereits früher, aber auch heute (recht) fUhrend sind. Lediglich der Verlag 
Magnord wird in der Regelnoch erwähnt, weil er als erster echte Arbeitsbücher entwickelte. 
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Den Lehrwerkreihen zu den Lehrplänen von 1985 liegt ein regional-geographischer, the­
menorientierter (bei Hatier auch länderkundlicher) Ansatz zugrunde. In der Regel dominiert 
die Geschichte gegenüber der Geographie (Ausnahme: Bordas 1988, Quatrieme). Die Lehr­
texte nehmen maximal ein Drittel des Raumes ein. Der Schwerpunkt liegt auf den Dokumen­
ten (Karten, Graphiken, Diagramme, Quellentexte usw.). Dies verweist darauf, dass mit ihnen 
ta tsächlich gearbeitet werden soll; sie haben also nicht nur illustrativen Charakter. Es handelt 
sich um Arbeitsbücher, die allerdings meist ohne Mithilfe der Lehrperson kaum zu bearbeiten 
sind. Die Arbeitsaufträge am Ende jedes Kapitels besitzen nur wiederholenden und keinen 
erarbeitenden Charakter. Lediglich die immer wieder eingeflochtenen "Forschungskapitel" 
(Travaux et recherches oder Dossiers) haben einen eigenständigen Arbeitscharakter. Es han­
delt sich um Lehrbücher, die zum Arbeiten und Nachdenken anregen sollen. 

Die Lehrwerke zu den aktuellen Lehmlänen sind jeweils fur den Fächerverbund konzipiert 
und 1998 und 1999 erschienen. Der Bereich der Education civique ist in keinem Lehrwerk 
vorhanden. Eine genaue Zutei lung der Seiten zu den einzelnen Fächern i t nur in der Qua­
trieme möglich . Die Geschichte nimmt allerdings recht deutlich mehr Raum ein al die Geo­
graphie, wenn auch fLir die Troisieme (im Sinne des Lehrplans) die zu erkennende engere 
Verzahnung der Fächer eine Zuordnung schwer macht. Die miteinander verzahnten Lehr­
buchteile nehmen etwa gleichviel Raum ein wie die separaten Teile. Man kann daher sagen, 
dass eine grundlegende Zielsetzung des Lehrplans, die beiden Fächer stärker miteinander zu 
verbinden, umgesetzt wurde. Die Lehrbücher sind in erster Linie Arbeitsbücher, die die 
Schüler an vielen Stellen zur eigenen Arbeit anregen wollen. Dazu existieren unterschiedliche 
Arten von Einheiten: Kapitel zur Informationsvermittlung, Dossiers zur Vertiefung einzelner 
thematischer Aspekte, Evaluationsabschnitte mit prüfungsvorbereitenden Aufgaben usw. 

Die Lehrwerke haben sich somit von reinen Lesebüchern überwiegend zu Arbeitsbüchern hin 
entwickelt. Hatten in früheren Lehrwerken die Dokumente lediglich illustrativen Charakter, 
so stellen sie heute das Hauptgewicht der Lehrwerke dar und haben eine detaillierte Analyse 
.zum Ziel. Festzuhalten ist auch, dass die Lehrwerke in der Regel so angelegt sind, dass kein 
weiteres Material im Unterricht eingesetzt werden muss. 

ach dieser kurzen Vorstell ung des Analysegegenstandes werden im folgenden Kapitel The­
en für die Durchführung der Lehrwerksana lyse aufgc teilt. 
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2. THESEN 

Bezüglich der Lehrpläne wurde im dritten Teil der Arbeit fes tgeste ll t, dass sich in der Qua­
trieme und der Troisieme die Bedeutung der Nation Frankreich sowie die Bedeutung Europa 
ei t den echziger Jahren verändert hat. Es fand eine Versch iebung der Inhalte statt, deren 

Fom1ulierung es ermöglichte, eine Entwicklung von einer nationalen Orientierung hin zu 
einer größeren Europazen trierthe it geographischer Inhalte zu erkennen. Die Analyse der im 
vorangehenden Kapitel vorgestellten Lehrwerke so ll es nun erlauben, die in den Lehrplän n 
fe tgestellten Veränderungen nicht nur zu überprüfen, sondern auch zu erwe itern. Um der 
Schu lbuchanalyse eine klare Zielstruktur zu geben, werden hier zunächst eine Grundthese und 
einige daran gebundene Thesen entwickelt und vorgestellt. 

GRUNDTHESE: 

Die Lehrwerke und ihre Inhalte verändern sich VOll einem regional­
geographisch-nationalen Ansatz hin zu einem problemorientierten, koope­
rativen Europakonzept. 

Bereits die Lehrplananalyse ergab eine leichte Verschiebung der Inhalte in Richtung einer 
verstärkten Europaorientierung. Da die Lehrwerke sich nach den Lehrplänen richten sollen 
ist anzu nehmen, dass auch die Lehrwerke eine so lche Tendenz aufzeigen. Zum Nachweis der 
Grundthese dienen fo lgende ihr untergeord nete Thesen: 

These l: 
Ältere Lehrwerke erarbeiten Frankreich Region für Region und Europa Land 
fUr Land nach dem Prinzip des Iänderkundlichen Durchgangs und Schemas. Jn 
den neueren Lehrwerken erstreckt sich die Behandlung Frankreichs und Euro­
pa auf eine exemplarische Arbeit mit Problemen und Themenfeldem. 

Im Prinzip wurde diese These bereits durch die Lehrplananalyse aufgedeckt und verifiziert. 
Trotzdem mu s sie eine Bestätigung durch die Untersuchung der Lehrwerke erfahren, wenn 
die oben genannte rundthesc richtig sein sol l. Bleibt ein Vorgehen nach Regionen fi.ir Frank­
reich und nach Ländern/ Staaten für Europa bestehen, dann kann die Konzeption zwar europa­
orientiert sei n, ohne dass der länderkundliehe Durchgang jedoch aufgegeben würde. Europäi-
cher ist eine Sichtweise dann, wenn der länderübergreifende oder gar -verbindende A pekt 

verstärkt vorhanden ist. Darüber hinaus lässt sich aufgrund der Auswahl der Themen auch 
eine Sichtweise darstellen, die Rück chlüsse auf die Bedeutung der nationalen bzw. der euro­
päischen Dimension erlauben könnte. 

Zur Überprüfung von These I ist es sinnvoll , eine Analyse der behandelten Themen durchzu­
führen . Hier wird das Prinzip der Auflistung gewählt, also ein quantitativer Ansatz (zusam­
mcnfa sende Inhaltsanaly e nach MA YJU G 2000; Aspekt "Inhalte" aus dem Reuttinger Ra-
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ster nach RAUCHffOMASCHEWSKI 1986/1993). Dabei ist auch wichtig, die behandelten Staaten 
bzw. Regionen zu erwähnen. 

These 2: 
Die Behandlung Frankreichs nimmt zugunsten der Behandlung Europas ab. 

Über eine verifizierte erste These hinaus muss der thematische Rahmen in den Lehrwerken 
sich derart verändern, dass die Behandlung Frankreichs verri ngert und gleichzeitig neuer 
Raum für eine erweiterte Erarbeitung Europas geschaffen wird. Ist dies nicht der Fall, dann 
mag zwar nachgewiesen werden, dass exemplarisches Lernen gefördert wird, aber eine neue 
Orientierung bezüglich einer nationalen oder europäisierten Identität ist dann nicht nachweis­

bar. 

Zur Überprüfung von These 2 ist ebenfalls ein quantitativer Ansatz angebracht. Ob die Be­
handlung Frankreichs zu- oder abnimmt, lässt sich am ehesten am Umfang innerhalb der 
Lehrwerke erkennen. Hier wird also ein einfaches Auszählen des Seitenumfangs bezüglich 
Frankreich bzw. Europa nötig (ebenfalls ein Element der zusammenfassenden Inhaltsanalyse 
nach MA YRlNG 2000; aber auch inneres "Design" nach WEINBRENNER 1992). 

These 3: 
In den älteren Lehrwerken wird Frankreich von anderen europäischen Staat n 
- ebenso wie die behandelten Staaten selbst - isoliert betrachtet. In neueren 
Lehrwerken erscheint Frankreich zunehmend in einer gesamteuropäischen 
Betrachtung, die teils die Kooperation Frankreichs mit Europa, teils di e Inte­
gration Frankreichs in Europa anstrebt. 

Es reicht nicht aus, dass im untersuchten Zeitraum eine exemplarische Arbeit wei e einge­
führt und die Behandlung Frankreichs zugunsten einer vertieften Erarbeitung Europas verrin­
gert wird . Vielmehr muss noch ein weiterer Aspekt hinzukommen: Es muss feststellbar sein, 
dass Frankreich und die einzelnen Staaten Europas früher einer isolierten Betrachtung unter­
zogen wurden und dass heute eine gemeinsame Erarbeitung zumindest angestrebt wird. Aus 
der Lehrplananalyse lässt sich eine solche Verschiebung erkennen, aber ob die Lehrwerke 
nach den Lehrplänen vorgehen, muss noch festgestellt werden. 

In Bezug auf die dritte These bringt ein quantitativer Ansatz nur wenig Nutzen, da nach dem 
konzeptionellen Hintergrund gefragt wird. Daher wird in diesem Fall ein qualitativer Ansatz 

nötig. Um zu erkennen, inwieweit Frankreich (und die anderen Staaten Europa ) isoliert 
dargestellt werden oder nicht, ist eine Analyse der Gliederung und des Aufbaus der Schulbü­
cher interessant, da hier das Grundkonzept des Lehrwerkes bzw. des Verlages erkennbar wird 
{vgl. Aspekt "Ziele" und Feinanalyse laut Reutlinger Raster; vergleichende Interpretation 
nach PINGEL 1999). 
Um die Ergebnisse aus einer Interpretation der Inhaltsverzeichnisse .zu erhärten, wird es dar-
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über hinaus nöti g, punktuell eine Textanalyse vorzunehmen (Diskurstheorie nach FOUCAULT 
197 1). 

These 4: 
Di e älteren Lehrwerke vertreten das Prinzip der nationalen Identifikation, 
während die neucren durch eine gesamteuropäische Betrachtung zusätzLich ei­
ne stärkere Ident ifizierung mit Europa erzielen wol len. 

Ist ei ne gemeinsame Era rbei tung in heutigen Lehrwerken nachgewiesen, so muss außerdem 
Li bcrp rüft werden, in wieweit ei ne Identifikation mit der eigenen Nation versucht wurde bzw. 
wird . Im Zei talter eines zusa mmenwachsenden Europas müsste heute vorherrschend eine 
europäische Identi tä t angestrebt werden. 

Es ist anzunehmen, dass di e frühen Lehrwerke national orientiert sind. Eine mögliche natio­
nale Orien tierung kann sieb in einer Darstellung der eigenen Nation zeigen, die die Vorzüge 
besonders hervorhebt, aber die achteile verschweigt. Eine nationale Orientierung der Lehr­
werke kann sich auch bei der Behandlung anderer Staaten zeigen. Während in der Darstellung 
Frankreichs vor allem die Vorzüge genannt werden, müsste die Betrachtung der anderen 
Staa ten auf deren Problembereiche abzielen. Im Zusammenspiel mit der Präsentation Frank­
reichs würde damit die eigene Nation überhöht. 

Dagege n ist wa hrscheinl ich, dass di e späten Lehrwerke eher europa-orientiert sind. Ihre Dar­
stellung müsste daher auf eine grenzüberschreitende Kompetenz abheben. Eine mögliche 
Europaorient ierung kann sich dabei sowohl bei der Behandlung des eigenen Staates als auch 
bei der Erarbeitung anderer Staaten in erster Linie darin zeigen, dass eine Interdependenz der 
Staa ten hervorgehoben und dadurch die Notwendigkeit grenzüberschreitender Zusammen­
arbeit bewusst gemacht wird (z.B . die exemplarische Behandlung einer multinationalen Regi­
on). Je europa-orientierter die Lehrwerke sind, desto stärker müsste also Frankreich in Europa 
integriert erscheinen und die separate Darstellung Frankre ichs abnehmen. 

Zur Überprüfung der vierten These ist eine qual itativ-hermeneutische Inhaltsanalyse nötig. 
achdem berei ts bezüglich der Entwicklung der geographischen Unterweisung - in Anleh­

nung an die Lehrwerke des späten 19. Jahrhunderts - festges tellt werden konnte, dass gerade 
bei der Darstel lung des Naturraums eines Landes ideologische Werte vermittelt werden kön­
nen, ist ei ne olche qualitati ve Un tersuchung des geographischen Diskurses unabdingbar 
(Diskurstheorie nach FOUCA UL T). Darüber hinaus wird eine Analyse der Behandlung der 
Bevölkerung relevant, da hier u .. U. aufstereotype Vorstellungen eingegangen wird. 

Nur wenn alle vier untergeordneten Thesen verifiziert werden können, kann die Grundthese, 
die ihnen zugrunde liegt, ebenfalls als verifiziert gelten. 
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3. DIE STELLUNG FRANKREICHS UND EUROPAS IN DEN BEHANDEL­
TEN THEMEN VON 1960 BIS HEUTE 

Um fes tzuste llen , ob These I zutrifft oder nicht, bi etet sich eine quantitative Kurzanaly e der 
in den Lehrwerken behandelten Themen an. Da es hier darum geht festzustellen, welche 
Themen vorrangig für die Erarbeitung genutzt werden, ist das Messinstrument zwar eine 
quantitative Analyse. Sie verfahrt jedoch nicht nach dem Pri nzip des AuszähJens des Seiten­
umfangs, sondern skizziert im Sinne einer Auflistung "nur" die behandelten Themen. Für eine 
bessere Darstellung der Veränderungen wird nach Lehrplangenerationen vorgegangen. Dabei 
werden die zu untersuchenden Lehrwerke parallel betrachtet. 

3.1 Die Betrachtung aller Länder Europas in den sechziger Jahren 

Die Lehrwerke aller Verlage weisen in den sechziger Jahren für die Quatrieme eine Behand­
lung Europas nach dem Iänderkund lichen Gang auf, wobei ein möglichst vollständiges Vor­
gehen versucht wird. Dabei werden alle Staaten nach dem gleichen (Jänderkundlichen) Sche­
ma behandelt: Natur, Bevölkerung, Wirtschaft, in manchen Fällen auch Aspekte der Verstäd­
terung. Entweder am Anfang oder am Ende des Buches finden sich jeweils zusammenfassen­
de Kapitel, die sich gelegentlich auch mit aktuellen Problemen beschäftigen (Ausnahme: 
Nathan 1962). Nathan und Hachette ( 1963) stellen die Bevölkerung (hier auch Hiitier 1961 a) 
und den Naturraum am Anfang für alle Länder gemeinsam dar und gehen daher im weiteren 
Verlauf selten auf diese Aspekte ein. 

Der Schwerpunkt liegt bei allen Verlagen auf wirtschaftlichen Aspekten. Hachette und Bor­
das ( 1965) sprechen auch Europa in der Welt an und integrieren außerdem ein bzw. zwei 
Kapi tel, die eine Synthese aller Länder darste llen. Die Länder werden isoliert voneinander 
behandel t und zwischenstaatliche Beziehungen in allen Lehrwerken so gut wie nicht themati­
siert. Lediglich Nathan beschäftigt sich vereinzelt mit internationalen Beziehungen (z.B. der 
Niederlande). Auch Aspekte der Innenpolitik kommen gelegentlich vor (z.B. Nathan: Belgi-

en). 

Die Lehrwerke aller Verlage für die Troisieme erarbeiten Frankreich ebenfalls nach dem 
Iänderkundlichen Schema. Dabei fallt auf, dass in allen Lehrwerken der Naturraum einen 
ganz bedeutenden Platz einnimmt Geweils mindestens ein Drittel des Seitenumfangs!). Auch 
Aspekte der Wirtschaft werden thematisiert und nehmen ein Viertel bis ei n Drittel de Rau­
mes ein . Die anderen Aspekte des länderkundliehen Schemas (Bevölkerung, Konm1unikati­
onswege, Verstädterung, Handel und Tourismus) werden dabei vergleichsweise nur gcri ngfii­
gig berührt. Elemente zwischenstaatlicher Beziehungen werden bei Nathan (1963: zehn Sei­
ten!) und Bordas ( 1964: ein Kapitel) berücksichtigt. Bei der Behandlung der weiteren franko­
phonen Staatengruppen und Territorien werden in erster Linie der Naturraum und wirt chaft­
Jiche Aspekte thematis iert. Zwischenstaat liche Beziehungen werden kaum angesprochen; 
lediglich in den Lehrwerken von Ha chette ( 1961 b: sechs Seiten) und Bordas (im Kapitel 
L 'apport des Europeens) ist eine Thematisienmg feststellbar. 
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3.2 Themen statt Länder in den späten Siebziger Jahren 

Alle Lehrwerke rür die Quatrieme beschäftigen sich zunächst hinsichtlich ganz Europa mit 
dem Naturraum (bei Bordas 1979 und Nathan 1983 wird darüber hinaus jeweils in einem 
separaten Kapitel Frankreich erarbeitet), der Bevölkerung, der politischen Gliederung und den 
Wirtschaftssystcmcn. Es folgen bei Nathan und Bordas allgemeine Aspekte zur EG. An­
schließend werden die vier im Lehrplan vorgegebenen Themenbereiche erarbeitet. Hier gehen 
die einzelnen Lehrwerk~.: unterschiedlich vor: 

In Bezug auf die Industrie beschäftigt sich Bordas unter den Gesichtspunkten Politik, Ver­
städ terung, Industrie, Küstengebiet, Alltag der Menschen mit der Rheinschiene. Auch Nathan 
widmet sich nur der Rheinschiene. Colin-Hachette ( 1979) thematisiert neben der Rheinschie­
ne außerdem das Ruhrgebiet, die Nordsee sowie Industrieregionen Polens und der Deutschen 
Demokratischen Republik. Bei Hatier (1979) wird in diesem Zusammenhang nicht die Rhein­
schiene sondem die Nordsee und London erarbeitet. 

Alle vier Verlage beschäftigen sich beim Themenbereich Landwirtschaft mit der Poeben . 
Darüber hinaus wird bei Hatier noch die Pannonische Ebene besprochen . Colin-Hachette 
thematisiert neben der Poebene die Ebene des nördlichen Mitteleuropa (Deutschland/Polen) 
sowie die Ebene Südenglands. · 

Bezüglich des Tourismus wäh len alle Lehrwerke zunächst das Mittelmeer. Darüber hinaus 
werden auch die Alpen besprochen (Hatier, Colin-Hachette). 

Schließlich wird noch die Verstädterung anhand der Entwicklung Londons diskutiert. Co!in­
Hachette bespricht daiiiber hinaus noch weitere Formen der Verstädterung und integriert eine 
Erarbcitung Roms und der so genannten vii/es nouvelles. 

Nur gelegentlich werden zwischenstaatliche Beziehungen angesprochen. Bordas fügt in di 
Themenbereiche Rheinschiene, Poebene und London Aspekte des Alltags der dort lebenden 
Menschen ein. Bi auf Bordas beinhalten alle Lehrwerke einen Abschnitt zu den Regionen 
Frankreichs. 

Alle Schulbücher zur Troisihne gehen bezüglich Frankreich nach dem Iänderkundlichen 
Schema vor. Narurraum, Bevölkerung, Wirtschaft, Gesellschaft, Verstädterung sind die be­
handelten Themenbereiche. Daiiiber hinaus werden in einem kurzen Kapitel die zwischen­
staa tlichen Beziehungen genannt Aspekte des Tourismus sind nur selten vorhanden (Hiiti r 
1980). Übersee-Frankreich wird bei Nathan ( 1980), Colin-Hachette ( 1980) und Borda 
(1980) thematisiert. Bei der Behandlung der EG nehmen alle vier Lehrwerke Aspekte der 
Demographie und der Wirtschaft auf. Bordas integriert daiiiber hinaus Entwicklung und 
aktuelle Probleme der EG (hier auch Nathan), Hatier politische Aspekte und eine Darstellung 
der Wirtschaft einzelner Staaten (Großbritann ien, Deutschland, Beneluxstaaten und Italien). 

Die USA und die UdSSR werden in allen Lehrwerken unter den gleichen Ges ichtspunkten 
analysiert: Naturraum, Bevölkerung und Gesellschaft, Politik, Wirtschaft(skraft), Vergleich 
der Außenbeziehungen. Hatier beschäftigt sich darüber hinaus noch mit Japan und China. 
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3.3 Die Zweiteilung Europas Mitte der achtziger Jahre 

Alle vier Lehrwerke zur Quatrieme beschäftigen sich gleichermaßen in einer Gesamtschau 
mit dem geographischen Raum Europa. Dabei berücksichtigen sie folgende Gesichtspunkte: 
Naturraum, Bevölkerung, Verstädterung und Verkehrswege. Darüber hinaus werden im all ­
gemeinen Teil die politische Gliederung (Hatier 1988 und Nathan 1988), der Alltag der Men­
schen bzw. gesellschaftliche Aspekte (Hatier), Wirtschaftsregionen (Nathan und Bordas 
1988) und regionale Disparitäten (Hachette 1988) thematisiert. 

Anschließend werden insgesamt acht Staaten Europas angesprochen. In allen Lehrwerken ist 
das Hauptthema die Wirtschaft(sstruktur). Darüber hinaus werden thematisiert: 

• bei der BRD: Naturraum (Hatier), Bevölkerung bzw. gesellschaftliche Aspekte (Hatier, 
Hachette und Bordas), Entwicklung (Nathan), Raumplanung (Bordas); 

• bei Großbritannien: Naturraum (Hachette und Bordas), Bevölkerung bzw. gesellschaftli­
che Aspekte (Hatier, Hachette, Nathan), Verstädterung (Nathan und Hachette), Rolle als 
Weltmacht (Hachette); 

• bei Italien: Naturraum (Hachette und Bordas), Nord-Sild-Kontrast (Nathan), Tourismus 
(Hachette), Handel(sbeziehungen) (Bordas); 

• bei Spanien: Naturraum (Bordas), Bevölkerung (Rätier und Bordas), Tourismus (Hatier 

und Nathan); 

• bei der Deutschen Demokratischen Republik: Bevölkerung (Hachette und Bordas), 
politische Aspekte (Hachette), 

• fiir Polen: Bevölkerung (alle Verlage) 

• fiir die Tschechoslowakei: Bevölkerung (Rätier und Bordas); 

• bei Ungarn: Bevölkerung (Hätier und Nathan), Politik, Verstädterung (Bordas) . 

In allen Lehrwerken findet sich außerdem eine Darstellung der EG und des RGW sowie ein 
Vergleich der Außenbeziehungen. Am Ende wird Europas Platz in der Welt angesprochen. 

In der Troisieme beinhaltet keines der Lehrwerke ein spezielles Kapitel zu Europa. In allen 
findet sich allerdings eine Einheit La France dans Ia CEE et dans /e monde48

. Bezüglich 
Frankreich beschäftigen sich alle Lehrwerke nach dem Iänderkundlichen Schema mit Natur­
raum, Bevölkerung, Wirtschaft und regionaler Diversität im Rahmen der Raumordnung. Bei 
der Darstellung aller Regionen wird stets die wirtschaftliche Komponente anvisiert. Interde­
pendenzen zwischen den Regionen lassen sich nicht bzw. kaum herauslesen. 

Jewei ls fiir sich alleine, aber unter den selben Gesichtspunkten, werden die USA und die 
UdSSR betrachtet: Naturraum, Bevölkerung, Politik, Wirtschaft und die Frage na h ihrer 
jeweiligen Rolle als Weltmacht (Aspekte der zwischenstaatlichen Beziehungen). 

48 .,Frankreich in der EG und in der Welt." 
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3.4 Die exemplarische Behandlung einzelner Staaten an der Schwelle zum 
Jahr 2000 

Bei. der Behandlung Europas haben alle Lehrwerke die neuen Lehrpläne übernommen. Daher 
bes itzen a lle vier Schulbücher für die Quatrieme einen allgemeinen Teil zu Europa. Dabei 
geht es um Bevölkerung, Naturraum, Politik und Aspekte der Verstädterung (die letzten 
be iden Themenbereiche nicht bei Hachette 1998). Es fol gt die Behandlung fünf europäischer 
Staaten: 

Bei der Behandlung Großbritann iens wi rd bei Bordas (I 998) die Frage nach der Rolle als 
Großmac ht gestellt, der Dynamismus und die regionalen Unterschiede diskutiert und der 
Lebensall tag in Schottland angesprochen. Hatier ( 1998) beschäftigt sich mit der politischen 
G liederung, den internationalen Beziehungen, der Verstädterung am Beispiel Londons, des 
Lebens in London sowie der Wirtschaft. Hachette reduziert die Behandlung des Staates auf 
die Bereiche Ident ität (Naturraum, Bevölkerung, Lage), London und ein paar Aspekte der 
Wirtschaft. Nathan ( 1998) thematisiert die internationalen Beziehungen und di~ Raumord­
nung sowie die Veränderungen Londons. 

In Bezug auf Deutschland thematisiert Bordas die Lage sowie die Grundlagen der Macht, 
statis tische Angaben, das Rheinland, die Veränderungen in Ostdeutschland und Berlin. Hiitier 
beschäftigt sich mit dem Naturraum und der aktuellen politischen Situation, der Bevölkerung 
("82 millians d 'A llemands ") sowie der Industrie ("Geant economique "). Hachette fugt den 
Themen von Hatier ledi glich Berlin hinzu und verringert den politischen Anteil. Nathan 
reduziert di e Erarbeitung auf die Bevölkerung, die Wiedervereinigung und die dadurch auf­
getretene regionale Disparität ("/es trois Allemagnes "). 

Bei der Behandlung Russlands werden in allen Lehrwerken die politischen Veränderungen, 
die Bevölkerung, der Naturraum und die regionale Diversität und Disparität thematisiert. 
1-!atier integriert darüber hinaus ein Kapitel zur Wirtschaft, Hachette ein Dossier zum Alltag 
in Sibiri en. 

Für Spanien und Italien werden die Wirtschaft, der Dynamismus und die räumlichen Dispari­
täten thematisiert. Hatier ergänzt zwei Kapitel zum Tourismus (Venedig; Mittelmeerküste), 
Nathan die Verstädterung in Italien. 

Hinsichtlich der Behandlung Frankreichs gehen alle Lehrwerke nach den Themenbereichen 
Naturraum, Bevölkerung, regionale Disparitäten und Raumordnung vor. Anschließend wer­
den die versch iedenen Regionen dargestellt. Hier wird etwa die Hälfte des Seitenumfangs fur 
wi rtschaft liche Aspekte verwendet. Außer einem Einstiegskapitel, das sich mit der Öffnung 
nach Europa hin (Bordas und Hatier) beschäftigt, lassen sich aber keine Hinweise auf die 

Behandlung zwischenstaatlicher Beziehungen fmden. 

Die Lehrwerke fl.ir die Troisieme beschäftigen sich sehr intensiv mit Aspekten der Geopolitik. 
Darüber hinaus werden für die verschiedenen Großmächte folgende Themen behandelt: 

• bezüglich der USA der Naturraum, die Bevölkerung und die Wirtschaft, im Schulbuch 
von Nathan ( 1999) außerdem internationale Beziehungen; bei Hachette ( 1999) Aspekte 

der Verstädterung; 

• in Bezug auf Japan neben der Wirtschaft gesellschaftliche Aspekte (Bevölkerung, Alltag 
usw.), darüber hinaus bei Nathan und Hach ette der Naturraum, Fragen der Raumordnung 
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sowie internationale Verflechtungen, bei Bordas (1999) die Umweltproblematik der In­
seln; 

• für die EU die politische Dimension und die Wirtschaft, außerdem bei Hatier (1999) 
regionale Disparitäten und Aspekte der Entstehung sowie aktuelle Problembereiche, bei 
Nathan und Bordas die Interdependenz der Staaten und der globale Einfluss Europas. 

Bei der anschließenden Behandlung Frankreichs wird in allen Lehrwerken vor allem die 
Wirtschaft angesprochen. Darüber hinaus finden sich bei Bordas zwölf Seiten zum Thema 
"Frankreich in Europa und in der Welt" (La France en Europe et dans le monde), bei den 
anderen Verlagen jeweils ein Abschnitt zu Frankreich als europäischer und als Weltmacht 
(,.La France, puissance europeenne et mondiale"; bei Hachette und Hatier je 16 Seiten, bei 
Nathan sogar 26 Seiten!). 

3.5 Verifizierung von These 1 

Alle Verlage haben eine mehr oder weniger parallele Umsetzung der Lehrpläne vorgenom­
men. Im Laufe der Jahrzehnte hat sich zwar die isolierte Darstellung einzelner Staaten nicht 
wesentlich verändert. Nachdem aber in den sechzig er Jahren nur bei Hachette (1961 a, 1961 b) 
und Bordas (1964, 1 965) länderübergreifende Aspekte thematisiert werden, ist dies von den 
Lehrplänen 1977/78 praktisch bereits vorgegeben und von den jeweiligen Verlagen umge­
setzt. Ende der achtziger Jahre werden zwar allgemeine Aspekte Europas gemeinsam be­
trachtet, dann aber die behandelten Staaten isoliert erarbeitet. Auch bezüglich Frankreich wird 
der länderübergreifende Aspekt nur gestreift. Am Ende der neunziger Jahre ändert sich dies 
fiir die Quatrieme nur insofern, als Frankreich nun innerhalb der Behandlung Europas bespro­
chen wird. In der Troisieme wird Europa als Einheit thematisiert. Es finden sich also heute 
mehr Themen, die eine integrierte oder zumindest vernetzte Betrachtung ennöglichen sollen 
und auf ein verstärkt miteinander handelndes Europa schließen Jassen. 

Tatsächlich ist seit 1960 eine Verschiebung der Themen zu erkennen. Das länderkundliehe 
Schema der sechziger Jahre wurde in den späten Siebziger Jahren von einem thematischen 
Ansatz abgelöst, an dem allerdings nicht festgehalten wurde. Ende der achtziger Jahre wurde 
eine bewusste Zweiteilung Europas mit der exemplarischen Behandlung einzelner Staaten 
favorisiert. Heute ist ein regional-thematischer Ansatz zu erkennen, der exemplarisch anband 
einzelner Staaten bzw. Staatenkomplexen eingesetzt wird. 

Da in These I behauptet wurde, dass die älteren Lehrwerke nach dem Prinzip des Iänder­
kundlichen Gangs und Schemas vorgehen, während die neueren Lehrwerke eine exemplari­
sche Arbeit mit Problemen und Themenfeldern vorsehen, ist die These verifiziert. 
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4. DER UMFANG DER BEHANDLUNG FRANKREICHS UND EUROPAS IN 
DEN LEHRWERKEN DER QUATRiiiME UND TROISIEME 

ln diesem Kapi.tel geht es darum, festzustellen, welche Länder Europas wie häufig und wie 
umfangreich behandelt werden. Die für die quantitat ive Kurzanalyse ausgesuchte Methode i t 

die Auszählung der di e ei nzelnen Staaten betreffenden Se itenzahl en. Aus Gründen der Ver­
gleichbarkeit ist es hier nöti g, etwas differenzierter vorzugehen. Bereits in den Lehrplänen 
wurde festges tellt , dass bis in die achtziger Jahre hinein die Behandlung Frankreichs und 
Europas strikt sepa rat auf verschiedenen Klassenstufen stattfand. Dies ftihrt dazu, dass jeweil 
ein ganzes Lehrwerk Europa und eines Frankreich gewidmet ist. Der Seitenumfang für ein­
zeine Staaten innerhalb eines Jahres wird - verglichen mit Frankreich innerhalb des folgenden 
Jahres - immer geringer se in . Ebenso wird der Seitenumfang fur die Behandlung Frankreichs 
und Europas insgesamt immer ähnli ch ausfa llen . Für die jüngere Zeit ist zu berücksichtigen, 
dass in der Troisieme neben Frankreich noch die USA und die UdSSR behandel t werden. 
Deshalb stehen Europa in der Quatriim1e insgesamt mehr Seiten zur Verfügung als Frank­
reich in der Troisieme. 

Ein quantitativer Vergleich der beiden geographischen Räume in früheren Jahren wird des­
halb keine wesentlichen Erkenntnisse mit sich bringen. Es bietet sich vielmehr an, filr jede 
Lehrwerkgeneration eine andere Perspektive der Analyse zu wählen. Für die Lehrwerke der 
Quatril}me der sechziger Jahre werden die behandelten Staaten zusammengestell t. Anschlie­
ßend wird innerhalb des thematischen Vergehens der späten siebziger Jahre der Umfang der 
Behandlung Europas und Frankreichs analysiert. Für das Ende der achtziger Jahre liegt der 
Fokus auf den Staatenbünden; Ziel ist dabei, die Bedeutung der einzelnen Länder und Staa­
tenbünde zu definieren. 

Für die Troisieme werden fur die Lehrwerke sei t 1977/78 der Anteil Frankreichs und anderer 
Gebiete (EG/EU, USA, UdSSR, Japan, China) dargestellt. Schließlich wird für die aktuellen 
Lehrwerke eine ei nheitliche Analyse durchgefuhrt, in der sowohl für die Quatrieme als auch 
fi.lr die Troisihne der Anteil Europas und Frankreichs verglichen wird. 

4.1 Die in den Lehrwerken der sechziger Jahre behandelten Länder Europas 

Die einze lnen Verlage haben in den sechziger Jahren unterschiedliche Aufteilungen des euro­
päischen Raums vorgenommen. Tab. 7 gibt dabei nicht die in den Lehrwerken vorkommen­
den Reihenfolgen wieder, sondern stellt eine vom Verfasser entworfene Zusammenstellung 
dar. 

Es fällt auf, dass alle Lehrwerke fast alle Staaten Europas behandeln. Lediglich die Kleinst­
staaten werden stets ignoriert. Es wird versucht, die größtmögliche Vollständigkeit zu erlan­
gen. Dabei wird Europa in den jeweiligen Lehrwerken sehr unterschiedlich aufgetei lt. Man­
,che Bezeichnungen (Nordwesteuropa, Osteuropa, Balkanhalbinsel usw.) werden recht unein­
heillieh verwendet. 
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Tab. 7: Seitenumfang der Staaten Europas in der Quatrieme in den sechziger Jahren 
I Bordas Hachette Hatier Nuthan 

Seitenzahlen insgesamt n=312 n=236 n=218 n=253 
' AUgemeine Aspekte Europas (J) 45 30 30 57 

Nordwesteuropa (AIIsz. Teili2
' 8 7 10,25 

, Britische Inseln Allg.: 8,75 Allg.: 2 Allg.: 6 
GB: 10 GB: 18 GB: 12 GB: 19 
IRL: 1,25 IRL: 2 IRL: 2 IRL: 1,75 

Reneluxstaaten Allg.: 0,5 Allg.: 8,5 Allg.: 0,5 Allg. : 5 
NL: 9 NL: 2 NL: 8 NL: 3,75 
B:9 B: 2 B: 6,75 B: 3,25 
L: 0,5 L: 1,5 L: 0,75 

, Nordeu ropa Allg. : 8 Allg. : 8,5 Allg.: 9,5 Allg.: 6,75 
IS: 1,25 IS: I IS : 0,75 IS: 0,25 
DK:4 DK: I DK: 2 DK: I 

I N: 4,75 N: 2 N:2 N: 1,25 
' 

S: 4,5 S: 2 S:2 S: 1,25 
SF: 4,25 SF: 1,5 SF: 0,75 SF: 1,25 

L 'Europe centrale et orientale<JJ 11 10 8 9 (4) 

Alpenstaaten Allg.: 0,5 Allg.: 2 Allg.: 8 Allg.: 4,5 
CH: 5,25 CH:4 CH: 4 CH:4 
A: 5,25 A:4 A: 3 A: 2,5 

Deutschland Allg.: 13 Allg.: 10 Allg.: 10 Allg.: I 
D: ll D: 4 D:6 D: 20 
DDR: 6 DDR:2 DDR:5 DDR: 2,25 

Polen I Tschechoslowakei Allg. : 4,75 Allg.: 4,25 
PL: 10 PL: 8 PL: 1,5 PL: 2 
CS: 9 CS: 6 CS: 1,5 CS: 2,5 

· Donaustaaten<5> Allg.: 0,5 Allg.: 7,25 Allg.: 3,5 
H: 7 H:4 H: 0,25 H: I 
RO: 4,25 R0:6 RO: 0,25 RO: 2,25 

YU:3,5 
BG: 0,25 BG: I 

MJttelmeerländer (AUg. Teil) 9 8 8 

Iberische Halbinsel Allg.: 4,25 Allg.: 2.5 Allg.: 2,5 Allg.: 2,75 
E: 5,75 E: 3,5 E:4 E: 3,75 
P:2 P:2 P: 1,5 P: 1,5 

Italien 24 16 16 20 
Balkanhalbinsel<6

> Allg.: 6,5 Allg.: 4,75 Allg.: 3,5 Allg. : 6 
GR: 2 GR:2 GR: 1,75 GR: 2,5 
TR: 1 TR: 0,75 TR: 0,75 TR: 0,25 
AL: I AL: 0,75 AL: 0,25 AL: 0,25 
CY: 0,5 
YU: 9 YU:4 YU: 1,75 
BG: 1,75 BG: 1,5 

UdSSR 50 40 28 39 
Die Staaten werden mrt den (damals) mtematiOnal gebräuchlichen Kfz-Länderkennzerchen bezerchnet. 
( I) = Naturraum usw.; Bordas, Hätier: Europa und die UdSSR gemeinsam; HacJrette, Nathan : Europa 

bis zum Ural. Bei Bordas außerdem: L 'Europe dans /e monde. 
(2) = Britische Inseln und Beneluxländer; Hätier bezeichnet sie als "La Mer du Nord". Bei Nathan 

werden die Britischen Inseln, die Beneluxstaaten und Westdeutschland unter dem Begriff Westeu­
ropa zusammengefasst und im allgemeinen Teil gemeinsam behandelt. 

(3) = beide Deutschland, Polen, die Tschechoslowakei, die Schweiz, Österreich, Ungarn und Rumänien. 
Bordas verwendet die Bezeichnung Europe centrale. Hachelte spricht von L 'Europe centrale et da­
nubienne und filgt die Länder Jugoslawien und Bulgarien hinzu. 

(4) Nur Osteuropa inkl. Ostdeutschland. 
(5) Bei Hachette werden die Donaustaaten nicht spezifisch ausgewiesen oder definiert. 
(6) Falls nicht anders angegeben: Griechenland, europäischer Teil der Türkei, Albanien, Jugoslawien, 

Bulgarien. Nathan bezeichnet diese Länder als ,.Osteuropäische Mittelmeerländer" . 
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Einzel ne Staaten erhalten in allen Lehrwerken eine recht ausfuhrliehe Behandlung. Dies tri fft 
zu auf Großbritannien, Westdeutschland49 und Italien. Von den ostmitteleuropäischen Staaten 
erhält in der Regel Polen di e meiste Aufmerksamkeit. Jugoslawien wird von Bordas (1965) in 
einem großen Umfang themati siert , der in diesem Lehrwerk auch von Polen und der Tsche­
choslowakei erreicht wird . Das Lehrwerk von Bordas ist das umfassendste, wenn man den 
Umfang für jedes einzelne Land vergleicht; es ist aber auch bezüglich der Seitenzahlen insge­
samt das umfangrei chste. Die UdSSR hat jeweils einen vergleichsweise - unerwartet - gerin­
gen Antei l, der zwischen 12,8 Prozent und 17 Prozent schwankt. 

Den Lehrwerken der sechziger Jahre liegt ein isoliertes Nationenkonzept zugrunde, das nur 
für den Naturraum Zusammenhänge erkennen lässt. Das übergeordnete Prinzip ist geprägt 
von der Erwähnung fast al ler Staaten. Europa wird als eine vollständige Einheit angesehen. 
Die Behandlung der UdSSR im se lben Kontext ist irrefUhrend - der europäische Naturraum 
endet zwar in allen Lehrwerken am Ural, der Staat UdSSR ist aber nicht Bestandteil des 
politi schen Europa. 

Insgesamt kann man feststellen, dass der westliche Teil Europas mehr Raum einnimmt. Dies 
liegt zum einen schon daran , dass der größere Teil der europäischen Staaten diesem Gebiet 
des Kontinents zuzuordnen ist. Zum anderen ist aber auch der Seitenumfang, der den einzel­
nen Staaten des östlichen Europa zugeteilt wird, immer geringer als der für die westlichen 
Staaten. 

Tab. 8: Umfang der länderübergreifenden Themen in den Lehrwerken der Quatrieme 
. b . J h der s1.e z1ger a re 

Bordas Hachette Hutier Nathan 

Seitenzahlen absolut in % absolut in% absolut in% absolut in% 

Gesamtumfang 312 100 236 100 218 100 253 100 

Allg. länderüber- 107 34,3 98,5 37,9 105 48,2 110 43 ,5 
greifender Teil 

Die regionale Aufteilung Europas erlaubt eine recht hohe Anzahl an Seiten, die eine gemein­
same Behandlung der Staaten zum Inhalt hat. So schwankt der Anteil der länderübergreifen­
den Teile zwischen einem Drittel (Bordas) und fast der Hälfte (Nathan 1962) der zur Verfii­
gung stehenden Seiten. Der Rest ist jeweils einzelnen Staaten gewidmet, die isoliert vonein­
ander betrachtet werden. Allerdings darf der recht hohe Anteil an gemeinsamen, länderüber­
greifenden Aspekten nicht darüber hinwegtäuschen, dass es sich dabei meist um Themen wie 
z. ß . Naturraum oder Bevölkerung handelt, bei denen eine Interdependenztrotz gemeinsamer 
Erarbeitung nicht unbedingt gegeben ist. Auch hier ist ein isoliertes Vorgehen möglich. 

49 Die Verlage Hache!te und Hatier bilden bezügli ch Westdeutschland eine Ausnahme, da sie den 
Schwerpunkt auf eine gemeinsame Betrachtung beider Deutschland .legen. 
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4.2 Das thematische Vorgehen in den Lehrwerken der Quatriimre am Ende der 
siebziger Jahre 

Bereits für die sechziger Jahre konnte festgestellt werden, dass die Aufteilung Europas recht 
u neinheitlich durchgeführt wird. Dies setzt sich in den siebziger Jahren fort, wobei hier er­
schwerend hinzukommt, dass der Lehrplan ein thematisches Vorgehen vorsieht, was von allen 
Verlagen umgesetzt wurde. Innerhalb der Themen ist aber eine Aufteilung in Ost und West 
(entsprechend der politischen Einteilung Europas zur damaligen Zeit) ersichtlich und daher 
eine Zuordnung möglich. Außerdem können weitere Kategorien zusammengestellt werden: 
zwei politische Kategorien, die EG und der RGW; eine Gegenüberstellung von Ost und West; 
der Bezug Europa - USA - UdSSR; Frankreich und Region; eine allgemeine Darstellung 
Europas. Aufteilungen wie z.B. Westeuropa, Nordeuropa, Mitteleuropa, Osteuropa, Mittel­
meerländer usw. treten in den Lehrwerken der späten Siebziger Jahre für die Quatrieme nicht 

auf (Tab. 9) . 

Tab. 9: Umfane der Staatenbünde und Themen der Quatrieme (LP 1977178 
Bordas Colin-Hachette Hiitier Nathan 

1979 1979 1979 1983 
Seitenzahlen inseesamt 89 84 98 112 
Europa alleemein 40 28 38 32 
Landwirtschaft in Europa Insg. : Insg.: 8 Insg.: 12 Insg. : 10 

West: 6 West: 5 West: 6 West: 8 
Ost: t Ost: 6 

Industrie in Europa Insg.: Insg.: 12 Insg.: 12 Insg.: 10 
West: 8 West: 8 West: 12 West: 8 

Ost: 2 

Tourismus in Europa lnsg.: Insg.: 8 Insg.: 10 lnsg.: 10 
West: 8 West: 6 West: 8 West: 6 

Verstädterung in Europa Insg. : Insg.: 8 lnsg.: 6 lnsg.: 10 
West: 8 West: 6 West: 6 West: 8 

Gegenüberstellung "Ost- 4 2 4 4 
West" 
EG 6 4 6 8 

RGW 2 

Eu ropa, die USA und die 2 
UdSSR 
F rankreich 6 12 10 28 

Insg. = allgemeine Emflihrung, die m der Aufteilung West/ Ost mcht berücksichtigt wird bzw. 
ihr nicht zugeordnet werden konnte. 

zunächst kann man feststellen, dass ein großer Teil aller Lehrwerke jeweils einer allgemeinen 
EinfLihrung gewidmet ist (zwischen 28,6 Prozent und 44,9 Prozent), die ohne Rücksicht auf 
Zugehörigkeit zu einem Staatenbund oder Landesgrenzen Europa in seiner Ge amthei l be­

trachtet. 

Im weiteren Verlauf werden die thematischen Vorgaben des Lehrplans erfüllt. Es machen 
allerdings led iglich zwei Verlage ( Colin-Hachette 1979 und Hiitier 1979) von dem Angebot 
Gebrauch, Beispiele aus dem östlichen Europa für die Ausgesta ltung der Themen zu wählen. 
Colin-Hachette beschäftigt sich im allgemeinen Tei l zur Landwirtschaft mit der nordeuropäi­
schen Ebene und bei der Industrie mit den Industrieregionen in Ostdeutschland und Polen. 
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Darüber hinaus wird hier auch - als e inzigem Lehrwerk - der RGW direkt thematisiert. Hä­
tier geht im Rahmen der Landwirtschaft sehr stark auf die Pannonische Ebene ein, obwohl -
oder gerade weil? - im selben Lehrwerk auch die Poebene ausfUhrlieh dargestellt wird. 

All e Verlage stellen die EG dem RGW gegenüber. Insgesamt liegt allerdings der Sein er­
punkt der Behandlung der Themen eindeut ig auf dem Gebiet der EG. Nathan ( 1983) greift 
darüber hinaus noch kurz die USA und die UdSSR im Vergleich auf. ln allen Lehrwerken 
wird außerdem auch Frankreich - in unterschiedlich starker Ausprägung (6, 7 Prozent bei 
Bordas 1979 und bis zu 25 Prozent bei Nathan) - bearbeitet. Besonders auffällig ist hier 
ebenfalls das Nathan-Lehrwerk, das Frankreich insgesamt 28 Seiten zugesteht, was einem 
Viertel des Gesamtumfangs entspricht (fast ebenso viel wie für die allgemeine Darstellung 
Europas). 

ln den siebziger Jahren liegt auf der Stufe der Quatrieme trotz thematischen Vorgehens ein 
Konzept eines Europa der Staatenbünde zugrunde. Innerhalb dieser Staatenbünde (EG -
RGW) existiert allerdings kein Europa der Nationen. Frankreich wird separat behandelt, 
wobei Nathan mit einem recht hohen Anteil Frankreichs etwas aus der Reihe fall t. Er könnte 
daher als stark national geprägt bezeichnet werden. 

4.3 Die Staatenbünde der achtziger Jahre 

In den achtziger Jahren verschwindet die thematische Aufteilung und es kommt tat äch lich 
zur Aufteilung in West- und Osteuropa. In den Lehrwerken dieser Zeit lässt sich daher schon 
eher eine Zuordnung zu einem Staatenbund sowie eine gezielte Auswahl und Schwerpunktle­
gung feststellen (Tab. I 0): 

T b 10 Th a . f h A ft "I ema tsc e u CI un~ d L h er c rwer k . d em I t . J I en ac 1 ztger a tren 
Bordas Hachette Hfltier Nathan 

1988 1985 1985 1985 
Seiten insgesamt 166 172 136 138 
Europa allgemein 38 66 50 48 
EG 10 12 8 6 
Westeuropa Allg.: 6 Allg.: 4 Allg. : 2 Allg.: 4 

GB: 10 GB: 12 GB: 14 GB: 12 
D: 10 D: 12 D: 14 D: 12 
1: I 0 I: 10 I: 6 I: 8 
E: 10 E:4 E: 8 E: 8 

RGW 6 2 4 4 
Osteuropa Allg.: 4 Allg.: 4 Allg.: 2 Allg.: 2 

DDR:8 DDR: 10 DDR:8 DDR:4 
PL: 10 PL: 10 PL: 8 PL: 4 
H: 10 H: 2 H: 4 H: 4 
CS: 10 CS: 2 CS: 4 CS: 2 

Gegenüberstellung "Ost-West" 6 2 4 

L 'Europe et le monde 2 4 
Landwirtschaft in Europa 5 4 

Industrie in Europa 3 4 
Tourismus in Europa 2 
Verstädterung in Europa 8 
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Alle vier Lehrwerke besitzen einen recht umfangreichen allgerneinen Teil (28,9 Prozent bis 
46,4 Prozent), der ganz Europa als Einheit betrachtet. Hier wird auch auf die Industrie, die 
Landwirtschaft und den Tourismus in Europa eingegangen. 

In allen Lehrwerken werden in zwei weiteren Abschnitten die EG und der RGW erarbeitet. 
Alle lassen eine eindeutig ausführlichere Behandlung des Westens erkennen, wobei Bordas 
( 1988) im Seitenumfang die geringste Differenz zwischen EG (und den entsprechenden west­
lichen Ländern) und RGW (und den entsprechenden östlichen Ländem) aufweist. Deutlicher 
sind da Hachette (1988) und Hiitier (1988). Am stärksten klafft die Schere allerdings bei 
Nathan (1988) auseinander. 

Interessant ist auch die Schwerpunktsetzung innerhalb des jeweiligen Staatenbundes. Wäh­
rend Bordas einen recht einheitlichen Umfang pro Land aufweist (nur die DDR erhält zwei 
Seiten weniger), werden bei Hachette Spanien, Ungarn und die Tschechoslowakei nur in 
Kurzdossiers behandelt. Auch Hatier und Nathan machen Abstufungen zwischen den jeweili­
gen zwei bedeutendsten Staaten (Großbritannien und Deutschland im Westen gegenüber 
Polen und Deutschland im Osten). 

In den achtziger Jahren fallt demnach bezüglich der Behandlung Europas in der Quatrieme 
auf, dass der westliche, in der Regel alsEGoder Westeuropa bezeichnete Teil vom Seitenum­
fang her bevorzugt behandelt wird. Während die Lehrwerke von 1979 aber ganz im Sinne der 
Lehrpläne eher ein länderübergreifend thematisches Vorgehen aufweisen (und hier ein eher 
exemplarischer Ansatz sichtbar wird), weicht dieser Ansatz in den achtziger Jahren einem arn 
Iänderkundlichen Gang orientierten, isolierten Vorgehen innerhalb eines Staatenbundes. Im 
Vergleich zur vorgehenden Lehrwerkgeneration hat Frankreich in den achtziger Jahren über­
haupt keine Bedeutung in der Quatrieme. 

4.4 Der Anteil Frankreichs und anderer geographischer Räume in den Lehr~ 
werken der Troisieme seit den siebziger Jahren 

Bei der Betrachtung des Seitenumfangs Frankreichs ist es wichtig, die Seiten, in denen eine 
Interdependenz Frankreichs in Titel und Inhalt erkennbar wird, separat auszuweisen. Nur 
dadurch wird die Bedeutung der Interdependenz im Verhältnis zum Gesamtumfang deutlich. 
Neben Frankreich werden seit 1980 stets die USA, meist die UdSSR und außerdem teilwei e 
die EG/ EU, Japan und China behandelt (siehe Tab. 11). 

Der Anteil Frankreichs (Spalte I und 2) ist stets höher als der Anteil jede einz lnen anderen 
Staates (Ausnahme: Hiitier 1999). Bei Hachette und Hatier steigt der Anteil der ehandlung 
Frankreichs in Europa bzw. der Welt im Laufe der Jahre an, bei Bordas und Nalhan sinkt der 
Anteil zwischen 1980 und 1999 leicht ab. Buropa wird zwar 1989 nicht thematisiert (Au nah­
me: Bordas), der Umfang der Behandlung steigt aber trotzdem zwi eben 1980 und 1999 tark 
an (außer bei Hachette) . Der Umfang der USA bleibt dagegen in etwa gleich. Auch h.icr bildet 
der Verlag Hachette eine Ausnahme; hier steigt sowohl die Behandlung der USA als auch die 
der UdSSR 1989 auf das doppelte an, während die EG überhaupt nicht mehr vcrtr ten ist. 

Die Behandlung der UdSSR, die als Großmacht seit Ende der sechzigcr Jahre ncb n den USA 
stets berücksichtigt wurde, entfällt seit Inkrafttreten der neuesten Lehrplän und hrw rk , 
weil sie bereits in der Quatrieme behandelt wird. 
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T b 11 S . f a . c1tcnum ang d b h d 1t St t er e an e en aa en au . 1980 f d St ~ d T ... er u e er rotsteme se1t 
n= Frankreich Frankreich EG/EU USA UdSSR Japan 

und Europa ( I) 

bzw. die 
Welt 

Bordas 1980 96 42 - 8 21 21 -
1989 152 88 12 2 25 25 -
1999 168 36 8 24 30 - 22 

llachette 1980 150 72 6 24 22 22 -
1989 172 74 10 - 42 44 -
1999 160 26 16 22 26 - 22 

Hiitier 1980 154 40 - 12 20 30 6 
1989 160 94 6 - 30 30 -

1999 146 14 12 22 26 - 20 
Narltan 1980 106 50 12 6 18 20 -

1989 158 90 12 - 28 28 -
1999 198 24 16 20 22 - 16 

(I) Be1 Hatier 1980 tinden s1ch außerdem noch 8 Se1ten zu Chma. 

Der prozentua le Anteil Frankreichs am Inhalt der Lehrwerke ist heute am niedrigsten. Die 
integrierte Behandlung der eigenen Nation ist im Verhältnis dazu angestiegen (außer bei 
Bordas; und bei Nathan im Vergleich zu 1980). Der Antei l Europas hat bis heute stark zuge­
nommen (außer bei Hachette, wo eine leichte Senkung zu verzeichnen ist). 

4.5 Der Umfang· der Behandlung Frankreichs und Europas in den aktuellen 
Lehrwerken für die Quatrieme und die Troisieme 

Eine eventuell vorhandene Europaorientierung ist auch erkennbar am Seitenumfang des eige­
nen Staates im Verhältnis zum re tlichen Europa. Dies ist besonders in den aktuellen Lehr­
werken für die Quatrit}me und Troisieme interessant (Tab. 12): 

Tab. 12: · mfang Frankreichs und Europas in den Lehrwerken der Quatrieme und der 
Troisiinne (1998/99) 

n = Frankreich EU Integrierte 
Behandlung (ll 

Seitenzahlen abs. in % abs. in% abs. in % 
Bordas Quatrieme 146 60 41 ,1 86 58,9 

Troisibne 168 38 22,6 26 15,5 4 2,4 
1-lachette Quatrieme 172 88 51,2 82 47,7 

Troisieme 160 26 16,3 22 13,8 16 10,0 
Jfiitier Quatrieme 160 68 42,5 92 57,5 

Troisieme 146 14 9,5 20 13,7 12 8,2 
Nathan Quatrieme 154 90 58,4 64 41,6 

Troisieme ' 198 20 10, I 20 10,1 18 9,1 
( I) Integrierte Behandlung = Frankreich wird als Bestandteil Europas dargestellt und themati­

siert (Seitcnumfang zusätzlich zum Rest) 

Der Gesamtumfang Frankreichs und Europas zwischen Quatrieme und Troisieme nimmt 
extrem ab. Dies liegt daran, dass in der Quatrieme nur der europäische Kontinent behandelt 
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wird, während m der Troisii!me darüber hinaus die USA und andere Gebiete thematisiert 
werden. 

Während Bordas (1998) und Hotier (1998) in der Quatrieme der Behandlung Europas vom 
Umfang her eindeutig Vorrang geben, ist dies bei Hachette (1998) und Nathan (1998, hier 
sehr deutlich) umgekehrt. Eine integrierte Behandlung findet bei allen Verlagen nicht statt. 

In der Troisieme hat Frankreich den größten Anteil am Seitenumfang. Bei Nathan ( 1999) 
stehen aber Frankreich und Europa von ihrem Anteil her gleichberechtigt nebeneinander und 
darüber hinaus findet auf fast ebenso viel Seiten noch eine integrierte Behandlung statt. Bei 
Hiitier ( 1999) hat auch in der Troisieme- wie bereits in der Quatrieme- Buropa den Vorzug. 

4.6 Verifizierung von These 2 

Di'e Behandlung Frankreichs in der Troisieme geht im Laufe der Jahrzehnte zugunsten einer 
gestiegenen Thematisierung Europas zurück. Im Gegenzug wird Frankreich in neuester Zeit 
zunehmend ausführlich in der Quatrieme, die stets Europa vorbehalten war, erarbeitet. Dies 
erlaubt die Feststellung, dass Europa an Wert gewonnen hat und dass versucht wird, Frank­
reich innerhalb Europas zu integrieren. Allerdings sieht sich die Quatrieme nun plötzlich in 
der Verpflichtung, nur noch die Hälfte der Zeit für die Behandlung Europas aufzuwenden. 

Ein weiterer Aspekt betrifft die behandelten Staaten. Werden in den sechziger Jahren noch 
(fast) alle Staaten Europas nach dem länderkundliehen Gang behandelt, so findet man bereits 
1978/79 eine klare Ost-West-Einteilung, bei der der Westen eindeutig privilegiert wird. Das 
thematische Vorgehen wird 1988/89 wieder aus den Lehrwerken verbannt. Ab diesem Zeit­
punkt werden nur noch Großbritannien, Deutschland, Italien und Spanien fiir das westliche 
Europa sowie die DDR, Polen, Ungarn und die Tschechoslowakei fiir das östliche Buropa 
behandelt. In den neuesten Lehrwerken wird als östlicher Staat nur noch Russland in der 
Quatrieme thematisiert. 

Jn Bezug auf die Behandlung der Staaten hat sich eine Veränderung der den Lehrwerken 
zugrunde liegenden Konzeptionen ereignet: War in den sechziger Jahren noch ganz Europa in 
einem isolierten Nationenkonzept vertreten, so gab es in den siebziger und achtziger Jahren 
eher ein Europa der Staatenbünde, wobei diese in den siebziger Jahren ein integriertes (weil 
thematisches) und in den achtziger Jahren ein isoliertes (weil länderkundliches) Vorgehen 
bei nhalteten . Mit dem Staatenbundkonzept der achtziger Jahre wurden jeweils nur vier Staa­
ten aus Ost und West - isoliert voneinander - besprochen. Heute liegt das Konzept von einem 
Buropa der EU zugrunde, in das Frankreich zu einem großen Teil integriert er cheint. 

Insgesamt gesehen kann aufgrund der vorliegenden Auswertung gesagt werden, dass die 
Behandlung Frankreichs zugunsten einer Behandlung Europas zwar abnimmt, aber auch eine 
Verlagerung erfahrt. Die Abnahme ist durch die Verlagerung nicht wirklich signifikant, sie ist 
aber vorhanden und lässt zumindest eine von den Lehrbuchverlagen bzw. politisch er­
wünschte Tendenz erkennen. Trotz der nicht besonders signifikanten Abnahme der Bedeu­
tung Frankreichs sowie der Zunahme der Bedeutung Europas kann These 2 daher al verifi­
ziert angesehen werden. 
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5. DER AUFBAU DER LEHRWERKE ALS AUSSAGEKRÄFTIGES 
ELEMENT HINSICHTLICH IHRER GESAMTKONZEPTION 

Jeder Verl.ag hat bei Herausgabe eines Werkes eine bestimmte Intention, die sich in der zu­
grundel iegenden Gesamtkonzeption niederschlägt. Hierzu erlauben das Inhaltsverzeiehni 
sowie der Aufbau (=die Gliedenmg) eines Lehrbuchs Aussagen. Dabei geht es nicht darum, 
inhaltliche Aspekte zu analysieren. Vielmehr soll Aufbau der Lehrwerke auf ihre Konzeption 
ge ch lo sen werden. 

5.1 Der national orientierte länderkundliehe Gang in den sechziger Jahren 

Im Lehrwerk für die Quatrieme von Hacheue (1963) wird zunächst Europa aufder Erdkugel 
dargestellt. Daran schließt sich eine Darstellung des Naturraums sowie ein Kapitel über die 
Bevölkerung des Kontinents an . Die folgenden Kapitel sind den einzelnen Staaten Europa 
gewidmet, die nach dem länderkundliehen Gang mit dem Schwerpunkt Wirtschaft "abgehakt" 
werden. Dabei kommt immer zunächst eine a.ll gemei ne Ei nführung in die Gntppe der zu 
behandelnden Staaten. 

Europa wird in fünf Abteilungen erarbeitet. Als erste Staatengruppe wird Nordwesteuropa 
behandelt (das Vereinigte Königreich und die Beneluxstaaten). Die zweite Gruppe umfa st 
die Staaten ordeuropas. Als drittes kommt L 'Europe centrate e/ danubienne. Darunter sind 
beide deutschen Staaten (gemeinsam behandelt), die Alpenstaaten Schweiz und Österreich 
Polen, Tschechoslowakei und Ungarn, Rumänien, und schließlich Jugoslawien und Bulgarien 
zu verstehen. Die vierte Gruppe umfasst die Mittelmeerländer (der Süden der Balkanhalbin­
se l, Italien und die Iberische Halbinsel). Der fünfte Teil des Lehrwerks widmet sich der 
UdSSR. Zum Abschluss gibt es ein Kapitel, in dem Bilanz gezogen wird und die Probleme 
Europas und der UdSSR angesprochen werden. 

Bis auf das letzte Kapitel und die Einführungsartikel in die Staatengruppen finden sich .im 
ganzen Lehrwerk keine zwischenstaatlichen Beziehungen. Innerhalb der einzelnen Gruppen 
werden die Staaten isoliert dargestellt. 

Ähnlich wird im Lehrwerk für die Quatrieme von Hatier ( 1961 a) verfahren. Hier wird ganz 
Europa im Uhrzei.gersinn - ein Land nach dem anderen - "abgearbeitet" (siehe Abb. II ). 

In einem ersten Teil werden der arurraum und die Bevölkerungen (Les populations!) Euro­
pas vorgestellt. Es erfolgt anschließend die weitgehend isolierte Betrachtung der Staaten 
(auch innerhalb vorhandener Staatengruppen). Dabei sind nur wenige Kapitel tatsächlich 
länderübergreifend. Auch wenn manche Titel vereinende Aspekte vorgeben (z.B. die Kapitel 
9 oder I 0), erfolgt die Erarbeitung nacheinander und separat. 

Den Abschluss bilden zwei Kapitel, die tatsächlich vere inende Funktion besitzen: eines mit 
dem Titel "Splendeurs et misere des Pays mediterraneens"50 und eines zur wirtschaftlichen 
und politischen Aufteilung Europas. 

50 ,.Glanz und Elend der Mittelmeerländer" 
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Abb. 11: Inhaltsverzeichnis des Geographie-Lehrwerks für die Quatrieme von 
Hlitier, 1961 

Table des matieres 
Avant-propos 

L'EUROPH ET L'U. R. S, S. 

1 . Le relief 
2 . Climat, vegetation, fleuves 
3 Les populations 
4 LF.S ILES BRITANN!QUF.S 

LA GRANDE-BRETAGNE 

5 La puissance industrielle 
6 Campagne, villes et poru 
7 LES PAYS-BAS, 

8 LA BELGIQUE ET LE LUXEMBOURG. 

SCANDJNAVIH LA 

9 Le pays et les hommes 
10 L'economie 
11 LA MER DU NORD. 

L'U. R. S. S. 

12 Les paysages. 
13 L'organisation de l'economie. 

L'agriculture 
14- La puissance industrielle 
15 LES ALPES • 

16 LA SUJSSE ET L' AUTRICHE 

2 

4 
12 

20 

28 

88 

L1 ALLHMAGNB 

17 Les paysages 131 

18 L'Ailemagnede l'Ouest 141 

19 L'Allemagne de l'Est 147 
20 LA POLOGNE 

HT LA TCHfCOSLOVAQUJE. 

Les Pays Slave& du Nord 152 

21 HONGRIE, ROUMANIE, BULGARJE. 

Paya du Danube. t6o 
22 L'EUROPI! CENTRAUt 

ET ORIENTALE. 

Deux typea d'economie 168 

23 LA PENINSULE BALKANIQUI!. 176 
L'ITALIE. 

24. Les paysages 
Problemes economiques 25 

. et humains 191 

26 LA PENINSULE .IBEJUQUE, 200 

'Z1 SPLENDEUR ET MISW DES PAYS 
MED!TERRANEENS 208 

28 L'ORGANJSATION I>B L'&IROPI!, :u6 
Lexique 2z:z 
Table des photographies. 213 

Table des cartes.. 213 

Quelle: Hatier 1961 a, S. 224 

Durch die Aneinanderreihung der Kapitel folgt Hatier dem Grundkonzept des länderkundli ­
eben Gangs - ein Land nach dem anderen. Es handelt sich hier um ein reines Geographielehr· 
buch, das sich mit Europa beschäftigt. 

Das Europalehrwerk zur Quatrieme von Nathan (1962) geht ähnlich vor. Zunäch t wird der 
europäische Kontinent vorgestellt (Naturraum, Klima, Vegetation, Bevölkerung, Kontraste, 
Stadt und Land). Es folgen die Staaten Europas in fünf Staatengruppen, wobei zei tweise au 
der Gliederung selbst nicht herauszulesen ist, welche Staaten zu den einzelnen Gruppen gehö­
ren (die Angaben werden hier daher teilweise aus dem Lehrwerksaufbau allgemein zusam­
mengetragen). 

Es wird mit Nordeuropa (Norwegen, Schweden, Finnland, Dänemarle und Island) begonnen. 
Als nächstes wird Südeuropa behandelt. Dabei kommen zunächst die Länder des östlichen 
Mittelmeers (Griechenland, Türkei, Albanien). Weitere Kapitel beschäftigen ich mit der 
Iberischen Halbinsel (Spanien, Portugal) und Italien. Die dritte Staatengruppe umfasst die 
Alpenstaaten Schweiz und Österreich. Es folgt der große Komplex der Staaten We teuropa . 
Im Rahmen der allgemeinen Einführung in die Ländergruppe wird dabei auch auf Irland 
eingegangen. Anschließend kommen eigenständige Kapitel zu Großbritannien, den Nied r­
landen und Belgien sowie zu Westdeutschland. Die fünfte Gruppe schließlich be chäftigt sich 
mit den Staaten Osteuropas. Nach einer allgemeinen Einführung werden Ostdeutschland, die 
Tschechoslowakei und Polen in einem gemeinsamen Kapite l vorgestellt. Ein weiteres Kapitel 
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hat di e Donaustaaten (U ngarn , Rumänien, Bulgarien und Jugoslawien) zum Inhalt. Die letzten 
vier Kapitel erarbeiten die UdSSR. 

Auch bei Nathan weist somit das Lehrwerk fur die Quatrieme außer der Einleitung in die 
ei nze ln en Staatengruppen keine wirklich vernetzte Darstellung auf - die Staaten Europas 
stehen ftir sich. 

Im Lehrwerk für die Quatrieme von Bordas ( 1965) wird Europa kapitelweise Staat fur Staat 
"abgearbeitet" (siehe Abb. 12). Die Darstellung im Inhaltsverzeichnis erlaubt keinen Rück­
schluss auf mögliche Staatengruppen. Eine Durchsicht des Lehrbuchs lässt aber durchaus in 
den teilweise nur implizit zu erkennenden Staatengruppe Ansätze einer Vernetzung oder 
Zusammengehörigkeit verspüren. 

Lediglich im Einstiegskapitel sowie in den Kapiteln 28 bis 30 werden explizit länderübergrei­
fende Themen behandelt. Dabei werden im letzten Teil in zwei Abschnitten Europa und das 
sowjetische Asien gegenübergestellt: einmal zur Frage der Wirtsehaftsmacht, das andere Mal 
zur Frage der ländlichen und städtischen Siedlungen. Das letzte Kapitel beschäftigt sich mit 
Europa in der Welt. Auch Bordas folgt somit einem länderkundliehen Gang, in dem Staat fiir 
Staa t voneinander isoli ert betrachtet wird. 

Hinsichtlich der Troisieme steht fur die sechziger Jahre Frankreich mit den Staaten der Com­
munaure auf dem Lehrplan. In allen vier Lehrwerken (Hachette 1961, Hatier 1961 b, Nathan 
1963, Bordas 1964) ist der Aufbau annähernd gleich, wenn auch der Umfang der einzelnen 
Abschnitte variiert. Alle beschäftigen sich mit Frankreich - isoliert von Europa. 

Es gibt stets einen Durchgang nach dem Iänderkundlichen Schema durch die Nation Frank­
reich (siehe beispielhaft Abb. 13). Ein erster Teil widmet sich dabei Aspekten der Physischen 
Geographie. In ausfUhrliehen Kapiteln werden zunächst das gesamte Relief und die Natur­
landschaften sowie Klima und Vegetation behandelt. Lediglich Bordas (1964) beginnt den 
ersten Abschnitt mit Frankreich in der Welt, in einer Art Rückblick und aktueller Bestands­
aufnahme (hier et aujourd 'hut}. 

ln einem zweiten Teil werden Aspekte der Human- und Wirtschaftsgeographie Frankreichs 
erarbeitet. Nach der Behandlung der Bevölkerung werden die Bedingungen der Landwin­
schaft und die Anbauprodukte sowie Wälder und Viehzucht angesprochen. Es folgen Kapitel 
zu Standortfaktoren sowie Verteilung der Industrie, Transportwegen, städtischen und ländli­
che Siedlungen, Seehandel, Fragen des Tourismus. Dabei variieren Reihenfolge und Inhalte 
leicht zwischen den Verlagen (z.B. behandelt Hiitier darüber hinaus französische Ballungs­
räume mit Schwerpunkt auf Paris). 

Der dritte Teil j edes Lehrwerks beschäftigt sich mit der Communaute. Neben der französi­
schen Präsenz in der Welt werden Nordafrika und die Maghrebstaaten, die Sahara, Schwar­
zafrika und die weiter entfernt Hegenden Staatsgebiete Madagaskar sowie Reunion themati­
siert. Teilweise werden die Kapitel unterschiedlich betitelt, inhaltlich sind sie allerdings sehr 
ähnlich . 
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Abb. 12: Inhaltsverzeichnis des Lehrwerks von Bordas, 1965 

TABLE DES MATlERES 

PAGES 

1. L'Europe et ses racines asiatiques . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 
2. lies et peninsules de Ia Mediterranee europeenne . . . . . . . . . . . . . . . 17 
3. La peninsule lberique ....... .. ............................ ; . . . . 26 

4. L'ltalie : les grandes regions . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39 
5. L'ltalie : les activiMs et les hommes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . • • 49 
6. La p~ninsule balkanique . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 63 

7. Les ~tats balkaniques du Nord : Yougoslavie et Bulgarie......... 73 
8. lies et. presqu'iles du Nord de I'Europe . .. . . .. . .. . . . . . . . . . . . . . . . 84 
9. Norvege et Suade . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 91 

10. Finlande, Danemark et lslande . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 101 
11. La Belgique et le Luxembourg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • 111 
12. Les Pays-Bas . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 121 

13. Les lies Britanniques : le pays et les hommes. L'Eire . . . . . . . . . . . . 130 

14. Les lies Britanniques : Ia vie economique . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 140 

15. L'Europe Centrale . .. .. .. . .. .. . .. .. .. . .. . .. .. .. .. . . . .. . .. .. .. .. 150 
16. Deux ~tats alpestras : Ia Suisse et I'Autriche.............. . ..... 161 

17. L'AIIemagne : le pays et les hommes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 173 
18. L' Allemagne de I'Ouest... . ............ . ................. . ... . . 183 
19. L'Ailemagne de I'Est .. .. .. . .. .. .. .. . .. . .. .. .. .. .. . .. .. . • • .. . .. . 194 
20. La Pologne . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 203 
21. La Tchecoslovaquie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 213 

22. Deux ~tats danubiens : Hongrie et Roumanie . .... . .............. 222 
23. Grands traits physiques de I'U.R.S.S. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 235 
24. Population et economie de I'U.R.S.S. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 244 
25. Les regions sovietiques du Nord-Quest .. . ... .. . ... :. . . . . . . . . . . 255 

26. Les regions sovietiques du Sud-Quest . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 264 

21. L'Asie sovietique . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 272 
28. Puissance industrielle de I'Europe et de I'Asie sovietique . ....... 284 

29. Campagneset villes d'Europe et d'Asie sovietique . . . . . . . . . . . . . . 294 
30. L'Europe dans le monde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 306 

Quelle: Bordas 1965, 8.319 

115 



Abb. 13: Inhaltsverzeichnis des Lehrwerks für die Troisil!lne von Natlzan, 1963 

TABLE DES MATIERES 

I . Prese ntation generale de Ia France . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 

2. Les climats . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . II 

3. Les chaines recentes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21 
4. Les massifs anciens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32 
5. Les bass ins sedimentaires. . .... .... .. .. . ... .. . .. .. ........... . ... .. . . . . . 43 

6. Les grands fleuves et leurs vallees ...... .. . . ..... . .... . ~ ... ·.. .. ........ 53 
7. Les n!gions cötieres .. .... .. ....... ... ......... . . . ... . ... . ... _.......... 65 

• Grands caracteres physiques. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 76 

8. La population frans:aise .. . _..... ................................ . ...... 78 

9. Les conditions de Ia vie economique . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 90 

I 0. Les transformations recentes de l'agriculture . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 97 

II. Paysages ruraux et grandes regions agricoles . ............ . ......... _. .. 106 

12. Les cultures .... .... .. .. _ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 115 

13. L'elevage ..... _. . .... . .... . .. . .......... . . . . . . .. .. . .. . .. ....... . . . ... 126 

14. Les forets. La peche . . ...... .. _ ....... .. .... . : .. ..... . .. ...... . .... . . . 135 

• Population. tconomle . Agricu/ture . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 145 

15 . L'i ndustrie . l'energfe . . . ... . ... . .. .. _ ...... .. . . ...... . . .... _... . . . .... . 146 

16. les matieres premieres. Les industries de base . . . .. . ... _. . .. ... ..... . ... 158 

17. Les industries de transformat ion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 170 

18. les principa les regions industrielles . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 180 

e L' Industrie 188 
19. La raute. La vole d'eau. La voie ferree . . .. .. . .. .. . .. .. . .. . .. .. . . . .. .. . 190 

20 . La marine ma rchande et l'aviation commerciale . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 199 

21. Commerce Interieur . Commerce exterieur. Tourisme . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 206 

~~~ Les echanges ... . .. . . . ....... ........ . ... . . . . . _. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 213 

22. Les pays assistes par Ia France . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 214 

" Departements d'outre-mer et pays assistes por Ia France . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 223 

23. Les pays d'Afr ique blanche .. . .. . .. .. .. .. . .. .. .. .. . .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. 224 
24. Les pays d'Afr ique noire . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 236 

25 . Les lies et I es terrltoi res lsol es . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 247 

Quelle: Nathan 1963, S. 255 

Bis auf diesen letzten Teil sind keine Interdependenzen Frankreichs zu anderen Staaten zu 
erkennen. Bis auf die letzten Kapitel weisen alle Lehrwerke für die Troisieme aus den sechz i­
ger Jahren keine integrierte Sichtweise auf - Frankreich wird isoliert von Buropa oder ande­
ren Staaten erarbeitet. Bei Bordas haben lediglich die Bestandsaufnahme zu Beginn sowie die 
Beziehungen zu Afrika und Übersee am Ende des Buches Ansätze eines Miteinanders von 
Staaten - all erdings nur mit Frankreich. 
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Als Fazit kann man sagen: In der Grundkonzeption sind die Lehrwerke in den sechziger 
Jahren gleich. Dies gilt sowohl :fur die Quatrieme als auch :fur die Troisierne - alle Verlage 
betonen ein Vorgehen nach dem Prinzip des Iänderkundlichen Ganges, wobei alle Staaten 
(und Frankreich) jeweils voneinander isoliert thematisiert werden. Lediglich einige wenige 
Kapitellassen auf die Existenz anderer Gebiete neben dem jeweils behandelten schließen und 
lassen - zumindest teilweise- eine gewisse Interdependenz zwischen Gebieten vennuten. 

5.2 Die themenorientierte Grundkonzeption der Lehrwerke der siebziger Jahre 

Die Lehrwerke :fur die Quatrieme von Hachette (1979) und Hiitier ( 1979) bestehen aus drei 
Teilen, von denen sich der erste und der dritte mit der Geographie beschäftigen, während sich 
der zweite mit geschichtlichen Fragestellungen auseinandersetzt 

Im ersten Teil geht es um Aspekte der physischen Geographie (Relief, Klima und Vegetati­
onsgebiete) sowie um die Bevölkerung Europas. Hatier behandelt darüber hinaus noch zwei 

Städte. 

Nach dem Geschiehtsteil folgen themenorientierte exemplarische Kapitel zu ausgewählten 
Gebieten Europas. Ein erster Themenbereich beschäftigt sich mit dem aktuellen Europa, das 
anband der politischen Gliederung und der Aufteilung in einen liberalen und einen sozialisti­
schen Teil sowie einer Präsentation der EG dargestellt wird. Es folgen die großen Agrarregio­
nen Europas (bei Hachette die nordeuropäische Ebene, die Poebene und die englische Ebene; 
bei Hatier die Poebene und die Pannonische Ebene). Ein dritter Themenbereich beschäftigt 
sich mit der Industrie. Zunächst werden hier die großen Industriegebiete Europas dargestellt. 
Anschließend werden bei Hachette exemplarisch fiinf Gebiete (Rheintal, Ruhrgebiet, Nord­
see, Nordseeküsten, Industriegebiete Polens und Ostdeutschlands) näher betrachtet. Hatier 
behandelt hier nur die Nordsee als Industrieraum und industriellem Knotenpunkt. 

Es folgt der Themenbereich Tourismus. Einfuhrend wird der Aufschwung des Tourismus in 
Europa behandelt. Im Anschluss kommen Kapitel zu den Alpen und den Mittelmeerländern. 
Das nächste Kapitel beschäftigt sich mit Fragen der Verstädterung (Formen der Städtebil­
dung, dann exemplarisch London). Hachette thematisiert außerdem Rom und die o genann­
ten vii/es nouvelles. Das letzte Kapitel des Buches behandelt jeweils eine französische Regi­
on. In der Regel soll hier die Region des Schulorts gewählt werden. 

In beiden Lehrwerken herrscht ein themenorientierter Ansatz vor. Aber - wie bereits in den 
sechziger Jahren hinsichtlich der einzelnen Staaten - die Themen werden nicht miteinander in 
Beziehung gebracht. Jeder Themenbereich wird für sich allein betrachtet, die behandelten 
Gebiete nicht zueinander in Verbindung gesetzt. 

Die Lehrwerke fl.ir die Quatrieme von Bordas (1979) und Nathan (1983) sind zweigeteilt. Bei 
Bordas steht die Geographie an erster Stelle, bei Nathan das Fach Geschichte. 

Sozusagen als Vorwort zur Geographie wird bei Nathan gefragt: .. Qu 'est-ce que l'Europe?" 
Die Antwort wird in vier Kapiteln zur Physischen Geographie gegeben, wobei immer zu­
nächst ein Gesamtüberblick kommt und anschließend separat Frankreich bzw. französi ehe 
Aspekte der Thematik beleuchtet werden. 
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Es folgt eine Behandlung der Bevölkerung Europas und die Darstellung europäischer Regio­
nen, beginnend mit ei ner kurzen Geschichte der europäischen Staaten und der Entwicklung 
der Europa-ldee, fortgeführt von einer Präsentation des zweigetei lten Kontinents. Außerdem 
wird Europa den Weltmächten USA und UdSSR gegenübergestellt und der Sinn der EG 
erörtert. 

Die folgenden zwei Kapitel beschäftigen sich exemplarisch mit zwei Regionen Europas, der 
Rheinachse und der Poebene. Während die erste - entlang der ganzen Achse betrachtet -
mehrere Staaten einsch li eßt, bl eibt die zwe ite Thematik - umständehalber - innerstaatlich 
itali eni sch. 

Das Kapite l .. L 'Europe et le tourisme" beschäftigt sich in erster Linie mit den Mittelmeerlän­
dern und den Gebirgsgegenden. Das letzte Buropakapitel stellt eine Erarbeitung des Groß­
raums London dar. 

Auch hi er weist der thematisch orientierte Ansatz auf Verknüpfungsmomente zwischen Staa­
ten hin . Die Themen selbst werden jedoch nicht miteinander verwoben. Allerdings ist bemer­
kenswert, dass Nathan bei der Behandlung Europas - über die Lehrplanvorgaben hinaus -
auch französische Aspekte integriert. 

Bei Bordas beschäftigen sich die ersten vier Geographieabschnitte mit dem europäischen 
Narurraum (Rel ief, Meere und Küsten; Klima und Vegetation; Flüsse). Es folgt ein Abschnitt 
zu den Bevölkerungen Europas. Der sechste Teil geht der Frage nach, ob es zwei Europa 
gebe. Anschließend wi rd die EG bearbeitet, wobei auch auf die europäische Idee eingegangen 
wird. Die letzten vier Abschnitte folgen jeweils einer bestimmten Thematik: die Rheinlande 
(mit einem Beispielkapitel zu einer deutschen Familie); die Poebene (als Beispiel für eine 
landwirtschaftlich sehr aktive Region); der mediterrane Tourismus (als Beispiel für ein Pro­
blemgebiet); das Leben in London (als Beispiel für Verstädterung in Europa). 

Man kann aus der vorliegenden Gliederung entnehmen, dass zumindest im allgemeinen Teil 
ganz Europa sozusagen grenzen los erarbe itet wird. Die Idee "Europas" sowie die Aufteilung 
in Staatenbünde verweist zusätzlich auf Aspekte der Zusammengehörigkeit. Bemerkenswert 
i t hier di e Einbeziehung einer emotional-affektiven Ebene, indem Alltagsaspekte thematisiert 
werden. 

Hinsichtlich der Troisieme besteht der Lehrplan aus Frankreich, den USA und der UdSSR 
sowie der EG. Alle untersuchten Lehrwerk,e sind in ihrem Aufbau gleich: Es kommt zunächst 
der Gesch ichtstei l, anschl ießend die Beschäftigung mit der Geographie. 

Im Lehrwerk von Colin-Hachette ( 1980) entfallen im Geographieteil sieben Kapitel auf 
Frankreich, drei auf die EG und je zwei auf die USA und die UdSSR (siehe Abb. 14). 

Es fa llt auf, dass immer wieder Kapitel eingestreut werden, die sich mit aktuellen Problemen 
befassen. Ansonsten wird zunächst Frankreich eher länderkundlieh behandelt. Das einzige 
Kapitel, das auf Beziehungen über die Landesgrenzen hinweg verweist, ist das Kapitel La 
France dans le monde, wobei auch hier lediglich der Außenhandel und die Überseepräsenz 
Frankreichs angesprochen werden. 
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Abb. 14: Auszug aus dem Inhaltsverzeichnis des Lehrwerks von Colin-Hachette 
für die Troisieme, 1980 

15 La population franc;aise . .. . ... . ... . . ... . .... . . . . . ..... . ..... page 136 
I.es lnstitutions de Ia France [1361137] • Plus de 53 millians d'habitantB [138/139] • Problbneti octuels : La 
crise de Ia natulilf [140114.1) • Actils et activites [1421143] • Problemes attuels :Je cbömage [1441145]. 

16 La societe franc;aise ...... . ............... . .................. page 146 
Les Fran~ais sonl-lls l!gaux? [146/147) • Demoins eo moins de paysans [1481149)• Hult millians d'ouvtie!11 · 
[150/151] • La Ftance des classes mo)'l!nnes [1521153) • Les milieux qul oous dirigent [154/155) • Les frults 
~e Ia protection sociale [1561157] • Proble!De$ actuels : !es etrangers en France [1581159). 

17 L'economie fran~aise .. . ........... . ......... . . . o • • 0 0 • 0 0 ••••• page 160 
Us mutations de J'economie [160/161) • U regne du cro\dit [1621163) • De Ia petite propri~tt\ a Ia grumi11 
eXJlloltatlon [1641165] • Oe l'atellor ~ Ia mulrtnatlonale [166/167] • De Ia boudque a la grande surlace 
(168/169]. 

18 L'agriculture fran~aise ...... . .. o o o 0 •• • 0 •• 0 0 •• 0 • o • ••••• • ••• 0 • page 170 
Les activlt~s agricoles en Ftance [170/171) • La plincipale source de reveous : nievage [1721175] • Les 
cuJtwes ; qualite et abondance [176/179] • L'exploilation de Ia mer [1801181]• ProbleiDCII actuels : La torl~ 
une amie quoll raut connaltre [18211113]. 

19 .Les industries en France . 0 • • o •••• 0 ••••••••••• • ••••• • ••• 0 • 0 •• page 184 
Us ressources energkiques sont insufflsantes [1841185] • Les trois quwts de J'energie sont imponäs (1861187] 
• Problemes actuels: La crise de l'energie [1881189] • Un nouvel elan industriel (1901191) • Une lndustrie 
en reconversion : Ia siderurgie [1921193) • . DeUI industries en Cipallsion ; rautomobfle et l'allrospatiale 
[1941195) • Une chalne d'industries ; Ia cbimie [1961197] • Des industries de main d'amvre : le textile et 
rhabillement [19&1199) • Une indusrrie doavenir: l'agnralimentaire [2001201]. 

20 La circulation et les echanges en France ........ , ... o ••• •• ••• page 202 
Les toUes d'araignee des teseaUI [202/203] • Les artCres des ecbanges lnt~rie\1!11 [204/205] • le tourisme ea 
France (206/207]. · 

21 La France dans le monde .... 0 • • o •• : • . • o o o • o •• • 0 ••••• 0 • 0 ••••• page 208 
La vltaJJt~ du comlll(lrce exterleur [2061207] • Les dtlpanements et les territoires d'Outre-Mer [210011] • La 
presence fran~alse dansie monde [212/2131 

22 Les hommes dans Ia C. E. E. . ..... 0 •• 0 0 • • 0 • 0 0 0 ••••• 0 0 ••••• 0 o page 214 
Les institulians de Ia Communaure [2141215] • 2UJ millions d0Europeens [2161217). 

23 Les productions dans la C. E. E .... ...... . . ... . . ........... ... page 218 
Du paysan a loexploitant agrlcole [2181219] • L'Europe verte : succes ou &:hec? [2201221] • Uo besoin, une 
inquietude ; l'eneryie l [222.12:23) • Une oecessite : une polltique commune de l'~nergie [2241225] • Uo geant 
industriel [2261227) • Loindustrie ; repll ou cooq~le? [2281229). 

24 Les echanges de Ia C. E. E. o • o • ••••• o • • .• • o o o • o • o ••••••• o o • o o page 230 
La trame des tra.ospolts [230031] • Le Ubre circulation des bommes et des biens [2321233] • L'aide aux 
regioos detavorisees [234/235] • La C.E. E. er Je monde [236/237]. 

25 Les Etats-Unis d'Amerique . ...... 0 •• ••• • 0 ••••••••••••••••••• pa.ge 238 
Uo pays ~ J'echelle d'un cootinent [2381239]• 220 lllillions d'Arnericains [240041] • Prob!Cmes actuels: la 
societe amfricaine (2421243] • Les instltutlans des Etats·Unis [2441245). 

26 La puissance americaine o ••• o • • o • o o • •. .• • . o • .••.•••• • •.• o •• o page 246 
Le triompbe du capltaJJsrne [2461247] • Un nouveau pouvoir ; loagriculture [24&1249] • Les bascs de 
l'indusuie : pulssance et dependance [2501251) • Le quart de Ia production mondiale [252!153] • Les 
traDsJlOitS .: vaincte respace et le remps [25412SS) • La premiere natioo comme~ame- du monde [2561257] • 
Les Etats-\Jnis et Je monde [2581259]. 

%7 L 'U. R. S. S. : le pays et les bommes .. o o ••• o o • • o o o o • 0 •• 0 0 •••• 0 page 260 
L'espace sovietlque [260061) • 260 mUiions de Sovi6tiques [2621263] • Probl~ea uctuels : Ia sockite 
sovietique [264/265) • Les institutions de l'U. R. S. So [2661267). 

28 La puissance sovietique . . .. . . .... . ........ , 0 • 0 o • • o o • 0 o •• 0 ••• page 268 
Un exemple d'~conomie socialiste ('1681269) • Un point laible : l'agrlcuJtUJs [270/271] • Une oecessit~ 
imperieuse : lcs traDspons [2721273] • Des richesses a prolusion : enorgie et matil!res promi~res [2741275] • 
La production industrielle ; un gigantesque elfon (2761277] • Un nouvel objectil ; Je commme ext~rieur 
(278/2'19] • L 'U. R. S. S. et le monde [2801281l 

29 Le monde actuel 0 •••• 0 o o •••• 0 0 •• • •••• 0 0 0 •••••••••••••••••••• page 282 
Les organisations imernationales [2821283] • Carte du monde en 1980 [2841285]. 

Quelle: Colin-Hacheue 1980, . 5 
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Auch die Kapitel zur EG (22-24) lassen nicht unbedingt darauf schließen, da s Frankreich al 
Bestandteil der Gemeinschaft anzusehen wäre. Allerdings lässt die Darste llung Europas neben 
Frankreich und den zwei Weltmächten erkennen, dass die Bedeutung Europas steigt. 

Das Lehrwerk flir die Troisieme von Hertier ( 1980) beginnt den Geographieteil mit einem 
Abschnitt, der mit "Les grandes puissances: !es pays socialistes" betitelt ist. Vier Kapitel 
beschäftigen sich hier mit dem sowjetischen Naturraum, seiner Wirtschaft und seiner Bezie­
hungen zur restlichen Welt. Ein fünftes Kapitel behandelt China. 

Der zweite Abschnitt trägt die Überschrift ,,Les grandes puissances: /es pays capitalistes" und 
besteht aus sechs Kapiteln. Hiervon beschäftigen sich das erste mit Japan als dem dritten 
"Großen" und die nächsten drei mit den USA (Naturraum; Wirtschaftsmacht; {<L 'empire 
americain» ). Die letzten zwei haben die EG zum Inhalt (Wirtschaftsmacht und die Partner). 

Danach kommt ein aus sieben Kapiteln bestehender Abschnitt zu Frankreich. Jm ei nzelnen ­
werden hier die Bevölkerung, ein Geschichts- (vierte und fiinfte Republik) und ein Staatsbür­
gerkundethema (Massenmedien als "vierte" Macht) behandelt. Es folgen je ein Kapitel zur 
Landwirtschaft, zur Industrie und zum Dienstleistungssektor. 

In einem vierten Abschnitt wird die "Dritte Welt" behandelt, wobei innerstaatliche Entwick~ 
lungshemmnisse und Nord-Süd-Beziehungen thematisiert werden. Der letzte Abschnitt hat 
aktuelle globale Fragestellungen zum Thema. 

Hätier setzt durch die Gegenüberstellung sozialistischer und kapitalistischer Staaten klare 
Gegensätze. Trotzdem kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, dass zumindest Frank~ 
reich isoliert betrachtet werden soll, sonst wäre es in die Behandlung Europas integriert. 
Sowohl der vierte als auch der flinfte Abschnitt des Buches aber setzen voraus, dass Interde­
pendenzen zwischen Staaten bestehen und die einzelnen Länder daher nicht (nur) isoliert 
betrachtet werden dürfen. Bemerkenswert ist die Reihenfolge: Frankreich wird nicht als erste 
behandelt, sondern erst nach der Darstellung des Ost-West-Gegensatzes. 

Das Lehrwerk für die Troisieme von Nathan ( 1980) behandelt - im Gegensatz zu allen ande­
ren - den französischen Naturraum nicht (vermutlich weil er bereits in der Quatrieme inner­
halb Europas thematisiert wurde). Die ersten drei Kapitel beschäftigen sich mit Aspekten der 
französischen Sozialgeographie, die nächsten drei mit Elementen der französischen Wirt~ 
schaftsgeographie. Es folgen zwei Kapitel, die Frankreich und die EG sowie die großen Pro­
bleme der EG beleuchten. Das letzte Kapitel betrifft Übersee-Frankreich. Danach folgen noch 
jeweils drei Kapitel zu den USA bzw. der UdSSR. 

Die Buropakapitel beschäftigen sich vor allem mit der Entstehung der EG und mit ihren Mit~ 
gliedern . Daneben kommen allerdings auch regionale Disparitäten und ein Ungleichgewicht 
der Handelsbilanzen zur Sprache. Internationale Beziehungen werden zwar berücksichtigt; dle 
Darstellung erweckt allerdings den Eindruck, dass auch hier eine isolierte Betrachtung er­
wünscht ist. 

Das Lehrwerk fur die Troisii~me von Bordas (1980) beschäftigt sich in zehn Abschnitten mit 
Frankreich, der EG, den USA, der UdSSR und den Vereinten Nationen. 
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Die ersten fünf Abschnitte thematisieren allgemeine Aspekte der französischen Geographie 
(Insti tutionen; Bevölkerung; Städte), stellen ländliche Gebiete dar, untersuchen Industrieräu­
me, präsentieren Überseefrankreich und die französische Gesellschaft. Es folgt ein Abschnitt 
über die EG ("erste Schritte; Bevölkerung/en; wirtschaftliche Rolle; Probleme"). 

Der große zweite Teil ist den beiden "Großen" gewidmet: den USA und der UdSSR. Nach 
einer Darstellung der Gemeinsamkeiten und Unterschiede kommt ein Abschnitt über die 
USA, dem einer über die UdSSR folgt. Beide sind ähnlich aufgebaut und widmen sich im 
Sinne des Iänderkundlichen Schemas der Reihe nach dem Naturraum, der Bevölkerung und 
der Gesellschaft, den Institutionen, den Rohstoffen, der Wirtschaft und schließlich der Rolle 
der beiden Supermächte in der Welt. Der letzte Abschnitt beschäftigt sich mit den Vereinten 
Nationen und anderen spezialisierten internationalen Organisationen. 

Der Gliederung von Bordas liegt ein Konzept der Öffnung gegenüber anderen Staaten zu­
grunde. Trotzdem wird Frankreich nur am Rande mit Europa in Verbindung gebracht. Der 
Abschnitt über die EG beinhaltet ein Problemkapitel, das u.U. auch abschreckend für eine zu 
große Integration wirken kann. 

Als Fazit bezüglich der Lehrwerke der späten siebziger Jahre kann man sagen: Der the­
menorientierte Ansatz in der Quatrieme täuscht ein wenig darüber hinweg, dass im Aufbau 
Indizien fiir eine gemeinsame, nicht isolierte Abhandlung einzelner Staaten fehlen . Allerdings 
hat die Auswahl von Themen zur Folge, dass nun von vornherein länderübergreifende (und 
u.U. auch länderverbindende) Aspekte thematisiert werden (können). 

Für die Troisieme ist eine Deutung etwas schwerer. Das Erarbeiten der EG ist ein Zeichen fiir 
die Bedeutung, die sie allmählich erhält. Auch die Art der Behandlung Frankreichs (teilweise 
in Verbindung mit Europa) scheint den Beginn einer Öffnung zu anderen Staaten hin darzu­

stellen. 

5.3 Das Konzept der europäischen Staatenbünde in den Lehrwerken der achtziger 
Jahre 

Die Lehrw~rke der achtziger Jahre für die Quatrieme bestehen alle aus drei Teilen, deren 
erster sich mit der Geschichte und deren letzter sich mit der Wirtschaftskunde (I 'entrepris >) 
beschäftigen. Der mittlere Teil hat die Geographie zum Inhalt. 

Bei Hachette ( 1988) erfolgt die Behandlung Europas in vier Abschnitten. Der erste Abschnitt 
beschäftigt sich mit Europa und den Europäern (Naturraum, Lebensbedingungen, Bevölke­
rung, Städte und Verkehrswege sowie das Ungleichgewicht zwischen den verschieden n 
Regionen der EG). Der zweite behandelt vier westeuropäische Demokratien (Vereinigte 
Königreich, Italien, Deutschland und ein kurzes Dossier zu Spanien); er endet mit einer kur­
zen Evaluation zu den Staaten Westeuropas. Der dritte Abschnitt ist vier Volksdemokratien 
gewidmet: die DDR und Polen werden in längeren Kapiteln betrachtet, die Tschecheslowakei 
und Ungarn erhalten kürzere Dossiers. Auch hier endet der Abschnitt mit ein r Eva luation. 
Der vierte Abschnitt thematisiert Europa und die Welt. Hier wird Europa als Weltmacht 
dargestellt, wobei sowohl die EG als auch der RGW zum Zuge kommen. Ein letztes Kapitel 
widmet sich den Herausforderungen fllr Europa (vor allem neue Technologien und Politik). 
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Die Einteilung in Staatengruppen legt nahe, dass es sich um voneinander abhängige Staaten 
handelt - zumindest innerhal b der klar geste llten Gegensätze zwischen Ost und West. Die 
Tatsache, dass zu Beginn bereits von den Europäern die Rede ist, lässt hier außerdem auf eine 
eher vereinende Einstellung schli eßen. 

Auch Hii1ier ( 1988) beschä fti gt sich mit der Geographie Europas. Ein erster Abschnitt behan­
delt unse ren Kontinent (notre continent). Thematisch geht es dabei um folgende Inhalte: 
Bevö lkerungen Europas ; Entwicklungsstand, Chancen und Probleme des Kontinents; Le­
bensräumc; Urbanisicrung; Regionen mit ungleichem Dynamismus. Mehrere methodische 
Kapitel beschäftigen sich mit dem Naturraum, der demographischen Entwicklung, dem Alltag 
in ::,uropa, der Studie eines Alpentales sowie der Studie von Brüssel und der Region Elsass im 
französ ischen und europäischen Raum. Ei n Evaluierungskapitel beschäftigt sich mit der all­
gemeinen Präsentation Europas. 

Im zwei ten Abschnitt, der die EG in Europa und der Welt zum Thema hat, finden sich sieben 
trad itionelle Kapite l (die EG, die BRD, das Vereinigte Königreich, Italien, Spanien) und vier 
methodische Dossiers (Eu ropäische Landwirtschaftspolitik, das Rheinland als Beispiel fiir 
reg ionale Veränderungen, der Eurotunnel als Beispiel einer aktuel len Fragestellung und die 
Analyse einer Werbebroschüre fiir Spanien). Auch hier endet der Abschnitt mit einem Evalu­
ierungskapitel, diesmal bezüglich Westeuropa. 

Der dritte Abschnitt hat den RGW und Osteuropa zum Thema. Fünf Kapitel stellen den 
RGW, die DDR, Polen, die Tschechoslowakei und Ungarn vor. Ein methodisches Dossier 
bringt e ine Fall studie zu Berlin . Das Evaluierungskap itel beschäftigt sich allgemein mit Ost­
europa. 

Deutlich ist in dieser Gliederung zu erkennen, dass sehr häufig ganz Europa bzw. Staatenbün­
de innerhalb Europas eine gemeinsame Betrachtung erfahren. Immer wieder werden die 
Lerninhalte mit dem größeren Kontext in Beziehung gesetzt. Die Interdependenz der einzel­
nen Staaten wird durchaus deutl ich. Das Grundkonzept besteht in einer physisch­
geographi schen Sicht Europas begleitet von einem Europa der Staatenbünde. 

Der eographieteil des LehiWerks fiir die Quatrieme von Nathan ( 1988) ist zweigeteilt. Der 
erste Abschnitt , ,. L 'espace europeen ", beschäftigt sich zunächst mit dem Naturraum, an­
sc hli eßend mit der Bevölkerung und der politischen Aufteilung des Kontinents. Es folgen 
Verkehrswege, Aspekte der Verstädterung, Stadtnetze in den Beneluxstaaten, Wirtschafts­
und lndustrieregionen. Dabei geht es vor allem um verallgemeinemde Elemente. 

Im zwe iten Abschnitt,,. Etatset Unions economiques de I'Europe", sind elf Kapitel einzelnen 
Staaten de west lichen Staatenbundes gewidmet: Westdeutschland, Großbritannien und 
Nordirland, Italien und die Iberische Halbinsel. Dabei werden in erster Linie wirtschaftsgeo­

graph ische Aspekte genannt. Es folgen vier Kapitel zur DDR, zu Polen, Ungarn und der 
Tschechoslowakei. Ein letzter Themenbereich stellt EG und RGW einander gegenüber, wobei 
der EG mehr Platz eingeräumt wird . 

Wie bei Hätier läss t sich neben der physisch-geographischen gesamteuropäischen Sicht ein 
Europa der Gemeinschaften erkennen. Allerdings findet sich innerhalb der Staatenbünde -
stärker als bei Hätier - eine weitgehend isolierte Behandlung der einzelnen Staaten. Es exi­
stiert eine klare Gegenüberstell ung zwischen Ost und West, wobei dem Westen wesentlich 
mehr Bedeutung beigemessen w ird . 
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Der Geographieteil für die Quatrieme besteht bei Bordas (1988) aus drei Abschnitten. Der 
e rste beinhaltet Aspekte des Naturraums, der Bevölkerung, der Städte und Verkehrswege 
sowie der Wirtschaftsregionen. Der zweite beschäftigt sich mit den Staaten Europas. Zunächst 
k ommt hier ein Kapitel zur BRD, dann eines zum Vereinigten Königreich, danach je eines zu 
Italien und zu Spanien. Es folgen exemplarisch vier Staaten Osteuropas (DDR, Polen, Un­
garn, Tschechoslowakei). 

Der dritte Abschnitt thematisiert die Staatenbünde. Überschrieben ist er mit ,,La C.E.E., le 
C.A.E.M., l'Europe". In drei Kapiteln werden die zwei Staatenbünde, die regionalen Unter­
schiede und die Stellung Europas in der Welt behandelt. Zum Abschluss der Einheit wird 
noch die Frage gestellt, inwieweit Europa eine entstehende Gemeinschaft ist. 

Wie bei den anderen Verlagen findet sich auch hier die Aufteilung in einen westlichen und 
einen östlichen Staatenbund. Die verschiedenen europäischen Staaten werden zwar durch 
d iese Staatenbünde miteinander verbunden. Die einzelnen behandelten Staaten werden aller­
dings wiederum isoliert betrachtet. 

Hinsichtlich der Troisieme stehen Frankreich, die USA und die UdSSR auf dem Lehrplan. 
Die Lehrwerke von Hachette (1989) und Nathan (1989) bestehen aus einem Geschichts- und 
einem Geographieteil, bei Hatier ( 1989) und Bordas (1989) gibt es darüber hinaus ein eigen­
ständiges W irtschaftskundekapitel. 

Das Lehrwerk von Hachette behandelt Frankreich in fünf Kapiteln. Dabei gehen die ersten 
vier auf den Naturraum, die Bevölkerung, die Wirtschaftszweige und die Raumordnung mit 
den Regionen ein. Grenzüberschreitende Aspekte werden dabei nicht erwähnt. Das letzte 
Kapitel beschäftigt sich mit Frankreich in Europa und in der Welt. Frankreich wird zunächst 
als eine europäische Macht und anschließend seine Rolle in der Welt dargestellt. Frankreich 
wird dabei in Buropa integriert, da von Frankreich in Europa die Rede ist und nicht von 
Frankreich und Europa. 

Es folgen jeweils zwei Kapitel zur UdSSR und den USA. Beide Bereiche werden zunächst 
naturräumlich und dann wirtschaftlich betrachtet. 

Die vier Abschnitte des Bereichs Geographie bei Nathan betreffen Mensch und Raum Frank­
reichs, die französischen Regionen, die USA und die UdSSR. Die einzelnen Kapitel sind in 
unterschiedlich viele Module aufgeteilt. 

Der erste Abschnitt, der sich mit .. La France, un territoire, des hommes" beschäftigt, sticht 
bereits durch den ersten Modultitel ins Auge: ,.L 'identite de Ia France". Es folgen drei Mo­
dule zu physisch-geographischen Aspekten des Landes und drei Module zu demographischen 
Aspekten. Dann werden in einzelnen Bausteinen Wirtschaftsstruktur, Landwirtschaft, Indu­
strie, tertiärer Sektor, Verkehrs- und Transportwege sowie Raumplanung besproch~n . Das 
vierzehnte Modul des ersten Abschnitts beschäftigt sich mit Frankreich in der Welt, wobei 
zunächst der Außenhandel und dann .. La France et I 'Europe" behandelt werden. 

Der zweite Abschnitt, der mit .. Les regions franr;aises" überschrieben ist, behandelt alle 
Regionen des Landes. Jeweils ein Modul ist Paris und seinem Einflussbereich, den alten 
Industrieregionen im Norden und Nordosten, dem so genannten .. Grand Sud-Est'', der atlanti­
schen Fassade, den französischen Gebirgen und den Landesteilen in Übersee gewidmet. 
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Es folgen zwei Abschnitte, die in jeweils sechs Modulen die USA bzw. die UdSSR nach dem 
Iänderkund lichen Schema "abhaken": Naturraum, Bevölkerung, die Wirtschaftsstruktur, 
Landwirtschaft, Industrie und schließlich Stellung in bzw. auf der Erde. 

Das letzte Kapitel beschäftigt sich in zwei Modulen mit Aspekten der Wirtschaftskunde. 
Dabei wird zunächst die regionale Wirtschaftskraft vorgestellt und dann die verschiedenen 
Aktionsebenen in Europa behandelt: .. De Ia commune a Ia CEE ". 

Im Vergleich zum Europalehrbuch fiir die Quatrieme ist das Lehrwerk ft.ir die Troi ieme in 
sich geschlossener konzipiert. Die sehr nationale Darstel lung des Naturraums am Anfang mit 
Hinweis aufrdentität sowie der Titel ,,La France et i'Europe" (Frankreich und Europa) lassen 
auf ein Europakonzept schließen, io dem Frankreich entweder eine besonders herausragende 
Rolle spielt oder das Frankreich nicht integriert. 

Der Geographieteil fiir die Troisieme von Halier beinhaltet drei unterschiedlich ausfuhrliehe 
Abschnitte, deren erster sich mit Frankreich beschäftigt. Er beginnt mit Kapiteln zum Natur­
raum, der Bevölkerung, der Landwirtschaft, der Industrie und dem Dienstle istungssektor. Es 
folgt ein Kapitel zur Verwaltungsaufteilung. Weitere sieben Kapitel beschäftigen sich mit den 
Regionen Frankreichs. 

Die nächsten zwei Abschnitte sind identisch aufgebaut und beschäftigen sich mit den USA 
bzw. der UdSSR (Naturraum, Bevölkerung, Wirtschaft und Außenbeziehungen). 

Wenn auch in der Quatrieme eine größere Vernetzung spürbar war, so werden im Lehrwerk 
fl.ir die Troisieme die Regionen Frankreichs nacheinander isoliert betrachtet, eine Beziehung 
zu anderen Staaten ist nicht wirklich erkennbar. Man findet hier das länderkundliehe Schema 
wieder. 

Zu Beginn des geographischen Teils im Lehrwerk ftir die Troisieme von Bordas findet sich 
ein Abschnitt, der den französischen Naturraum und die Bevölkerung zum Inhalt hat. Zu­
nächst wird der räumliche Rahmen vorgestellt, dann die Wirtschaft und schließlich die regio­
na le Diversität sowie die Raumplanung erarbeitet. Ein zweiter Abschnitt beschäftigt sich in 
sechs Kapiteln mit den französischen Regionen (Paris; der Norden und Nordosten; die Region 
Lyon und der Südosten; der ländliche Westen; Gebirgsregionen; die Überseegebiete). Der 
dritte, sehr kurze Abschnitt thematisiert Frankreich in der EG und in der Welt. Hier wird die 
Stellung des Landes vorgestellt und nach dem globalen Einfluss Frankreichs gefragt. 

Durch die nur kurze Thematisierung Frankreichs in der EG und in der Welt wird der Eindruck 
gestärkt, dass Frankreich in erster Linie eine Betrachtung für sich erhalten soll. Auch inner­
halb Frankreichs erfolgt eine eher dem länderkundliehen Schema entlehnte Erarbeitung. 

Der vierte Abschnitt fuhrt das länderkundliehe Schema - flir die USA und die UdSSR - fort. 
Beide Staaten werden gleichermaßen erarbeitet (Naturraum, Bevölkerung, Staatsstruktur, 
Wirtschaftssystem, Industrie, Landwirtschaft, Rolle als Weltmacht). 

Als Fazit kann man für die Lehrwerke der achtziger Jahre aussagen: Insgesamt gewinnt man 
den Eindruck, dass in der Quatrieme die Staaten Europas in einem Konzept eines Europa der 
Staatenbünde zusanunenwachsen. Es ist eine klare Gegenüberstellung von Ost und West 
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erkennbar, wobei innerhalb der Staatenbünde exemplarisch nur einige wenige Nationen be­
handelt werden. 

Die Behandlung Frankreichs in der Troisieme bleibt hingegen stark von den anderen Staaten 
isoliert, mit einem nur sehr schwachen Versuch, die internationalen Beziehungen zu themati­
sieren. Es wird nicht ersichtlich, ob Frankreich in das KonzeptEuropa gehört oder nicht. 

5.4 Das Europa der Nationen in den Lehrwerken der späten neunziger Jahre 

Die aktuell verwendeten Lehrwerke fiir die Quatrieme bestehen alle aus zwei Teilen, der 
Geschichte und der Geographie. Thematisch sieht der Lehrplan fiir diese Klassenstufe die 
Behandlung der Nation Frankreich und Europas vor. 

Der Geographieteil des neuesten Lehrwerks fiir die Quatrieme von H6tier (1998) ist in zwei 
Abschnitte aufgeteilt, die nebeneinander dargestellt werden (siehe Abb. 15). 

Hinsichtlich Europa werden nach einem allgemeingeographischen Durchgang Deutschland, 
Russland, das Vereinigte Königreich, Italien und Spanien behandelt. Jedes Land wird in zwei 
bis vier Kapiteln und ein bis zwei Dossiers sowie einem Paysage-Teil erarbeitet. 

Im Frankreichabschnitt wird nach einer allgemeingeographischen Darstellung jede der sechs 
definierten Regionen nach einem anderen Schwerpunkt dargestellt. 

Die Aufmachung ist also sehr ähnlich wie in den Jahrgängen zuvor: Europa neben Frankreich, 
europäische Staaten neben französischen Regionen usw. Es hat nicht den Anschein, dass 
Frankreich nun innerhalb Europas steht. Der europäische Kontinent und Frankreich werden 
also einander gegenübergestellt. 

Das aktuelle Lehrwerk von Nathan (1998) behandelt in zwei Teilen ebenfalls Frankreich 
getrennt von Europa. 

Der erste Teil beschäftigt sich mit dem europäischen Kontinent. Je ein Kapitel widmet sich 
Gesamteuropa (Staaten, Gemeinschaften, Städte, Naturraum, politische Gliederung), 
Deutschland, Russland, Großbritannien, Italien und Spanien. Bei den einzelnen Staaten wird 
themenorientiert, exemplarisch vorgegangen. 

Der zweite, etwas längere Teil widmet sich exklusiv Frankreich. Dabei werden zunächst der 
Naturraum und die Bevölkerung, dann regionale Unterschiede angesprochen. Es folgen die 
Regionen (Paris und Pariser Becken; der Nordosten als Grenzregion; die Region Lyon; di e 
südlichen Gebiete zwischen Mittelmeer und Atlantik; der atlantische Westen; Übersee­
Frankreich). Auch hier dominiert das exemplarische Vorgehen. 

Die Auftei lung macht deutlich, dass es dem Verlag nicht in erster Linie darum geht , eine 
europäische Identität entstehen zu lassen. Frankreich wird isoliert von Buropa behandel t. Die 
Gliederung gibt keine Antwort darauf, ob Aspekte der Interdependenz überhaupt angespro­
chen werden sollen. 
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Ab b. 15: Auszug a.us dem Inhaltsverzeichnis des Lehrwerks für die Quatrii~me von 
Hiitier, 1998 

Geographie 
LE CONTINENT EU rWPEE N 

li] l'EUROPE 

188 LA FRANCE 

H!'J LAFRANCE 

280 

1. l:Eu rope dans le monde 
Dossier Une civ i lisation europeenne ? 
2. Des Etats de plus en plus nombreux 
Dossier Une Europe inegalemen t riche 
1. Le foyer de peup lement europeen 
Dossier l'immigrarion en Europe 
4 . les Europeens au uavai l 
5. Des milieux fortement amenages 
6. Les villes dans l'espace europeen 
7 . Un espace de mieux en mieux maTt rise 
Dossier L'organisation de i'espace europeen 
Euwm 

m L'ALLEMAGNE : un geant au creur de I'Europe 

190 
191 
194 
196 
198 
200 
202 
204 . 
206 
208 
210 
212 

I. l'Allemagne reunifiee 214 
Dossier Les richesses du territoire 216 
2 . 82 millians d'AIIemands 218 
3. Le ßeant economique de I'Europe 220 
fl.aysage Une usine Optl dans Ia Ruhr 222 
Dossier L:Ailemagne : Ia puissance est a I'Ouest 224 
flfl(l(tl 226 

Im LA RUSS!E : le plus vaste pays d'Europe 
1. La nouve lle Russfe 228 
2 . Un Etat-continent 230 
Paysage Un site petrolier en Siberie 232 
3. Russeset non-Russes 234 
4. Une economie en transitlon 236 
Dossier Le territoire russe d'Ouest en Est 238 
f lf l(l(f ! 240 

(6 LE ROYAUME-UNI : Ia u!orlentation d'une pulssance 
Dossier Des peuples marques par Ia mer 242 
1. Entre le grand large et I 'Europe 244 
r aysage LA City, c<Eu r financier de J'Europe 246 
2 . Un vieux pays industriel en reconversion 248 
3. Le pays le plus urbanise d'Europe 250 
Dossier La domination du Sud-Est britannique 252 
El WIC!I 254 

[(l) L'ITALI E: un pa ys medlterraneen riche 
Dossier Des hommes nombreux dans un milieu difficife 256 
1. Un boufeversement demographique 258 
2. Une economie souple et dynamique 260 
Paysage Venfse, patrimoine en peril 262 
Dossier Combien d'llalies? 264 
Emom 266 

m L'ESPAG NE: un pays medlterraneen en mutatlon 
1. Le renouveau de I'Espagne 268 
2. Une societe espagnole transformee 270 
3. Une economie en mutation 272 
Paysage Les Baleares, gm•de destination touristique 274 
Dossier L'Espagne plurlelle 276 
Eu ww 278 
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Dossier La configuration physique du territoire 282 
1. Oe f'hexagone au carrefour europeen 284 
2. Un pays peu densement peuple 286 
3. Une population qui vieillit 288 
Dossier Une societe fran~aise fragi lisee 290 
4. Les espaces de productions l92 
E IE 1(1 {(5 294 

fJJ L:AMENAGEMENT DU TERRITOIRE 
I. Les acteurs de l'amenagement 296 
Dossier Les disparites regionales aujourd'hui 298 

B!J PARIS, L'ILE-DE-FRANCE ET LE BASSIN PARISIEN : 
Ia Region capltale 
I. La Region capitale 300 
2. Les espaces de Ia Region capitale 302 
Paysage Marne-la·Vallee, ville nouvelle 304 
3. Le Bassin parisien sous l'innuence de Paris 306 

Eß LE NORD ET LE NORD-EST : 
des reglons au creur de I'Europe 
I. De Ia crise a l'ouverture europeenne ... 108 
Paysage Nceux·les-Mines. 
• vifle noire , en reconversion 310 
Dossier Le Nord-Pas-de-Calais : de solides atouts 312 
2. Lorraine et Alsace, ouvertes sur l'Europe 
rhenane 314 

ED LYON ET SES PERIPHERfES : 
une region carrefour 
I. Lyon a construit Ia region 316 
Pa~sage Sur le grand axe rhodanien ... 318 
2. A l'est et a l'ouest du Rhöne 320 
Dossier Bourgogne et Auvergne, 
des peripheries plus lointaines 322 

fE LESMIDIS : 
des rt!glons qul attlrent 
Dossier Le caractere des Midis 324 
I. Des regions qui attirent 326 
2. La diversite des Midis 328 
Pays.age Marseille : les transformations d'un port 330 

H':J L'OUEST ATL.ANTIQUE: 
entre Ia mer et Ia terre 
I . Une forte identite maritime 332 
2. Un espace plus terrien que maritime B4 
Paysage Un paysage de bocage breton 336 
Dossier Deux regions dans I'Arc atlantique 338 

flJ LA FRANCE DU LOINTAIN 
I. Des territoires originaux 340 
Dossier Chaque territoire a son identite 342 
Emc!Cil 344 

INDEX 349 

Quelle: Hiitier 1998, S. 3 



Der Geographieteil des Lehrwerks für die Quatrieme von Bordas (1998) ist in zwei ungleiche 
Teile (Europa, Frankreich) aufgeteilt. 
Der erste Teil beinhaltet die Fragestellungen zu Europa. In fünf Abschnitten werden verschie­
dene Aspekte des Kontinents aufgegriffen. Der erste beschäftigt sich mit der Diversität Euro­
pas. Hier wird der Frage nachgegangen, was Europa ist (Ler;on 1); es wird besprochen, wel­
che Bevölkerungsgruppen hier leben (Ler;on 2); das Mosaik der Staaten (Ler;on 3) und die 
Variationsbreite der Landschaften und Klimata (Ler;on 4) werden erarbeitet und die megalo­
pole europeenne (siehe auch Abb. 1) vorgestellt. Die nächsten vier Abschnitte beschäftigen 
sich thematisch-exemplarisch jeweils mit einem Staatsgebiet innerhalb Europas (Vereinigtes 
Königreich, Deutschland, Russland, Italien und Spanien). 

Im zweiten Teil wird Frankreich thematisiert. Das erste Kapitel betriffi Einheit und Diversität 
des Staates. Neben der Darstellung als klimatischem Knotenpunkt, der Frage der Mobilität 
und der ungleichen Bevölkerungsverteilung findet sich hier als erste Überschrift "Un territoi­
re ouvert sur l'Europe ". Auch wenn also Frankreich getrennt von Buropa behandelt wird, so 
scheint es zumindest so, dass im Frankreichteil die Aspekte derart dargestellt werden, als 
gehöre Frankreich zumindest zu Europa dazu oder öffne sich dem Kontinent. Das zweite 
Kapitel beschäftigt sich mit der Raumplanung und den regionalen Ungleichgewichten. Im 
dritten Kapitel werden die regionalen Großräume des Staates erarbeitet. Es sind die gleichen 
Großräume, die bereits in den vorangegangenen Jahren definiert wurden. 

Auch bei Bordas findet sich also ein Kontrastprogramm: europäische Nationen versus franzö­
sische Regionen. Die kurze Darstellung der Öffnung Frankreichs in Richtung Buropa kann 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass ansonsten Frankreich isoliert erarbeitet wird. 

Sehr interessant ist daher die unerwartet neue, andere Konzeption bei Hachette ( 1998). Bei 
der Betrachtung des Inhaltsverzeichnisses fallt sofort die Integration Frankreichs in die Be­
handlung Europas auf (siehe Abb. 16). 

Frankreich wird als ein Staat unter anderen innerhalb Europas dargestellt, der nicht durch eine 
getrennte Darstellung besonders hervorgehoben wird . Dies wir.d bereits durch die erste Kapi­
telüberschrift (La France: un territoire d 'Europe) unterstrichen. 

Eine andere Sache f<illt auf: bei allen Staaten Europas, die im Rahmen der exemplarischen 
Arbeit behandelt werden, gibt es ein Kapitel ,,L 'identite ... ".Dem Lehrwerk liegt ein Konzept 
eines Europa der Nationen zugrunde. Es gibt innerhalb dieses Europa nationale Identitäten. 
Außerdem finden sich einige Dossiers mit dem Titel "vivre en ... ", in denen Aspekte des 
Alltagslebens dargestellt werden. 

H insichtlich der Troisieme wird eine Analyse durch die gänzlich neue Lehrplankonzeption 
erschwert, da Geschichte und Geographie enger kooperieren sollen. Die Lehrwerke fiir die 
Troisieme von Hiitier, Hachette und Nathan (alle 1999) sind daher jeweils in vier Abschnitte 
unterteilt, deren erster stets ein reiner Geschiehtsteil zu den zwei Weltkriegen ist. Bei Bordas 
( 1999) findet sich ein Abschnitt im Sinne einer fächerübergreifenden Einführung in das 
Schuljahr vorgelagert. Ansonsten besteht eine identische Aufteilung. 

Der zweite Abschnitt (bei Bordas Abschnitt III) beschäftigt sich mit der Entwicklung und 
Organisation der heutigen Welt und beinhaltet Geschichts- und GeographiekapiteL Die letzte­
ren widmen sich der wachsenden Globalisierung und globalen Mobilität, der ungleichen 
Verteilung (arm - reich; Stadt - Land; Migrationen, Bevölkerungsunterschiede, Nord-Süd-
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Abb. 16: A uszug a us dem Inhaltsverzeichnis des Lehrwerks für die Quatrii~me von 
Hachette, 1998 

GEOGRAPHIE 
Geographie, I'Europe Le Bassin parisien 
et les pays etudies cette annee 194 Le~on 1. Un territo ire autour de Ia capilale 

Lec;on 2. Des campagnes et des vi lles prosperes G Chapltre 13. Le Nordet Je Nord-Est 
Les Europeens 196 Lec;on 1. Les traditions ind ustrielles 

Oocument. Les Etats de I'Europe 198 Lec;on 2. L'ouverture europeenne 
Oocument. La repartition Le Centre-E:s t 

de Ia population europeenne 200 Lec;on 1. Un te rritoi re cantraste 
Lec;on 1. La population de I'E.urope 202 Lec;on 2. Un carrefour en France et en Europe 
Lec;on 2. Un continent tres urbanise 204 Les Mld/s : Je Midi med/terraneen 
Document. Les /angues et /es religions en Europe 206 Lec;on 1. Un territoi re valoris~ 
Lec;on 3. Un continent developpe 208 par le soleil et l'eau 
Exercices 210 Lec;on 2. Un tertiairedominant 
Vers le brevet. Faire des reperages 212 Les Midls : Je Midi aqultaln 

Lec;on 1. Une mosa·ique de territoires 
~Chapltre 14. Lec;on 2. La modernisation 

L'organisatlon de l'espace eu ropeen 214 et le desenclavement 
Documenr. Les reliefs L'Ouest atlantlque 

er /es climats en Europe 216 Lec;on 1. Une extremite de I'E.urope 
Lec;on 1. Les grands milieux europeens 218 Lec;on 2. Une peripherie qui s'ouvre 
Dossier. Paysages d'Europe 220 Les DOM-TOM 
Dowment. L'organisation Lec;on 1. Des populations liees a Ia metrapole 

de /'espace europeen 222 
Le~on 2. Centre et peripheries en Europe 224 
Exercices 226 (DChapltre 19. 
Vers le brevet. Lire et comparer des cartes 228 I:AIIemagne 

Le~on 1 . L'identite allemande 
41) Chapltre 15. Dossier. Berlin 

La France : un territoi re d'Europe 230 Lec;on 2. L'economie et les regions 
Document. Les reliefs Exercices 

et leJ climats de Ia France 232 
Le~on 1. Un territoire tres humanls~ 234 ~ Chapltre 20. 
Dossier. Des paysages fa~onnes par les hommes 236 La Russie 
Lec;on 2. Un patrimoine nature! a preserver 238 

Le~on 1. Le territoire et les peuples de Russie 
Exercices 240 
Vers le Brevet. Etudier un theme: 

Dossier. Vivre en Siberie 

proteger l'environnement 242 Le~on 2. La Russie : un pays a reconstruire 
Exercices 

G Chapltre 16. 
La populatlon de Ia France 244 a.chapltre 21. 

~on 1. L'inegale repartition de Ia population 246 Le Royaume-Uni 

Lec;on 2. Les Fran~ais 248 Lec;on 1 . L'identite britannique 
Dossier. Etrangers et immigres en France 250 Dossier. Landres 
Lec;on 2. Ruraux et citadins 252 Lec;on 2. Un territoire recompose 
Exercices 254 Exercices 
Vers le Brevet. Etudier des documents 

demographiques 256 t7) Chapltre 22. 

G Chapltre 17. 
L'ltalie 

L'amenagement du territoire 258 Lec;on 1. L'identite italienne 

~on 1. Qui amenage ? Pourquoi ? 260 Dossier. Vivre en ltalie du Sud 
Lec;on 2. L'economie et les regions 

Document. LeJ grondes realisotiom 
262 Exercices 

de /'amenagement 
~on 2. La France amenagee 264 
Dossier. Les transports ~ Chapltre 23. 

et l'amenagement du territoire 266 L'Espagne 
Exercices 268 Lec;on 1. L'identite espagnole 

GCtt.pUre 18. Les grands 
Lec;on 2. L'economie et les regions 

ensembles regionaux de Ia France 270 
Exercices 

Document. Les ensembles reglonaux 272 
Index Etudier Ia region et l'ensemble regional 273 

' lllris d l'ile-de-Fronce 274 Bibliographie 

~ 1. Une metrapole nationale et mondiale 276 References iconographlques 
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Konflikt usw.) und der politischen Aufteilung (hier auch Geopolitik der Krisengebiete, welt­
w eite Solidarität). 

Der dritte Abschnitt (Bordas: Abschnitt IV) ist ein reines Geographiekapitel, das sich in drei 
etwa gleich großen Kapiteln mit den USA beschäftigt, Japan behandelt und die EU als Wirt­
schaftsmacht darstellt: 

• Hiitier thematisiert dabei die Veränderungen der Industrie sowie die landwirtschaftlichen 
Erfolge ebenso wie den Kampf gegen regionale Ungleichheiten. Außerdem wird die Fra­
ge nach Zentrum und Peripherie in Europa sowie den Herausforderungen der Zukunft 
angesprochen. 

• Nathan diskutiert bezüglich der EU Aspekte der Wirtschaftsmacht, Airbus als Beispiel 
für industrielle Kooperation und die Frage der Erweiterung der Union. Schließlich wird 
noch gefragt, ob die EU tatsächlich eine Weltmacht ist. 

• Bei Hachette ist die grundlegende Fragestellung der Begriff der Macht. Bezüglich der 
EU wird sie mit Hilfe der Erarbeitung des politischen Europa, der neuen europäischen 
Währung, der strategisch wichtigen Rolle Europas, den Handelsbeziehungen, dem Ein­
flussbereich, der gemeinsamen wirtschaftlichen Realisierungen (vor allem im Bereich 
der Luft- und Raumfahrttechnik), der aktuellen und zukünftigen Herausforderungen dis­
kutiert. 

• Bei Bordas geht es zunächst um eine Begriffsdefinition der EU als einer Gemeinschaft 
unabhängiger Staaten, den Euro, die landwirtschaftliche Produktion und Agrarpolitik, die 
industrielle Macht und Wirtschaftspolitik, die Konkurrenz zu den anderen Wirtschafts­
mächten und das - trotz weltweiter Ausstrahlung - relativ schwache Gewicht auf dem 
diplomatischen Parkett. 

Der letzte Abschnitt beschäftigt sich in geschichtlichen und geographischen Kapiteln mit 
Frankreich. Die zwei Geographiekapitel beschäftigen sich mit den Wirtschaftssektoren Frank­
reichs und ,,La France, puissance europeenne et mondiale". 

• Hiitier thematisiert im Kapitel über die Wirtschaftssektoren den Aufschwung der 
Dienstleistungsbetriebe, die Telekommunikation, eine anfallige Industrie und die Tatsa­
che, dass die französische Landwirtschaft in Europa filhrend ist. Im Kapitel zu Frank­
reich als europäischer und Weltmacht geht es in einem Unterkapitel um Frankreich und 
die Welt seit 1945. Es wird dann die deutsch-französiche Annäherung thematisiert, der 
immer noch weltweite Einfluss Frankreichs sowie die Offenheit und Macht der Wirt­
schaft dargestellt. Den letzten Bestandteil stellt der Tourismus dar, wobei als ein wichti­
ges Beispiel der Themenpark Eurodisney bearbeitet wird. 

• Auch Nathan präsentiert zunächst die Veränderungen der französischen Wirtschaft. Es 
werden hier auch Verbindungen zu Europa bzw. anderen europäischen Staaten herge­
stellt. Im Kapitel zu Frankreich als europäischer und weltweiter Macht wird Thematik 
stets als La France en Europe - Frankreich in Buropa - definiert. 

• Hachette stellt die Entwicklung der französischen Wirtschaft dar und legt im Kapitel zu 
Frankreich als puissance europeenne et mondiale den Schwerpunkt auf den Einsatz fur 
die EU durch französische Politiker und Staatsmänner und die Bedeutung der EU filr 
Frankreich gelegt. 

• Bordas geht im Abschnitt ,,Les mutations de l'economie franr;aise " auf die Veränderun­
gen im industriellen und im landwirtschaftlichen Sektor ein und spricht den Touri smus 
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an. fm Abschnitt ,,La France, puissance europeenne et mondiale" (ohne Fragezeichen!) 
finden sich ein Geschichtsdossier, fünf Kapitel und zwei Geographiedossiers: Frankreich 
und die Welt seit 1945; die Rolle Frankreichs in Europa seit 1945; Frankreich in Europa ; 
Europäer in Frankreich und Franzosen in Europa; Stellung Frankreichs in der Welt; 
Frankophonie ; Frankreich als Weltmacht? (hier mit Fragezeichen!). 

Bei allen vier Verlagen ist eindeutig ein Wandel erkennbar: 

• Hätier: Während Frankreich in der Quatrieme in einer Interpretation der Gliederung 
neben Europa steht, ist die Darstellung in der Troisieme deutlich in Richtung einer Inte­
gration in Europa zu verstehen. Auch in Bezug auf Europa ist in der Troisieme die 
Staatsstruktur aufgebrochen, die in der Quatrieme noch vorhanden war. Die Vorsicht, die 
im Konzept eines Europa der Nationen in der Quatrit}me zu sehen ist, entfallt in der 
Troisieme. Allerdings wird nicht eindeutig erkennbar, welches Europakonzept an die 
Stelle tritt. 

• Ähnlich wie bei Hätier lässt sich auch bei Nathan eine Verschiebung zwischen Qua­
trieme und Troisieme erkennen. In der Quatrieme dominiert ein Konzept eines Europa 
der Nationen, das einem Frankreich der Regionen gegenübersteht. Ist Frankreich über­
haupt innerhalb Europas? In der Troisieme wird die Frage aufgelöst - Frankreich ist in 
Europa und Europa ist ein Staatenbund gegenseitig abhängiger Staaten. 

• Hachette: Die bereits in der Quatrieme zum Vorschein gekommene pro-europäische 
Einstellung wird durch die Konzeption im Lehrwerk der Troisieme bestätigt. Frankreich 
wird in Europa integriert und als elementarer Bestandteil des Staatenbundes ausgewie­

sen. 

• ßordas: Auch hier wird erkennbar, dass eine Veränderung durchlaufen wird. Frankreich 
ist nun in Europa integriert, sogar die globale Vormachtstellung Frankreichs wird in Fra­
ge gestellt bzw. der europäischen untergeordnet. 

Als Fazit für die aktuellen Lehrwerke lässt sich sagen: In den neuesten Lehrwerken hat sich 
eine interessante Entwicklung vollzogen. Während in der Quatrieme in der Regel Frankreich 
noch Europa gegenübersteht (Ausnahme: Hachette 1998) und hier ein Konzept eines Europa 
der Nationen sowie ein nationales Frankreich der Regionen vertreten wird, ändert sich dies in 
der Troisieme. Hier wird Frankreich in Europa integriert und die EU als (in sich geschlossene) 
Weltmacht neben den USA und Japan thematisiert. 

5.5 Das Geheimnis der Inhaltsverzeichnisse- Zur Verifizierung von These 3 

Insgesamt ist eine bemerkenswerte Entwicklung im Aufbau und damit in den Konzepten der 
Lehrbücher zu verzeichnen, wobei die verschiedenen Verlage meist ein ähnliches Vorgehen 
haben. 

In den sechziger Jahren gehen alle Verlage sowohl fiir die Quatrieme als auch fiir die Trof. 
sieme nach dem Prinzip des Iänderkundlichen Gangs vor. Alle Staaten Europas (und Frank­
reich selbst) werden jeweils voneinander isoliert thematisiert. Lediglich einige wenige Kapitel 
lassen auf die Existenz anderer Gebiete neben dem jeweils behandelten schließen. Es handelt 
sich hier um ein Europa der Nationen, das uneingeschränkt gilt. 
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In den späten siebziger Jahren wird in der Quatrieme der länderkundliehe Ansatz durch ein 
themenorientiertes Vorgehen abgelöst. Die Themenauswahl hat stets zur Folge, dass län­
derübergreifende (und auch länderverbindende) Aspekte dargestellt werden. Dieser Ansatz 
täuscht allerdings leicht darüber hinweg, dass auch die Themen nicht miteinander verbunde<n 
w erden. Es fehlt außerdem im Aufbau ein klares Indiz dafiir, dass die Staaten Europas nicht 
tsoliert voneinander dastehen. In der Troisieme erscheint die EG. Dies kann als ein Zeichen 
für die Bedeutung angesehen werden, die der Wirtschaftsunion allmählich zugesprochen wird. 
Auch der Aufbau der Behandlung Frankreichs scheint eine Öffnung zu anderen Staaten dar­
zustellen. Allerdings ist diese Öffnung nur schwach erkennbar. 

In den achtziger Jahren kommt ein regional-thematisches Vorgehen auf. Insgesamt gewinnt 
man den Eindruck, dass die Staaten Europas in ihrer Behandlung in der Quatrieme zusam­
menwachsen. Dies geschieht nach einem klaren Konzept eines Europa der Nationen innerhalb 
eines Europas der Staatenbünde. Allerdings werden auch hier einzelne Staaten weitgehend 
separat behandelt. Ebenso bleibt die Betrachtung Frankreichs in der Troisieme stark isoliert. 
Es ist nur ein sehr oberflächlicher Versuch zu erkennen, die internationalen Beziehungen zu 
thematisieren. Es wird daher insgesamt nicht deutlich, ob die zugrundeliegende Konzeption 
Frankreich in Europa integriert oder nicht. 

Heute steht zwar in der Quatrieme in der Regel Frankreich noch neben Europa (Ausnahme: 
Hachette 1998) und es wird ein Europa der Nationen vertreten. Dies ändert sich aber in der 
Troisieme. Hier wird Frankreich in Europa integriert und Europa nationenübergreifend disku­
tiert. Außerdem wird die EU (und nicht mehr Frankreich) als eine Weltmacht dargestellt, die 
dabei ist, sich neben den USA und Japan auf dem Weltmarkt zu etablieren. 

Insgesamt kann hiennit These 3 als verifiziert angesehen werden, wenn auch die Tendenz erst 
mit den neuesten Lehrwerken wirklich eindeutig festzustellen ist. 
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6. DER NATURRAUM -IDENTITÄTSBfLDENDE STRUKTUR 

Bei der Darstellung der Geschichte der Fachwissenschaft und der Fachd idaktik der Geogra­
ph ie in Frankre ich (siehe Teilll) wurde bereits festgeste ll t, dass von Anbeginn des Erdkunde­
unterrichts an französischen Schu len die Betrachtung des Naturraums ein besonders wichtige 
Element war. Die Präsentation der absolut ham1onischen, symmetrischen Landes truktur 
wurde noch bis in den zweiten Weltkrieg hinein beibehalten. Die im Jahre 1940 erschienenen 
Schulbücher bestätigen dies; exemplarisch hierfür ei n Auszug aus einem Lehrwerk von Ha ­
ehe/te (Abb. 17): 

Abb. 17: Darstellung des Naturraums im Lehrwerk der Quatriim1e von 
Hachette, 1940 

3. La France a des contours reguliers, qui lui donnent une 
forme compacte et ramassee. - Les lignes genemies du pourtour 
dc b F rance figurcnt un octogone regulier (Flg. I). !I y n 950 kilo­
mctres a parcourir de Dunkerque a Pcrpignan , autant de Brest a Stras­
bourg d les deux itin.eraires se croisent a Paris . Dans son rcl1ef, on \'oit 
plain~s. collines et montagnes se juxtaposer, et les bassins fluviaux se 
rapprocher. Cette situation, cettc forme, ces paysages ou t0ut semblc 
ordre c t mesurc. frapperent de tout temps !es observateurs . Des l'Anti­
quite. le geographe grec Strabon ecrivait quc Ia F rance est organisee 
<l comme en vertu d'une prevision intelligente ,,, 

Quel le : Hachette 1940, S. 2 

Es geht nun darum zu untersuchen, ob diese Tendenz weitergeführt wurde. Daher ist nach der 
Entwicklung der Darstellung Frankreichs in den Lehrbüchern zu fragen. Es reicht aber nicht 
aus, die Präsentation der eigenen Nation zu analysieren und daraus Rückschlüsse zu ziehen. 
Wenn die anderen Staaten Europas eher mit negativen Assoziationen dargestellt werden, wird 
dadurch die Aussagekraft einer national auf das eigene Land fixierten Darstellung verstärkt . 
Es muss daher auch bezüglich Europas die Betrachtung des Naturraums besonders aufmerk-
amuntersucht werden. 

6.1 Die Hervorhebung Frankreichs in den sechziger Jahren 

Die Lehrwerke der sechziger Jahre stehen ganz im Zeichen des fi~anzösischen Enzyklopädis­
mus. Europa wird möglichst vollständig abgehandelt, der Schwerpunkt liegt bei der Wirt~ 

schaft. 

1/achette 

Im Leh rbuch von Hachetle fi.ir die Troisü!me ( 1961 ) werden di e anderen Staaten Europas bei 
der Darstellung des französischen Naturraums fast vollständig ignoriert, d.h. auch, dass hier 
kein Vergleich einzelner Naturräume stattfindet. Frankreich vereint zwar verschiedene Land­
schaften in sich, im Text verweist man aber nur in einem Nebensatz darauf, dass es sich hi er­
bei um Landschaftstypen handelt, die allesamt bereits bei der Behandlung Europas (im voran­
gegangenen Schuljahr) vorkamen. .. Vous pouvez retrouver, harmonieusement disposees. 
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toutes !es formes de relief que vous avez deja etudiees en Europe. "51 (S. 5) Hier findet sich 
somit auch wieder die Vorstellung der Hannonie. Die Bedeutung Frankreichs wird zwar 
relativiert, indem seine Größe relativiert wird ("Taut semble a Ia mesure de cet Etat moy­
en " 52

, S. 5). Gleichzeitig wird allerdings das optimale Maß des Landes hervorgehoben. Im 
Text werden keine Rekorde verkündet, sondern in einer relativ neutralen Wortwahl ein -
harmonisiertes und hannonisierendes- Faktenwissen angesammelt. 

Im Lehrwerk für die Quatrieme (I 963) wird zunächst der europäische Raum in seiner Ge­
samtheit betrachtet; anschließend werden die einzelnen Gegenden nochmals naturräumlich 
vorgestellt. 

Bei der Gesamtdarstellung wird Europa als ein einzigartiger und herausragender Kontinent 
dargestellt: .,De toutes !es parlies du monde, l'Europe est Ia plus articulee, Ia plus morcelee, 
Ia plus temperee, Ia plus nuancee, Ia plus variee "53 (S. 19). Insgesamt ist die Darstellung des 
Naturraums aber eher neutral. Extreme Abweichungen von einer "europäischen Nonn" wer­
den zwar genannt, aber vernachlässigt. Die Darstellung bedient sich immer wieder einer 
Aufteilung zwischen Nord- und Südeuropa, die sich. an der Kette der Gebirgszüge orientiert 
(Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Kaukasus). 

Über diese Gesamtdarstellung hinaus werden die einzelnen Staaten bzw. Staatengruppen 
nochmals naturräumlich behandelt. Bei allen den Lehrtext unterstützenden Abbildungen endet 
der Naturraum hier immer an der politischen Grenze (z.B. die Ardennen, S. 61). 

Besonders auffallig ist die Präsentation des britischen Naturraums. Bereits die Überschriften 
für sich allein betrachtet sind aussagekräftig: dissymetrie du climat; dissymetrie du relief 
dissymetrie des cötes (S. 37). Auf den ersten Blick ist daran nichts auszusetzen, aber sie bein­
halten eine Wertung, die unter Umständen auf ein Konkurrenzgefühl zurückzufuhren ist - vor 
allem, wenn man bedenkt, dass der gleiche Verlag bei der Behandlung Frankreichs von 
Symmetrie und Harmonie spricht und die deutliche Formulierung nur beim britischen Natur­
raum zu finden ist. Es ist aus einer solchen Gegenüberstellung auch eine Ablehnung des 
Angelsächsischen herauszulesen, die in den sechziger Jahren besonders stark vorhanden war. 

Der nordeuropäische, der mitteleuropäische und der danubische Naturraum werden nicht 
wertend dargestellt. In Nordeuropa wird zwar die Strenge des Klimas, der glazialen Prägung 
genannt (S. · 74 f.), bei den beiden anderen Regionen ihre klimatischen Kontraste (S. 94 f.)., 
ihre Kontinentalität (S. 89), aber alles in einer neutralen Formulierung. 

Was die Erarbeitung der anderen Staaten betrifft, so ist die Darstellung weitgehend neutral, 
auch wenn einige Überschriften Assoziationen hervorrufen, die unter Umständen posi tive wie 
auch negative stereotype Vorstellungen entstehen lassen können: un trace avantageu.x (Polen, 
s. 124), une epine dorsale, !es Carpates (Rumänien, S. 142}, une ossature de montagnes sau­
vages (Jugoslawien und Bulgarien, S. 148), Ia secheresse estivale (Mittel meer, S. 160), une 
wigetation adaptee (Mittelmeer, S. 161), des montagnes decharnees (Südbalkan, S. 164), 
deux versants fertiles (Mittelitalien, S. 174), deu.x i/es dissemblables (Sizilien und Sardinien, 

'I "Ihr findet hier alle Oberflächenformen - harmonisch angeordnet - wieder, die ihr bezüglich Europa 
bereits behandelt habt!" 

'2 "Alles scheint flir das Maß dieses Staates mittlerer Bedeutung geschaffen." 
'3 "Von allen Teilen der Welt ist Europa der am stärksten gegliederte, der am meisten zerstückelte, der 

gemäßigteste, der nuancierteste, der variantenreichste" 
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S. 176), un petit continent (Iberi sche Halbinsel, S. 186), une ceinture de hautes montagnes 
(UdSSR, S. 198). 

Insgesamt betrachtet kann man feststellen, dass (fast) alle Staaten Europas behandelt werden. 
Dabei werden al le Aspekte des Iänderkundlichen Schemas berücksichtigt und in die Arbeit 
integri ert . Bis auf die genannten Ausnahmen ist die Darstellung weitgehend neutral. 

Hatier 

Im Jahre 196 1 publiziert Hätier sein Lehrwerk für die Quatrieme (l96la). Hier wird der 
europäische Naturraum gemeinsam mit dem gesamten russischen Raum behandelt. Dies wird 
damit begründet, dass die Kontinente Europ!l und Asien eine einzige Landfläche (Eurasien} 
bi lden und daher nicht getrennt voneinander erarbeitet werden können. Die Wortwahl bei der 
physischen Darstellung ist in diesem ersten Teil neutral gehalten. Nach der allgemeinen Ein­
flih rung werden die einzelnen Staaten Europas besprochen, einige von ihnen in Staatengrup­
pen, wobei jeweils auch der Naturraum dargestellt wird. Für die britischen Inseln wird ausge­
sagt: .. Le relief de la Grande-Bretagne est dissymetrique" (S. 29) . Bedenkt man, dass Frank­
rei ch in der Regel als harmonischer und symmetrischer Staat dargestellt wird, ist hier eine -
wenn auch u.U. ungewo llte - Färbung zu erkennen.54 Bei den skandinavischen Ländern wird 
auf ihre schwierige Grundsituation in Bezug auf Klima und Relief hingewiesen. Interessant ist 
die gemeinsame Darstellung des deutschen Naturraums.55 Eine gemeinsame Darstellung des 
Naturraums erfolgt ebenso für die Alpenstaaten (Schweiz und Österreich), für Polen und die 
Tschecheslowakei sowie die Donaustaaten (Ungarn, Rumänien, Bulgarien). Insgesamt ist die 
Darste llung eher neutral. 

1965 pub liziert Hiitier ein weiteres Heft fiir die Quatrieme, ein spezielles Frankreichheft Alle 
wesent lichen Aspekte -des französischen Naturraums, die bisher der Troisieme vorbehalten 
waren, werden nun in diesem Zusatzbüchlein fiir die Quatrieme zusammengefasst. Da die 
Darstellung neutral ist und eine Hervorhebung Frankreichs unterlässt, fallt die oben genannte 
dissymmetrische Darstellung Großbritanniens weniger ins Gewicht. Das "Nachschieben" 
ei nes Frankreichbandes fur das gleiche Schuljahr erweckt den Eindruck, dass der Verlag 
,.nachbessem" möchte: Frankreich gehört zu Europa und sollte daher auch in der Quatrieme 
se inen Platz haben. 

Ein kurzer Blick auf das Lehrwerk für die Troisieme (196lb) lässt aber erkennen, dass die 
Tradit ion weitergeführt wird, den französischen Naturraum als ein perfektes, hannonisches 
Terri torium zu präsentieren: 

.. Le territoire est de forme ramassee, reguliere, on l'inscrit traditionnel/ement 
dans un hexagone. Ses contours sont largement et presque symetriquement echan­
cres. Les distances qui separent /es points extremes sont sensiblement de meme 
valeur. environ 1000 km." 56 (Hiitier 1961 b, S. 7) 

54 Im Vergleich zu Hachette ist diese Aussage allerdings nicht in einem Titel, sondern "nur" im Lehrtext 
vorhanden. 

55 BRD und DDR werden nur für wirtschaftliche Aspekte getrennt betrachtet. Der Einstieg in das Thema 
ist eigentli ch geschichtlich. Es werden die verschiedenen Etappen der Entstehung der beiden Staaten 
aufgezählt. 

56 ,,Das Territorium hat eine zusammenhängende, regelmäßige Form; man stellt es traditionell in Form 
eines Hexagon dar. Seine Umrisse sind weiträumig und fast symmetrisch eingebuchtet. Die Entfernun­
gen zwischen den entlegensten Punkten haben den gleichen Wert, ca. 1000 km." 
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Es ist auch kein Widerspruch, dass später die Diversität des Reliefs angesprochen wird. 
Frankreich besitzt in einem zerstückelten Europa .. Ia plus grande variete de paysages" (S. 8), 
ein harmonisch gebildetes Relief (S. 11). Es hat die Fonn eines großen, nach Nordosten hin 
geöffneten Amphitheaters: .. La disposition du relief sur le territoire fran~ais laisse une im­
pression d'harmonie"57 (S. 11). 

Im weiteren Verlauf des Kapitels wird Frankreich mit den Britischen Inseln und Deutschland 
("Länder von Mittelgebirgen und Ebenen", S. 11) sowie mit Spanien und Italien (" Länder 
von Hochgebirgen, Hochplatea~s und kleineren Ebenen", S. 11) verglichen. Dabei erscheint 
F rankreich als das Land, das von allem etwas besitzt. In Frankreich treffen die Oberflächen­
formen zusammen; hier kreuzen sich alle Verkehrswege. Man hat bei der Lektüre den Ein­
druck, dass Frankreich der von der Natur am besten ausgestattete Staat Europas ist (S. 11). 
Dies wird beim Klima wieder aufgegriffen und vertieft, wobei ausgesagt wird, dass Frank­
reich die Möglichkeiten der drei wesentlichen Klimaregionen (Nord-West-Europa, Südeuropa 
und zentrales Gebirgseuropa) in sich vereint (S. 69). Das Quartär hat Frankreich modelliert, 
hat es mit für die Landwirtschaft außerordentlich geeigneten Böden ausgestattet: .. Complexe 
et riche d 'aspects, Ia France apparait comme un raccourci de I'Europe "58 (S. 15). Die natur­
räumlichen Grenzregionen werden (auch kartographisch) nur innerhalb der Staatsgrenzen 
behandelt; selbst bei der Behandlung der Vogesen wird auf das deutsche Pendant, den 
Schwarzwald, verzichtet. Bei der Behandlung der Alpen, der Pyrenäen und des Jura wird 
a llerdings im Text darauf hingewiesen, dass die Gebirgszüge auf der anderen Seite der Grenze 
weitergehen. Im weiteren Verlauf werden die Ebenen, die Küstengebiete und die Gewässer 
vorgestellt. Dabei lässt sich aus den Texten keine nationale Orientierung herauslesen. Die 
Darstellung Frankreichs erfolgt also mit einer Fixierung auf das Innere der politischen Lan­
desgrenzen, wobei alle Besonderheiten der eigenen Nation - teilweise überhöhend - hervor­
gehoben werden. 

Nathan 

Das Lehrbuch zur Troisieme des Verlags Nathan (1963) weist im Gesamteindruck ähnliche 
Züge auf. Der Schwerpunkt liegt auf der Vermittlung eines möglichst umfangreichen Fakten­
wissens. Die Darstellung des Naturraums ist daher weitgehend neutral gehalten. Bei grenz­
überschreitenden Gebieten wird lediglich auf die Fortführung auf der anderen Seite der Gren­
zen hingewiesen. Aber in der allgemeinen Einfiihrung zu Frankreich fallen ähnliche Aussagen 
wie bei Hätier. Auch hier werden Vergleiche mit den anderen europäischen Staaten gezogen, 
wobei Frankreich stets als "das einzige Land mit diesem Element" oder als "diese Elemente in 
sich vereinendes oder zusammenfassendes Land" dargestellt wird. Es fallen identische Begrif­
fe wie bei Hätier, aber Nathan verzichtet auf Attribute wie "hannonisch", "symmetrisch" u.a. 
Dagegen versucht das Autorenteam die Verbindung zur Geschichte besonders hervorzuheben: 
.. Les contours de Ia France sont assez stab/es et anciens, car il s 'agit d'une tres ancienne 
Nation et d 'un tres vieil Etat. Ils remontent, tous deux, au Moyen Age, alors que bon nombre 
d'Etats europeens sont deformation tres recente"59 (S. 4). Die Verbindung zur Staatsbürger­
kunde wird hier offensichtlich: die Identität der Schüler soll über die geschichtliche Tradition 
des alten französischen Staatsgebildes gefonnt werden . 

H .,Die Anordnung der Oberflächenfonneo auf dem französischen Territorium hinterlässt einen Eindruck 
von Harmonie." 

~H "Vielseitig und reich an Ansichten erscheint Frankreich wie eine Verkleinerung Europas." 
~ 9 ,.Die Umrisse Frankreichs sind stabil und alt, da es sich bei diesem Land um eine sehr alte Nation, um 

einen sehr alten Staat handelt. Beide gehen zurück auf das Mit1elalter, während zahlreiche europäische 
Staaten erst vor relativ kurzer Zeit entstanden." 
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Das Lehrwerk für die Quatrieme (1962) stellt zunächst ganz Europa naturräumlich vor. Dabei 
ist Frankreich zumindest gelegentlich sprachlich und ikonographisch in Europa integriert. 
Insgesamt wird die Diversität Europas besonders hervorgehoben. ln einem zweiten Teil wer­
den, ähn lich wie in den anderen Verlagen, die einzelnen Staaten bzw. Staatengruppen der 
Reihe nach "abgearbeitet". Die nordeuropäischen Staaten werden gemeinsam dargestellt und 
klimatisch mit Sibirien bzw. Amerika verglichen. Bezüglich der Iberischen Halbinsel kom­
men ähnliche Aspekte auf wie für die Darstellung Frankreichs in der Troisieme. So wird 
dargestellt, dass der Naturraum die Einheit der Iberischen Halbinsel darstellt: .. Leur Ultite est 
tout d 'abord inscrite sur leur so/ et dans leur ciel. "60 (S. 72); .... . un bloc massif aux form es 
quasi geometriques "61 (S. 8I; man beachte auch hier die Verwendung der Geometrie!). Es 
wird ebenfalls ausgesagt, dass sich diese Gegend Europas wahrscheinlich am einfachsten 
eingrenzen lässt. Bezüglich Südeuropas wird allgemein von einer besonders schönen Natur 
gesprochen (z.B. ausgedrückt durch .. Ia nature: toujours belle", .. impression de beaute':. S .. 
72), obwohl das Klima ebenso wie das Relief eigentlich eher ruppig ist und die landschaftli­
che Schönheit überhaupt nicht fördert. Die Darstellung bleibt darüber hinaus aber weitgehend 
neutral und vermittelt ein fundiertes Faktenwissen. In die Einteilung Westeuropas wird expli­
zit Frankreich einbezogen: .. Europe occidentale (y compris Ia France) .. . " (S. 125). Man 
könnte daraus schließen, dass die Notwendigkeit gesehen wurde, extra zu erwähnen, dass 
Frankreich ein Bestandteil Europas ist. 

Insgesamt ist die Einstellung in diesem Lehrwerk Europa gegenüber eher positiv einzuschät­
zen; sie geht sogar ganz gezielt den expliziten Weg der Integration Frankreichs in Europa. 

Bordas 

In der Einleitung in den Gesamtüberblick erweckt das Lehrbuch für die Troisieme (1964) 
zunächst den Eindruck, neutraler gehalten zu sein als die anderen: 

.. La France est un Etat favorise par des aptitudes naturelles moyennes, mais va­
riees. dans un equilibre assez harmonieux. Elle a conslitue precocement son unite 
territoriale et eherehe aujourd'hui a preciser sa place et sa part dans Ia commu-
naute europeenne. "61 

( Bordas 1964, S. 11) 

Die Wörtchen .,moyennes" und "assez" relativieren die Aussagen ein wenig. Das Gleichge­
wicht besitzt Aspekte von Harmonie, die Vorzüge Frankreichs sind nicht herausragend, aber 
sie geben dem Land einen gewissen Vorteil. Auch Bordas legt Wert auf die frühe Staatenbil­
dung (..avant celle de tous /es autres pays d'Europe"6

J, S. 12), die auch dazu geführt hat, dass 
Frankreich als besonders stabiles Element in Europa angesehen wird. Die weitere Darstellung 
des Naturraums ist relativ neutral gehalten; es wird sogar darauf hingewiesen, dass die land­
schaftlichen Vorzüge eher für den nördlichen, denn für den südlichen Teil des Staates gelten. 
Dabei wird auch auf Probleme der Raumordnung durch die überdimensionierte, alles domi­
nierende Hauptstadt Paris eingegangen (S. 14). Aber auch bei Bordas vereint Frankreich alle 
Struktur- und Reliefelemente Europas in sich, wenn auch stark komprimiert (S. 18). 

60 ,.Ihre Einheit ist in erster Linie aufihrem Boden und in ihrem Himmel festgeschrieben." 
61 

" ... ein massiver Block mit nahezu geometrischen Formen" 
6
l "Frankreich ist ein durch eine mittelmäßige aber variantenreiche Ausstattung der Natur bevorzugter 

Staat mit einem recht harmonischen Gleichgewicht. Es hat bereits sehr früh eine territoriale Einheit 
gebildet und versucht heute, seinen Platz und seine Rolle in der Europäischen Gemeinschaft zu präzi­
sieren." 

63 "vor allen anderen europäischen Staaten" 
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Das stark textorientierte Lehrbuch von Bordas filr die Quatrieme (1965) beinhaltet in seiner 
Darstellung des europäischen Naturraums reines Faktenwissen, das neutral präsentiert wird. 
Da auch keine extreme positive Präsentation der Harmonie Frankreichs in der Troisieme 
vorkommt, kann man hier von einem Lehrwerk sprechen, das zumindest bezüglich des Natur­
raums alle Wertung offen lässt. 

Fazit 

Die Lehrwerke filr die Quatrieme der sechziger Jahre legen - in alter geographischer Traditi­
on- einen großen Wert auf den Naturraum. Die stark favorisierende Betrachtung Frankreichs 
aus der Zeit vor dem zweiten Weltkrieg ist aber nicht mehr in dem Maße zu erkennen. 

Es fallt auf, dass bei der Behandlung Europas die Darstellung der Naturräume neutral, teil­
weise sogar eher positiv (Nathan) erfolgt. Im Gegenzug wird allerdings noch immer die Be­
sonderheit Frankreichs hervorgehoben. Dies zeigt sich in allen Lehrwerken bei der Beschrän­
kung auf das Innere der Landesgrenzen, aber auch in der Wortwahl der Darstellung. Es liegt 
allen Lehrwerken eine nationengebundene Konzeption Europas zugrunde. 

6.2 Die neutrale Darstellung Europas in den späten siebziger Jahren64 

Hachette 

Das Lehrwerk des Verlags Hachette (1979) beginnt mit der Darstellung des europäischen 
Reliefs. Auf achtzehn Seiten wird der Naturraum vorgestellt. Europa ist ein weit zur Welt hin 
geöffneter Kreuzungspunkt, der nach Osten hin mit Asien verbunden ist, dessen Verlängerung 
er zu sein scheint. Im Süden wird Europa von Afrika nur durch das Mittelmeer getrennt, und 
der Atlantische Ozean · erlaubt schnelle und direkte Verbindungen mit Amerika. .. Rien ne 
parait demesure en Europe "65 (S. 5), weder der Kontinent als ganzes noch sein Relief. Es 
werden die Reliefs der verschiedenen Regionen vorgestellt (Nord- und Südeuropa) sowie die 
Meeresküsten thematisiert, deren besondere Bedeutung fiir Europa hervorgehoben wird: 
.. Aucun continent n 'est penetre aussi profondement par Ia mer que. I'Europe "66 (S . 11). Die 
Darstellung des Naturraums ist umfangreich und bezüglich der Staaten neutral gehalten. Es 
wird möglichst viel Faktenwissen vermittelt. Zum Abschluss der Betrachtung des europäi~ 
sehen Naturraums wird die Physische Geographie Frankreichs, des flächenmäßig größten 
Staates Europas vorgestellt. Das Hexagon wird erarbeitet und die besondere Rolle diskutiert, 
die Frankreich in der Geschichte aufgrund seiner außerordentlich günstigen Lage innerhalb 
Europas zuteil wurde. Die Kapitelüber~chriften deuten auf Frankreich als einen Staat mit 
einer besonderen Stellung hin: "une position exceptionnel/e, tous /es types de re/iej. des cli­
mats nuances, des fleuves varies "67 (S. 21 ). Alle Reliefarten sind innerhalb Frankreichs auf 
sehr harmonische Art angeordnet, nur das Zentralmassiv stellt ein Hindernis dar. Insgesamt ist 
die Darstellung überwiegend neutral. 

M Die Lehrwerke flir die Troisieme aller Verlage beschäftigen sich nicht mit dem Naturraum. 
" "Nichts in Europascheint unangemessen" 
66 "Kein anderer Kontinent wird so tiefvom Meer durchdrungen wie Europa" 
67 "eine außergewöhnliche Lage, alle Obertlächenformen, nuancierte Klimate, verschiedenartigste Flüsse" 
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Hiitier 

Der Verlag Hatier ( 1979) präsentiert Europa als einen gut platzierten Kontinent, im Herzen 
der Landflächen der Nordhalbkugel der Erde (S . 4 f.) . Gleichzeitig wird geklärt, dass Europa 
eigentli ch ungünstig begrenzt erscheint. Im Gegensatz zu Amerika oder Afrika, klar um­
grenzten Landmengen, hat Europa neben dem eigentlichen Festland lsland und Madeira im 
Westen und Südwesten als Begrenzung. Im Osten und Südosten begrenzen der Bosporus, der 
Ural und der Kaukasus den Kontinent. Die Gesamtdarstellung des europäischen Naturraums 
schl ießt Frankreich (auch von den Abbildungen her) mit ein. Es werden Fakten vermittelt, die 
keine Wertung beinhalten. Vielmehr wird Europa als eine insgesamt homogene Landschaft 
dargestell t, di e nicht durch nennenswerte Hindernisse gespalten wird. Dies bezieht sich so­
wohl au f die Ebenen des Nordens ( .. D 'Est en Ouest, aucun obstac/e nature/ important 
n 'existe de L 'Oural aux plaines du Bassin Parisien . "68

, S. 15) als auch auf die herzynischen 
und alpinen Gebirgszüge: 

.. Mb ne si leurs caracteres sont tres differents. ei/es ne formen! pas deux mandes 
iso/es l 'un de I 'autre. De grands jleuves /es unissent et Ia montagne europeenne 
n 'ajamais ete un obstacle infranchissable, contrairement a ce qui se passe en Asie 
ou en Amerique. "69 (S. I 0) 

Der Naturraum wird also als Einheit angesehen. Im Vergleich mit anderen kontinentalen 
Räumen hat Europa eine günstige Ausgangsposition. 

Nathatr!Bordas 

Die Lehrwerke von Bordas ( 1979) und Nathan ( 1983) thematisieren bei der Behandlung des 
Naturraums in jedem Kapitel immer zunächst den europäischen Raum und nehmen anschlie­
ßend die Einheit Frankreich aus dem Ganzen heraus. Dies betriffi die Bereiche Relief, Küsten, 
Klima und Vegetation, Gewässer. 

Nathan stellt zunächst auf neutrale Art den gesamten europäischen Naturraum bis zum Ural 
vor. Neben der Darstellung ganz Europas kommt auch jeweils ein separates Kapitel zu Frank­
reich. Hier wird lediglich hervorgehoben, dass Frankreich ,.plus que nuf autre pays"70 (S. 179) 
sehr verschiedene Landschaftsformen besitzt. 

Bei Bordas wird dargestellt, dass das Zentrum der Landmassen der Erde in Europa liegt: 
Zieht man um die französische Stadt Nantes einen Kreis mit einem Radius von I 0.000 Kilo­
metern, so beinhaltet er den größten Teil der Land flächen. Diese zentrale Lage auf der Erdku­
gel hat die Europäer bevorzugt, denn sie waren am besten platziert, um die Welt zu entdecken 
und zu erobern. Europa wird durch den Ural begrenzt. 

Die Präsentation sowohl des europäischen als auch des französischen Naturraums ist neutral. 
Es gibt keine überschwänglich positive Präsentation aber auch keine extremen Negativdar­
stellungen. 

68 "Von Ost nach West gibt es keine bedeutendenden natürlichen Hindernisse zwischen dem Ural und den 
Ebenen des Pariser Becken." 

69 "Selbst wenn ihre Eigenschaften sehr verschieden sind, so bilden sie nicht zwei voneinander isolierte 
Welten. Große FlUsse einen sie und das europäische Gebirge war noch nie ein unilberwindbares Hin­
dernis im Gegensatz zu dem, was man in Asien oder Amerika vorfindet." 

70 "mehr als jedes andere Land" 
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Fazit 

Die Lehrwerke der siebziger Jahre sind gekennzeichnet von einer naturräumlichen Darstel­
lung Gesamteuropas. Dabei entfallen besonders positive Formulierungen filr Frankreich, 
während Europa als günstig gelegener Kontinent dargestellt wird. 

6.3 Frankreich und Europa in den achtziger Jahren 

Hachette 

Das Lehrwerk fiir die Quatrieme ( 1988) stellt Europa bis zum Ural vor, was sich anband der 
Karten ablesen lässt. Zunächst wird die Bedeutung des Kontinents in der Welt angesprochen. 
Es handelt sich um den kleinsten Kontinent, eine Landzunge Eurasiens. Europa profitiert von 
einer bevorzugten Lage, fast vollständig im gemäßigten Klima gelegen, im Zentrum der 
Landflächen der Erdkugel, stark vom Meer durchdrungen. Früher hat Europa die Welt be­
herrscht, heute handelt es sich um einen geteilten Kontinent: .,L 'Europe est une mosai"que 
d 'Etats de toutes tailles. C 'es! le continent le plus divise de Ia p/anete "71 (S. 194). 

Der europäische Naturraum wird sehr positiv dargestellt, .. un relief aeni et varie" (S. 200). 
Der nördliche Teil mit seinem gemäßigten und ruhigeren Relief wird dem Süden mit den 
Hochgebirgsreliefs und den vielfältigen und stark entwickelten Küstengebieten gegenüberge· 
stellt. Die europäischen Klimata werden in drei Bereiche aufgeteilt: der Windhauch des At­
lantik im ozeanischen Europa; die kontrastreichen Jahreszeiten Kontinental-Europas; die 
sommerliche Hitze und Trockenheit der europäischen Mittelmeerländer (S. 202). Diese allge­
meine Einführung in den gesamten europäischen Naturraum ist neutral gehalten; sie vermittelt 
ein umfangreiches Faktenwissen, das Europa insgesamt sogar eher positiv darstellt . 

Bei der Darstellung der vorhandenen natürlichen Ressourcen wird hervorgehoben: "L 'Europe 
n 'est que moyennement riche en ressources non renouvelables "71 (S. 204). Sowohl bezüglich 
der Ressourcen als auch bezüglich der Themen ,,Les forets europeennes" und ,,L 'Europe. un 
espace tres amenage" ist zu erkennen, dass Frankreich in Europa integriert wird, da i:.nerhalb 
der Dokumente etwa die Hälfte der Beispiele aus Frankreich stammen. Dies entspricht. dem 
Wunsch, nach Möglichkeit Bezüge zur unmittelbaren, bekannten Umwelt der Lernenden 
herzustellen. Es beinhaltet aber auch die bewusste Darstellung, dass Frankreich in Europa 
liegt, dazugehört und nicht weggedacht werden kann. 

Im weiteren Verlauf des Lehrbuchs werden die westeuropäischen (Großbritannien, Ita lien, 
ERD, Spanien) sowie die osteuropäischen Staaten (DDR, Polen, Tschechoslowakei, Ungarn) 
behandelt. Bezüglich Großbritannien, Italien und Polen ist nichts Wertendes in der Darstel­
lung des Naturraums festzustellen. Für die BRD verblüffi die zweite Überschrift: ,,Les lrois 
ensembles «naturels» al/emands" (S. 274). Es stellt sich die Frage, weshalb das Wort «natu­
rels>> in AnfLihnmgszeichen steht. Es kann damit angedeutet werden, dass die Landschafts­
räume nicht von der Natur her definierbar sind. Es kann aber auch eine Andeutung darauf 
sein, dass die Naturräume im Osten weitergehen und daher keine natürlichen Grenzen vor~ 

banden sind. Der Lehrtext selbst lässt in dieser Frage keine Schlüsse zu, da er neutral gehalten 

71 "Europa ist ein Mosaik von Staaten aller Größenordnungen. Es ist der am stärksten gegliederte Konti­
nent des Planeten ." 

72 "Europa besitzt nur einen mittelmäßigen Reichtum an nicht erneuerbaren Ressourcen." 
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und lediglich auf die Vermittlung von Faktenwissen aus ist. Bei den anderen Staaten wird 
nicht mehr auf den aturraum eingegangen. 

Das Lehrwerk der Troisieme ( 1989) beschäftigt sich wieder sehr ausfuhrlieh mit dem franzö­
sischen Naturraum. Es wird auf die Besonderheit hingewiesen, dass Frankreich aus zwei 
Teilen besteh t, der metropale (Kontinental-Frankreich), die gemeinhin als das Hexagon be­
zeichnet wird und der France d 'outre-mer (Übersee-Frankreich). Bedeutung erlangt wieder­
um die geschichtlich frühe Entstehung des Hexagons (gerade im Vergleich mit anderen euro­
päischen Staaten): .. A Ia veille de Ia Revolution, le visage actuel de Ia France etait pratique­
ment dessine "73 (S. 194). Es wird Wert darauf gelegt, dass es im Süden und Osten durchaus 
natürliche Grenzen des Landes gibt, aber die 2100 Kilometer Landgrenzen im Wesentlichen 
politische Grenzen darstellen . 

.. La France occupe en Europe et dans le monde une position de carrefour" 74 (S. 194), was 
einer bevorzugten Lage gleichkommt. Das Hexagon ist das Scharnier zwischen Nord und 
Süd, begünstigt durch mehrere Küstensäume, liegt auf halbem Weg zwischen Nordpol und 
Äquator im Zentrum der Landflächen der Erdkugel und im Herzen der gemäßigten Zone, dem 
am besten geeigneten Milieu flir menschliche Aktivitäten. Darüber hinaus ist Frankreich 
durch seine Überseegebiete weltweit präsent. Sie spielen eine strategisch wichtige Rolle. Es 
wird a·~.. .::h darauf hingewiesen, dass die französische Präsenz in Übersee von den dortigen 
Nachbarstaaten und den eingeborenen Minderheiten nicht unbedingt gerne gesehen ist. 

Der Naturraum ist vielfaltig, wird als geordnet dargestellt, die Assoziation mit Harmonie und 
Symmetrie unterbleibt. Die Darstellung ist somit neutral gehalten. 

Hatier 

Das Lehrwerk für die Quatrieme von Hätier ( 1988) beginnt den Geographieteil Europas mit 
einem Zitat eines französischen Schriftstellers des Absolutismus, Montesquieu: .. L 'Europe 
n 'es/ plus qu 'une nation composee de plusieurs "75 (S. 172). Wenn auch dahinter zunächst 
eine französische Aussage aus einer Zeit steht, in der tatsächlich Europa annähernd nur eine 
Nation bildete, so kann die Aussage auch als Befurwortung eines geeinten Europa angesehen 
werden. Das recht kurze Kapitel über den europäischen Naturraum (Les milieux de vie) stellt 
Europa als eine Einheit dar. Es ist in neutralem Ton gehalten. In den Dokumenten ist eine 
ganze Reihe französischer Beispiele vorhanden, was zum einen fur das Prinzip der Betroffen­
heit der Schüler spricht, aber auch als Andeutung der integrierten Situation Frankreichs inner­
halb Europas gedeutet werden kann. 

Im weiteren Verlauf des Lehrwerks werden Elemente des Naturraums der BRD, Italiens, 
Spaniens sowie Ungarns behandelt. Die Darstellung ist weitgehend neutral, wie schon die 
Überschriften zeigen: ein begrenzter, aber vielseitiger Raum (Deutschland, S. 234); das schö­
ne Italien (S. 262); natürliche Einschränkungen (Unterkapitel zu Spanien, S. 268); ein 
Donaustaat (Ungarn, S. 302). 

Der gleiche Verlag gliedert ein Jahr später Frankreich (Lehrwerk fllr die Troisieme, 1989) 
zwar thematisch in Europa ein: ., La France. un pays europeen" (S. 190). Der Naturraum 

n ,.Am Vorabend der Revolution war das heutige Aussehen Frankreichs praktisch schon festgelegt." 
74 

.. Frankreich hat in Europa und in der Welt eine Situation als Kreuzungspunkt.'' 
75 ,.Europa ist nur noch eine Nation, die aus mehreren besteht." 
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selbst wird allerdings über alles gelobt und hevorgehoben. Die Kapitelüberschrift spricht von 
einem "relief Ofire et harmonieux" (S. 198). Es folgt: .. Le relief de Ia France presente une 
grande harmonie du fait de Ia diversite de ses formes et de Ja repartition de celles-ci dans 
I 'espace "76 (S. 198). Die national orientierte Dimension der sechziger Jahre ist hier wieder 
,erkennbar, auch wenn im vorangegangenen Schuljahr die Darstellungen des europäischen 
Narurraums nicht mit Wertungen besetzt waren. Beim Thema Wald kommt ein weiterer 
Aspekt hinzu: Der Waldbesitz als solcher wird positiv hervorgehoben (erster Rang unter den 
Wäldern Westeuropas; seit Colbert praktizierte Forstschutzpolitik, S. 202). Auch wenn darauf 
hingewiesen wird, dass es notwendig wäre, diesen Besitz besser zu verwalten, kann hier eine 
national orientierte Darstellung herausgelesen werden. 

Nathan 

Ebenfalls 1989 präsentiert Nathan in seinem Lehrwerk für die Troisieme Frankreich mit der 
ersten Überschrift ,,L 'identite de Ia France" (S. 192). Die eigene Nation hat (bzw. benötigt) 
eine eigene Identität. Frankreichs Lage in Europa ist privilegiert, es liegt im Herzen der ge­
mäßigten Zone, an der Spitze des europäischen Kontinents, Kreuzungspunkt der Landwege 
zwischen Nord- und Nordwesteuropa einerseits und der iberischen und mediterranen Welt 
andererseits: 

"Cette position centrate parmi /es Etats du Vieux continent a permis a Ia Fra11ce 
de jouer un role historique determinant au cours des siedes ecou/es et aujour­
d'hui, ti /'heure de l'integration europeenne, c'est un atout supplementaire. La 
proximite entre «le centre» de l'Europe des Douze, silue a Saint-Andni-Le-Coq 
dans l'AIIier, et /e centrede Ia France revendique par Vesdun au sud de Bourges, 
conjirme Ia vocation naturelle de carrefour de l'Europe occidentale. "77 

(Nathan 1989, S. 192; Hervorhebungen im Original) 

Frankreich wird als der Motor der europäischen Integration dargestellt, dem bereits die euro­
päische Berufung sozusagen in die Wiege gelegt wurde. Wir befinden uns nahezu in einem 
Diskurs in der Nachfolge von VIDAL DE LA BLACHE, eine gewisse Art von determinierten 
Possibilismus. Frankreich hätte natürlich diesen Auftrag ablehnen können, doch durch seine 
Lage kann es die Entwicklung erheblich mitbestimmen. Es wird dann wieder auf die Zusam­
menfassung des europäischen Naturraums auf französischem Boden hingewiesen. Im Text 
findet sich ~uch das Wort "dissymetrique", bezogen auf die Lage und Form des Zentralmas­
sivs und der Vogesen, was im Grunde einem Prinzip der Harmonie und des Privilegs wider­
spricht. Im weiteren Verlaufwird der Naturraum zwar immer wieder angesprochen, aber nicht 
als vorherbestimmendes Element; ebenso ist die Darstellung dann nicht wertend. 

lm Lehrwerk fiir die Quatrieme, das ein Jahr zuvor erschien, wird im Einfuhrungsteil zur 
Geographie der europäische Naturraum dargestellt. Die besonders günstige Stellung Europas 
auf der Erdkugel wird dargestellt: "/'Europe est un carrefour entre /es continents "78 

( 1988, S. 

76 "Das Relief Frankreichs besitzt aufgrund der Vielseitigkeit seiner Formen und ihrer rä umlichen Ver­
teilung eine große Harmonie." 

11 "Diese zentrale Lage unter den Staaten des Alten Kontinents hat es Frankreich erlaubt, im Laufe der 
Jahrhunderte eine historisch bestimmende Rolle einzunehmen; dies ist heute, in der Stunde der euro­
päischen Integration, ein zusätzlicher Trumpf. Die Nähe zwischen .. dem Zentrum" des Europa der 
Zwölf - Saint-Andn\-Le-Coq im Departement Allier - und dem Zentrum Frankreichs - das der Ort 
vesdun im Süden von Bourges fllr sich beansprucht - bestätigt die natürliche Berufung als Kreu­
zungspunkt Westeuropas." 

11 Europa ist die Kreuzung zwischen den Kontinenten" 
" 
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190), im Osten weit nach Asien hin geöffn et; es ist der Teil der Alten Welt, der am nächsten 
an Nordamerika liegt. Die unter chied lichen Klimagebiete werden neutral als Faktenwissen 
präsentiert . Gleiches gilt ftl r den Naturraum selbst, der in den Westen (Laubwälder, Heide­
landschafte n und Ackerbau des ozeanischen Europa), den Osten (Nadelwälder, Steppen und 
Ackerbau Kontinentaleu ropas) und den Süden (Vegetation und Ackerbau in den europäischen 
Mittelmeerl ändern) untertei lt wird . Im weiteren Verlauf des Lehrwerks werden keine Natu r­
räume mehr behandelt . 

Bordas 

Da Lehrwerk von Bordas fu r die Quatrieme ( 1988) beginnt - nach dem Geschieht teil -
zunächst auf sechs Sei ten mit der Darstell ung des europäisc hen Naturraums vom Atl antik bi_ 
zum Ural. Diese Präsentation i t ebenso wie die Behandlung des Klimas neutral gehalten. Ein 
Bl ickauf die beigefügten Dokumente lässt erkennen, dass Frankreich als Bestandteil Europa 
angesehen wi rd . Im weiteren Verlauf des Lehrwerks wird nur ge legentlich auf den Naturraum 
eingega ngen. Da britische, regnerische Archipel wird zwar vorgestellt, die Assozia tion ,.dis­
..'1) metrique", die in früheren Jahre vorkam, erscheint allerdings nicht; die Präsentation i t auch 
hier neut ral. Diese Fesrsre.llung gilt für al le Stellen, an denen irgendwie au f den Naturraum 
ei ngega ngen wird. Wenn überhaupt eine Wertu ng zu erkennen ist, dann die, dass gerad 
wegen der neu tralen Darstell ung eine pro-europäische Einstellung sichtbar wird. 

Das Lehrwerk fti r di e Troisieme ( 1989) behandelt Frankreich und Buropa auf insgesamt 102 
Seiten, von denen zehn dem französischen Naturraum, keine dem europäischen gewidmet 
ind . Sehr interessant ist der Einstieg in die Thematik: 

., L 'espace fra nvais actuel, (( / 'hexagone>>, n 'est pas Ia seule mesure a laquel!e il 
faille se referer: au-dessous d 'elle, il y a des infra-mesures: regions. provinces, 
<<pays» qui ont longtemps garde, gardem encore une autonomie certaine; au­
dessus d 'eile, il y a I 'Europe. et au-dessus de I 'Europe. le monde [ .. .]. En fair, 
I 'Europe, le monde sont parties prenantes dans notre passe: ils nous bouscu/ent, a 
/ 'occa ion ils nous broient ... 1.

9 (Bordas 1989, S. 181) 

Mi t diesem Zi tat BRAUDELs (aus seinem Buch L 'idenrite de Ia France) wird der franzö ische 
aturraum also voll ständig in den größeren Maßstab Europa (bzw. Welt) integriert . Was da 

Relie f angeht, so wird Frankreich als ein mittelgroßer Staat sowohl bezüglich der Oberfläche 
als auch seiner Bevö lh rung dargestell t. Aber.: ., eile [Ia France} fait partie des grandes puis­
sances gräce a Ia richesse que lui procurent ses activites "80 (S. l83). Das gemäßigte Relief 
de Lande owie da angenehme Kli ma haben bereits sehr frilh zu einer dichten Besiedlung 
ge flihrt. Die Darstell ung des franzö ischen Naturraums ist neutral gehalten: .. sa superficie 
reste modeste· ·.· .. de forme ramassee, e/le dessine un hexagone ''; ., s ituee a Ia poinle occi­
dentale de I 'Europe. elle est un carrefour ", ., son relief est variti "81 (S. 184). 

79 "Das heutige Frankreich, das .. Hexagon", ist nicht der einzige Maßstab, an dem man sich orientieren 
sol lte: unter ihm sind die kleineren Maßstäbe (Regionen, Provinzen, "Länder"), die über lange Ze it ei­
ne gewisse Autonomie behalten haben und sie teilweise noch besitzen. Über ihm ist Europa und über 
Europa die Welt f ... ] Im Prinzip sind Europa und die Welt Teile unserer Vergangenheit: sie stoßen uns 
herum, bei Gelegenheit vernichten sie uns." 

80 ,,es [Frankreich] ist Tei l der Großmächte dank seines Reichtums, der ihm durch seine Aktivitäten 
beschert wird." 

81 .,seine Fläche bleibt bescheiden", "von zusammenhängender Form stellt es ein Hexagon dar", "an der 
westlichen Sp.itze Europas gelegen, ist es ein Kreuzungspunkt", "seine Oberflächenformen sind vie l­
seitig" 

142 



Fazit 

Als Fazit für die Lehrwerke der achtziger Jahre kann man feststellen, dass insgesamt sowohl 
Europa als auch Frankreich (eher) positiv dargestellt werden. Es wird deutlich, dass die eige­
ne Nation innerhalb Europas eine eigene Identität benötigt (besonders bei Nathan) . Lediglich 
das Lehrwerk von Hlitier beinhaltet Formulierungen, die ein wenig an die national orientierte 
Darstellung in den sechziger Jahren erinnern. 

6.4 Frankreich als Bestandteil Europas in den aktuellen Lehrwerken82 

Hachette 

Das Lehrwerk von Hachette ( 1998) geht nicht auf den europäischen Naturraum oder den 
einzelner Staaten ein, sondern nur auf den französischen. Eine starke Veränderung ist erkenn­
bar. Das französische Territorium entstand im Laufe der Geschichte Europas und die Grenzen 
wurden im Laufe der Jahrhunderte festgeschrieben. Frankreich besitzt eine große Vielfalt an 
Oberflächenformen und Klimata . .. La France apparalt comme un carrefour entre I 'Europe du 
Nord et /'Europe mediterramienne, entre l'Europe oceanique et l'Europe continentale "83 (S. 
234). Es ist zweifellos erkennbar, dass Frankreich ein Teilstück Europas ist, die eigene Nation 
wird nicht mehr hervorgehoben. 

Hiitier 

Hatier ( 1998) geht nur auf einer knappen Seite auf den europäischen Naturraum ein. Europa 
ist ein zum Rest der Welt hin geöffneter Kontinent. Bezüglich Frankreich werden erwas mehr 
Informationen gegeben. Frankreich ist ,.jinistere" und "isthme" gleichzeitig; Oberflächenfor­
men und Klima stellen eine Zusammenfassung der in Europa vorhandenen Naturräume dar. 
Bei den Dokumenten wird ein Auszug aus Daniel NOIN's ,,L 'espace franfais" (1996) zitiert, 
in dem die günstige Form Frankreichs auch aus wirtschaftlicher Sicht als Voneil angesehen 
wird (Abb. 18): 

Abb. 18: «Les qualites du territoire (rancais" 

6. Les qualltes du terrltolre fran5als 

• C'est un territo.ire de forme massive. ramassee. grossierement hexago­
nale. C'est une forme avantageuse dans Ia mesure ou eile minimlse les 
distances entre I es habitants, donc les coüts de transport. Pour en prendre 
conscience, il suffit de songer a l'inconvenient que represente une forme 
allongee comme celle de I'Jtalie. Le territoire fran~ais jouit d'a illeurs 
d'autres avantages : d'une Situation favorable sur l'isthme Je plus etroit de 
I'Europe. d'une grande longueur de cötes, de deux fa~ades maritimes, 
enfin de Ja proximite des pays les plus peuples et les plus industrialis~s 
du monde.» 

D'apres Daniel Noin. L'espncr [ran,ais, A. Colln. 1996. 

Quelle: Hii1/cr 1998, S. 283 

K2 Keines der aktuellen Lehrwerke der Troisieme befasst sich mit dem fra nzösischen oder dem ,curopDi· 
sehen Naturraum. 

KJ ..,Frankreich erscheint wie ein Kreuzungspunkt zwischen Nord- und Slldeuropn, zwi 'Chcn dem oze ni­
sehen und dem kontinentalen Europa." 
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Nathan 

Während das Lehrwerk flir die Quatrieme ( 1998) ebenfalls kaum auf den europäischen Natur­
raum eingeht, tut es dies etwas ausführlicher bezüglich des französischen. Es finden sich 
europäische Aspekte bei der Darstellung. Durch die Überschrift "La France dans l'espace 
europeen" wird deutlich, dass Frankreich Bestandteil eben dieses Raumes ist. Der französi­
sche Naturraum verlängert lediglich die drei großen europäischen Oberflächenformen und 
bietet die gesamte Bandbreite der gemäßigten Klimate Europas: .. L 'espace ji-anr,:ais pro Ionge 
/es trois grands types de relief europeens [. . .}. De nu!me, le territoire franr,:ais offre taute la 
gamme des climats temperes de I'Europe "84 (S. 246). Neutraler lässt sich ein Naturraum 
kaum darstellen. 

Bordas 

Interessanterweise spricht das Lehrwerk von Bordas ( 1998) bezüglich Europa von .. Quatre 
bandes de reliefs contrastes" (S. 200). Es ist eines der wenigen Lehrwerke, das auch auf den 
Norden Europas eingeht. Insgesamt ist die Darstellung neutral. 

Der französische Naturraum wird hier - wie auch bei Hätier - als eine Zusammenfassung 
Europas gesehen, deren territoriale Entstehung auf eine lange Geschichte zurückgeht. Frank­
reich vhd dabei als einer der Motoren der EU dargestellt (S. 274). Das Hexagon hat aller­
dings laut Lehrwerk nichts mit Harmonie zu tun. Vielmehr ist der Grenzverlauf so gestaltet, 
dass er dem Land eine massive Struktur gibt, die an ein Hexagon erinnert. Das Land ist so­
wohl nach Westen als auch nach Norden zu Europa hin geöffnet. Trotz der pro-europäisch 
aussehenden Aussagen kann man durch die Darstellung und durch die Wortwahl (Un territoi­
re ouvert sur l'Europe: Un «hexagone» a 1 'ouest de [=westlich von] l'Europe, S. 276) aller­
dings erkennen, dass Frankreich eigentlich gerade nicht mehr zu Europa gehört. 

Fazit 

Als Fazit fur die aktuellen Lehrwerke lässt sich eine Zweiteilung in der Lehrwerklandschaft 
der neunziger Jahre erkennen. Bei Hachette und Nathan ist Frankreich Bestandteil Europas 
und wird nicht als etwas besonderes hervorgehoben. Hätier und Bordas allerdings vertreten in 
ihren Formulierungen noch immer eine Erhöhung Frankreichs bzw. lassen trotz Integration in 
den europäischen Raum eine Sonderstellung der eigenen Nation erkennen. 

6.5 Folgerungen aus der Analyse- eine erste Teii-Verifizierung von These 4 

Es lässt sich bei der Darstellung des Naturraums eine bedeutende Veränderung feststellen. 
Die Lehrwerke der sechziger Jahre behandeln zwar einerseits den geographischen Raum ganz 
Europas meist in der Einleitung in einer gemeinsamen Betrachtung. Doch wenn er dann län­
derspezifisch wieder aufgegriffen wird, endet der Raum an den politischen Grenzen. Es ist 
hier ein isoliertes Vorgehen vorhanden, das darüber hinaus vor allem in den Lehrwerken von 
Hachette und Hatier noch wertend ist (hier werden manche Naturräume als besonders ungün­
stig dargestellt). Diese Wertungen wären nicht bedeutend, wenn nicht im Gegenzug in der 
Troisieme dann die positiv-harmonische Darstellung Frankreichs käme. 

84 Der französische Raum verlängert die drei großen europäischen Oberflächenformen [ ... ]. Ebenso bietet 
das französische Territorium die gesamte Bandbreite der gemäßigten Klimate Europas." 
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Die Lehrwerke der späten siebziger Jahre, sind allein schon deshalb relativ neutral, weil der 
französische Naturraum in die Behandlung des europäischen integriert wurde und in der 
Troisieme überhaupt nicht vorkommt. Die Wortwahl ist filr den gesamten europäischen Kon­
tinent recht positiv ausgelegt. 

In den achtziger Jahren ist wieder eine leicht verstärkte national orientierte Betrachtungsweise 
zu erkennen. Während allerdings drei Verlage (Hachette, Hätier, Bordas) den europäischen 
Raum neutral darstellen und Frankreich teilweise hervorheben (aber in einer milderen Wort­
wahl als in den sechziger Jahren), betont Nathan die Einzigartigkeit des französischen Natur­
raums in besonderer Weise. 

Auch heute wird der Naturraum Frankreichs noch meist als eine "Zusammenfassung Euro­
pas" dargestellt, was objektiv gesehen auch richtig ist. Insgesamt kann man feststellen, dass 
heute- auch wenn das französische Territorium als etwas Besonderes dargestellt wird - in 
erster Linie die Wortwahl nicht mehr wertend ist. Begriffe wie "Hannonie" oder ,.Symme­
trie", Aussagen zur Privilegiertheil des Territoriums finden sich heute nicht mehr in den 
Lehrwerken. Ebenso kann man keine abwertenden Aussagen mehr zu den anderen behandel­
ten Naturräumen finden. 

Insofern ist es möglich, bezüglich der vierten These die Feststellung zu treffen, dass die er­
wünschte starke nationale Identifikation mit dem französischen Territorium, wie sie in den 
sechziger Jahren in den Lehrwerken ersichtlich war, heute nicht mehr vorhanden ist. Aller­
dings kann allein aufgrund des Naturraums noch nicht ausgesagt werden, ob heute eine Ko­
operation mit oder gar eine Integration Frankreichs in Europa das alte Bild ersetzt hat. 
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7. DIE DARSTELLUNG DER BEVÖLKERUNG 

Ein zweites Element, aus dem Rückschlüsse auf die Bedeutung Frankreichs (der Nation) und 
Europas gezogen werden können, ist die Darstellung der Bevölkerung. Dabei erlaubt eine 
genaue Betrachtung in diesem Bereich eine Aussage zur Kooperation oder gar Integration der 
Nation Frankreich in Europa. Hier ist im Wesentlichen darauf zu achten, inwieweit Klischee 
unreflektiert verbreitet werden. 

7.1 Stereotypische Darstellungsweise in den secbziger Jahren 

Hachette 

Auf acht Seiten thematisiert das Leluwerk von Hachette für die Quatrü~me (I 963) die Bevöl­
kerung Europas. Die angesprochenen Themen beschäftigen sich mit der Bevölkerungsvertei­
Iung, der Vielfalt der Völker und der Komplexität der Staaten. Überschrieben ist das ganze 
mit .. La population de I 'Europe" (S. 20). 

Die Völker Europas bieten eine große Vielfalt, .. malgni leur origine et leur parente-'85 (S. 
22) . Die Diversität der Europäer zeigt sich in drei Aspekten: den Sprachen, den Religionsge­
meinschaften, den Nationalitäten. Das Element, das die Völker am meisten tei lt, ist die Spra­
che. Wichtig ist die Definition des Begriff der Nationalität: 

.. Des homme appartiennent a Ia meme nationalite lorsqu 'i/s se sentent unis par 
des sentiments et des interets communs; lorsque, au cours de leur histoire, ils ont 
acquis les memes manieres de vivre, forge et maintenu /es memes traditions; lors­
qu 'i/ ont conscience de demeurer les detenteurs du meme heritage culturel. 
Ce sentiment d 'unite s 'exprime encore pardes survivances: coutumes alimentaires 
el vestimentaires. chants populaires, danses. jetes et ceremonies, souvent pittores­
ques et que des societes folkloriques s 'efforcent de conserver. 
Le domaine d 'une nationalite ne se confond pas Iaujours avec ce/ui de Ia Iangue et 
de Ia religion . [ .. .} UnEtat peut eireforme de plusieurs nationalites [ .. .} "86 

(Hachette 1963, S. 23) 

Eine sehr neutrale, wenig affektive Darstellung von Nationalität. Im weiteren Verlauf des 
Lehrwerks wird fast nie auf die Bevölkerung eingegangen. 

Daher ist es besonders auffallend, wenn man im Kapitel zu Deutschland auf die fol gende 
Darstellung der Originalität "des Bayern" als Gegenpol zu "dem Preußen" stößt: 

85 "trotz ihrer Herkunft und ihrer Vetwandtschaft" 
86 "Menschen gehören zur gleichen Nationalität, wenn sie sich durch gemeinsame Geftihle und Interessen 

vereint fuhlen; wenn sie im Laufe ihrer Geschichte die gleichen Lebensgewohnheiten aufgebaut, die 
gleichen Traditionen begründet und beibehalten haben; wenn sie das Bewusstsein haben, Besitzer des 
gleichen kulturellen Erbes zu sein . 
Dieses Geruh! der Einheit drückt sich noch in Relikten aus: Essens- und Kleidungssitten, Volkslieder, 
Tänze, Feste, oftmals malerisch und die durch Folkloregruppen aufrecht erhalten werden. 
Das Gebiet einer Nationalität deckt sich nicht immer mit dem der Sprache und der Religion. [ ... ] Ein 
Staat kann von mehreren Nationalitäten bevölkert sein." 
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.. Volontiers exuberant, fumeur de pipe et buveur de biere, veru d'une vareuse de 
velours vert et coiffe d 'un chapeau a plume, /e Bavarois ne differe guere de son 
voisin le Tyrolien; il s 'oppose a I'Allemand du Nordet de I'Est, au Prussien, froid 
et orguei/leux. 
Les gros villages. domines par un clocher a bulbe. se ramassent autour d 'une 
p/ace centrale, ou se dresse un calvaire. Les maisans a etages, souvent entourees 
d 'un balcon protege par un toit immense, ont un aspect pimpant: /es jleurs ornent 
/es fenetres et /es enseignes piltoresques signa/ent /es boutiques et l'auberge. De 
grandes fetes, souvent religieuses (Ia Baviere est en majorite catho/ique), rassem­
blent Ia population. On · a pu dire que Ia Baviere constituait le «Midi de 
I'Al/emagne». "87 (Hachette 1963, S. 105) 

Der Bayer, der Preuße, das bayrische Dorf, das- typisch- bayrische Fest usw. Es wird nicht 
erwähnt, dass nicht alle so sind; es wird auch nicht zum Thema gemacht, dass eine solche 
Darstellung zu überdenken wäre. Das Kapitel eignet sich recht gut dazu, ein Klischee zu 
verbreiten! 

In seinem Lehrbuch fiir die Troisieme (Hachette 1961) wird die Bevölkerung Frankreichs 
nicht ausfuhrlieh behandelt. Es gibt allerdings zwei Kapitel, in denen Aussagen zur Bevölke­
rung gemacht werden. Im Unterkapitel La France, viei/le nation geht es an einer Stelle um die 
Homogenität der Bevölkerung: "La France ne renfenne pas. comme /es Etats d'Europe Cen­
trale, des groupes de nationalite etrangere ayant maintenu leurs traditions et formant des 
minorites "88 (S. 99). Diese Aussage könnte auf zwei Arten interpretiert werden: Entweder 
lässt Frankreich niemanden hinein, oder die Ausländer, denen Einlass gewährt wird, haben 
sich zu assimilieren. Interessant ist der Einstieg in die Thematik: 

., Un etranger reconnait aisement, a sa Iangue et son accent, a ses goüts culinaires 
ou au porr de son vetement, un habitant de Ia France. Les Fran9ais eux-memes ont 
/e Sentiment tres vif d 'appartenir a un meme peup/e, a une meme nation: i/s ont 
connu /es memes ma/heurs, vecu /es memes joies; ils ont souvent /es memes inte-
rets. "89 (Hachette 1961, S. 99) 

Es wird das Vorhandensein "des Franzosen" suggeriert, das mit einigen Elementen belegt 
wird. Nichts ausgesagt wird über die Basken, Elsässer, Bretonen usw., die eigentlich nicht als 
"die Franzosen" angesehen werden können. 

87 "Er ist gerne überschwänglich, raucht Pfeife und trinkt Bier, ist mit einer grünen Samtjacke bekleidet 
und trägt einen Federhut; der Bayer unterscheidet sich kaum von seinem Tiroler Nachbarn. Er ist das 
Gegenteil des Nord- und Ostdeutschen, dem Preußen, der wiederum kühl und ehrgeizig ist. 
Die weitläufigen Dörfer, von einem Zwiebelturm überragt, raffen sich um einen zentralen Platz zu­
sammen, auf dem sich ein Kalvarienberg erhebt. Die Mehrfamilienhäuser, oft mit umlaufendem, vom 
Dach geschützten Balkon, haben ein schickes Aussehen: Blumen zieren die Fenster und malerische 
Schilder kennzeichnen Läden und Gasthäuser. Große Feste oft religiöser Art (Bayern ist mehrheitlich 
katholisch) versammeln die Bevölkerung. Man konnte sagen, Bayern stelle den "SUden Deutschlands" 
dar." 

sK "Frankreich schließt keine Gruppen einer fremden Nationalität ein, die ihre Traditionen beibehalten 
haben und Minderheiten bilden." 

X9 "Ein Ausländer erkennt sehr leicht anband seiner Sprache und seines Akzentes, seines kulinarischen 
Geschmacks oder seiner Kleidung einen Bewohner Frankreichs. Die Franzosen selbst haben das starke 
Gefühl zum selben Volk zu gehören, einer selben Nation: sie haben die gleichen Missgeschicke ge­
kannt, die selben Freuden erlebt; sie haben oft sogar die gleichen Interessen." 
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Hatier 

Im Lehrwerk von Hätier fur die Quatrieme ( 1961 a) findet sich eine sehr klischeehafte Dar­
stellung der Völker Europas. Dabei werden der mediterrane, .der slawische und der nordische 
bzw. germanische Typus unterschieden (siehe Abb. 19). 

I 

Auch wenn zu Beginn des Kapitels auf eine Durchmischung der Völker hingewiesen wird -
die Darstellung erweckt den Eindruck, dass Menschen und Völker typisiert und dadurch 
geordnet werden sollen, ganz im Zeichen des Enzyklopädismus. Im weiteren Verlauf be­
schäftigt sich das Schulbuch mit den Sprachen und den Religionen der Völker. 
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Abb. 19: «Les peuples» 

Les peuples. 
Les populations curopcennes ont 

subi, au cour,; des sii:cles, dc tcls bras­
sages qu'ellcs sont aüjourd'h ui extrcme­
mcnt mclees. On peut cepcndant dis­
tingucr, parmi clles, trois principa ux 
groupes . 

Lcs Mi!diterramiens ont des che1•eux 
noirs, des yeux sornh rcs, unc pcau 
brunc ou matc, un cräne allonge, un 
corp~ fin et souplc, lc gcste vif. Ja 
parolc fac .ile et abondante (fig. f) 
'J'YI'E MEIJITEHHANEf'fl( P.N SARU,\I CNE) . 

Les Slaves ont des yeux clairs et 
souvcnt des chcvcux i.JJonds; lcur visage 
prcscnte des pommcttes sai llantes 
(Fig. D TYrr SLAVJ; 1:K I'OI.o<:NE). 

11 cx1ste aussi quclques ~roupes 

moins nomhrcux, cornme les Celles 
(dans I'Oucst ue I'Europc), lcs /Jasques 
(dans .les l'yr(!nccs occic.lentales), !es 
Magyars (cn Hongrie), lcs Fi1mois 
(cn fi11lande), !es /Jul~:ares . Lt:s ]111js 
et les 'J'zi;.:ar1es sont disperses d:ms 
une grande partie dc I' Europt. 

Les Jangues. 

Les Nordiques ou Germai11s se 
caractcrisent surtout par leurs 
chc:veux blonds, leurs yeux bJeus, 
Jcur pcau clairc, lcur cränc ]arge, 
leur fortt carrure, leur allure calme 
(Fig. D TYPE GERMANJQ'UE EN 

AUTHJCHE) . 

ll 

Plus de rzo langues et dialectc.q sont parlcs en Europc. On comptc trois 
prin cipau.x groupcs dc langucs d'<iriginc indo-europcennc : les langues grt!co-

Quelle: Hätier 196Ja, S. 22 



Bei der Darstellung der UdSSR wird erwähnt, dass alle Nationalitäten der UdSSR die glei­
chen Rechte besitzen - ohne Rücksicht auf Herkunft, Religion oder Sprache usw. Diese Aus­
sagen stellen eine gefilterte pro-rossische Sicht dar. Die bedeutendste Menschengruppe ist die 
der Slawen, gefolgt von den Rumänen, den Balten und den Juden. Schließlich leben in Nor­
drussland und in Sibirien, aber auch i~ Zentralasien, eini~e ,.peuples d'originejaune" (S. 25). 

Im 1965 erschienenen Frankreichband ·rur die Quatrieme wird die Bevölkeron·g Frankreichs 
neutral dargestellt. Die Karte endet an den Grenzen. Die Bevölkerungsdichte wird mit der 
anderer europäischer Staaten verglichen. Trotzdem erweckt die Darstellung - verglichen mit 
der Typisierung der Europäer - den Eindruck, dass keine Klischees aufgebaut werden sollen. 
Vielmehr soll ermöglicht werden, durch die neutrale, nicht wertende Darstellung eigene Iden-
titätsvorstellungen aufzuBauen. · 

Das Lehrwerk.fiir die Troisieme (196lb) beschäftigt sich mit der Bevölkerung Frankreichs. 
Das Land besitzt eine Bevölkerung, die in einem Europa, aus dem viele Menschen emigrier­
ten, nicht m;nnensweJ1 abnahm. Aber aufgrund der _natürlichen Stagnation der Bevölkerung 
im Herzen eines im vollen Wachstum befindlich,en Europas wurde Frankreich ein lmmigrati­
onsländ: ,./e seul foyer europeen d'accueil" (S. 84). Im weiteren Verlauf des Lehrwerks 
werden die Verdienste der französischen Verwaltung und der Europäer (gemeint sind wohl 
die Franzosen im Gegensatz~zu den Algeriem) bei der Kolonialisierung Nordafrikas hervor-
gehoben. · · · 

Nathan und Bordas 

Sowohl· das Lehrwerk für. die Quatl'ieme (1962) als auch das Rlr die Troisieme (1963) von 
Nathan beschäftigen sich zwar jeweils in einem kurzen Kapitel mit der Bevölkerung; beide 
sind neutral gehalten, erlauben aber aufgrundihrer Kürze keine Deutung oder Wertung. 

Im Lehrwerk von Bordas fiir- die Quatrieme (1965)1 wird ·Eurbpa mit soin'en asiatischen Wur­
zeln dargestellt. Die Mittelmeerländer sind diejenigen Gebiete Europas, die: bereits am läng­
sten besiedelt sind. Nordeuropa hingegen stellt die Wiege der modernen industriellen Zivili­
sation dar. Die Bevölkerung Europas hat eine lange Geschichte, · die auch von ständigen 
Kämpfen geprägt war. Ansonsten wird Über. die Bevölkerung nichts _ausgesagt. 

' . 
Das Lehrwer~ von Bordcfs. tur die Trpisiem.e ( 1964) beschäftigt sich zwar mit der Bevölke­
rung Frankreichs, aber fast .nur auf der Grundlage statistischer Angaben, die auch mit denen 
anderer europäischer Staaten (Großbritannien, Deutschland, Italien) verglichen werden. . ·. 

Fazit 

Zwei Verlage (Bordas, Nathan) gehen sowohl in der Quatrieme als auch in der Troisieme 
kaum auf die Bevölkerung ein. Bei Hätier und Hachette sind typisierende Darstellungen 
anzutreffen, wobei in bei'den Fällen eine Identitätsbildung erwünscht wird. Dabei wird eine 
(vorgebliche) Einheit innerhalb der Bevölkerung Frankreichs einer großen Vielfalt in Europa 
gegenübergestellt. 
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7.2 Die Darstellung der Franzosen und Europäer am Ende der siebziger Jahre 

Colin-Hachette 

Das Lehrwerk für die Quatrieme (1979) beschäftigt sich auf insgesamt acht Seiten mit der 
Bevölkerung Europas. Die Lage des Kontinents hat dazu geführt, dass sich hier im Laufe der 
Jahrhunderte viele unterschiedliche Völker niederließen. Dies erklärt die große Anzahl Men­
schen sowie ihre Diversität. .. Presque tous, cependant, appartiennent a Ia race blanche; a ce 
titre. f'Europe a plus d 'unite que l'Asie, f'Afrique ou /'Amerique "90 (S. 23). Es stimmt nach­
denklich, dass Ende der siebziger Jahre mit der "race" als Einheitselement argumentiert wird, 
noch dazu in Frankreich, das über lange Zeit den Deutschen den Rassismus bzw. das Rassen­
denken des Nationalsozialismus vorwarf. Der Vergleich mit der Völkervielfalt anderer Konti­
nente beinhaltet darüber hinaus eine leicht kolonialistische Sichtweise, wie sie. in den Lehrbü­
chern Ende des 19. Jahrhunderts dargestellt wurde. Es wird betont, dass die Verteilung der 
Bevölkerung in Europa und ihre Dichte, ihre Entwicklung, aber auch die extreme menschliche 
Diversität des Kontinents sowohl die Stärke als auch - aufgrund seiner Aufteilungen - die 
Schwäche Europas. darstellt. Es ist von Bedeutung, dass außerdem hervorgehoben wird, die 
auf einem Nationalbewusstsein aufbauenden modernen Staaten seien zuerst in Frankreich, 
England und Spanien entstanden. 

Das Lehrwerk für die Troisieme ( 1980) bleibt neutral in seiner Darstellung des französischen 
Volkes. Es beschränkt sich auf überall nachzulesendes, objektives Faktenwissen. Im gleichen 
Lehrwerk wird auch auf die Bevölkerung Europas eingegangen. Dabei wird dargestellt, dass 
ein Ziel der EG eine bevorzugte Kooperation zwischen den einzelnen Staaten darstellt: .. Tä­
che dif]icile en raison de Ia diversite des peuples, de leurs differentes orientations economi­
ques et de Ia necessite de preserver /eur identite nationale"91 (S. 214). Hier wird eindeutig 
ein Europa der Nationen nach dem Vorbild DE GAULLES vertreten. Es wird später von 260 
Millionen ,.,Europeens" gesprochen, Hinweis auf eine Zusammengehörigkeit der Bevölke­
rung, eventuell sogar auf eine trotzaller Unterschiede vorhandene europäische Identität. 

Hatier 

Das Lehrwerk fiir die Quatrieme ( 1979) von Hätier beschäftigt sich auf sechs Seiten mit der 
Bevölkerung des Kontinents. Dabei werden oft Begriffe wie .. Ia popu/ation europeenne" oder 
., /es Eüropeens" verwendet. Mehrheitlich werden reine Fakten und statistische Angaben auf­
gezählt. Die Darstellung ist differenziert: .,// n y a pas de <<race» europeenne ou indo­
europeenne, mais des Europeens dont /es types physiques, /es /angues sont Je resultat d 'une 
tres longue histoire au cours de laquel/e !es peuples et /es civilisations se sont me/es plus ou 
moins intimement. "91 (Hcitier 1979, S. 31) Die Bevölkerung hat seit der Urgeschichte eine 
stete, inzwischen recht komplexe Durchmischung erfahren. Trotzdem lässt sich der Men­
schentypus noch unterscheiden. Hatier bleibt so in seiner Tradition der sechziger Jahre, indem 
der Verlag die Typen darstellt (siehe Abb. 20). Im Gegensatz zu 1961 (vgl. Abb. 19) werden 
aber nur äußerlich erkennbare Aspekte genannt und keine charakterliche Aussagen getroffen. 
Die Typisierung der sechziger Jahren wird somit hier nicht ganz so extrem dargestellt. 

90 "Fast alle jedoch gehören der weißen Rasse an; in diesem Punkt besitzt Europa mehr Einheit als Asien, 
Afrika oder Amerika." 

91 "Eine schwere Aufgabeaufgrund der Verschiedenheit der Völker, ihrer unterschiedlichen wirtschaftli­
chen Orientierung und der Notwendigkeit, ihre nationale Identität zu bewahren." 

92 "Es gibt keine europäische oder indo-europäische «Rasse», aber Europäer, deren physische Züge, deren 
Sprachen das Ergebnis einer langen Geschichte sind, in deren Verlauf sich Völker und Kulturen mehr 
oder weniger stark vermischt haben." 
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Abb.20: «Une Europe ... des Europeens)) 

une Europe ... lies Europeens _____ _ 

4 GRANDS 
TYPES HUMAINS 

128 LANGUES 
6 Nordique : 
Blond el cleir. 

8 Slave: 
de& pommetiea h1uteL 

7 .Alpin : 
tropu et rlbl6. 

8 M6dltor••"'•• : 
toinl m11. 

Quelle: Ht'itif?r 1979, S. 30 

Im weiteren Verlauf wird von den Europäern außerhalb Europas gesprochen, von den über 40 
Millionen Menschen, die im 19. Jahrhundert das übervölkerte Europa verließen. Die Bevölke­
rungsdaten Frankreichs werden in die Behandlung der Daten fiir Europa integriert. - die eige­
ne Nation ist demnach Bestandteil Europas. Anschließend wird nicht ~ehr auf die Be~ölke­
rung eingegangen. 

Das Lehrwerk fiir die Troisieme ( 1980) hat unter anderem Europa und Frankreich ·zum The­
ma. Bezüglich Europa wird die Bevölkerung nicht angesprochen, bei der Darstellung Frank­
reichs wird sie behandelt. . Neben allgemeinen, stellenweise auch kritischen Informationen 
findet sich ein Quellentext von BEAUJEU-GARNIER, der die geringe Bevölkerungszahl auf die 
Bürde des Ersten Weltkriegs zurückfuhrt: 

,.LE POIDS DE LA PERMIERE GUERRE MOND/ALE 
Dans le domaine militaire. on a cornpte 1825000 morts ou disparus. Or, i1 
s 'agissait de combattants, c 'est-a-dire d'hommes jeunes, vigoureux, dans Ia force 
de /'age. Les classes 1914 a 1915 ont perdu de 27% a 29% de /eurs effectifs; celles 
de 1911 a 1913 de 19,2% a 24,1%. //faut remoriter jusqu'aux classes 1890 pour 
trauver des cohortes rnasculines qui soient restees indemnes; il n y a que pour /es 
homrnes de plus de 40 ans que /es pertes ont eu! inferieures a 10%. 
Cette saignee a ete particulierement dramatique parce qu 'e/le atteignait une cate­
gorie de population indispensable a Ia vie de Ia nation: 10,5% de Ia popu/ation 
active masculine a succombe. Les pertes ont ete surtout severes dans I 'infanterie 
[ .. .] Or cette arme; qui ne m?cessitait pas de specialisation technique, etait surtout 
recrutee parmi !es paysans. "93 (1 . BEAUJEU-GARNIER; zitiert in Hätier 1980, S. 
239) 

93 ,.Das Gewicht des Ersten Weltkriegs 
Auf militärischem Gebiet hat man 1825000 Tote oder Vennisste gezählt. Dabei handelte es sich um 
Kämpfende, d.h. junge, starke Menschen im besten Alter. Die Jahrgänge von 1914 bis 1915 haben 
27% bis 29% ihrer Anzahl verloren; die Jahrgänge 1911-1913 verloren 19,2% bis 24,1%. Man muss 
bis in das Jahr 1890 zurückgehen, um von männlicher Seite vollständig gebliebene Jahrgänge zu fin­
den. Nur flir die Männer, die älter als 40 Jahre sind, lassen sich Verluste von weniger als 10% pro 
Jahrgang finden. 
Dieses Ausbluten war besonders dramatisch, weil es eine Bevölkerungsgruppe betraf, die fUr das Le­
ben des Staates unabdingbar war. 10,5% der aktiven männlichen Bevölkerung ist gefallen. Die Verlu­
ste waren in der Infanterie besonders gravierend [ ... ]. Aber fUr diese Einheiten, die keine besondere 
technische Ausbildung benötigten, wurden in der Regel Bauern herangezogen." 
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Der Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung ist zwar kaum zu leugnen. Doch sind 
hier Inhaltsaspekte vorhanden, die an die Einflihrung des Geographieunterrichts nach dem 
deutsch-französischen Krieg von 1870171 denken lassen. Eine militärische Begründung für 
ein geographisches Phänomen. Ansonsten wird die Bevölkerung neutral dargestellt. Der 
Lehrtext beschäftigt sich im Grunde nur mit allgemeinen Aspekten der Bevölkerungsent­
wicklung. 

Nathan 

Das Lehrwerk der Quatrieme (1983) beschäftigt sich zwar kurz mit der Bevölkerung Europas, 
es handelt sich aber nur um ein NebenkapiteL Trotzdem spricht das Schulbuch von .. le Peu­
plement europeen" und .. 680 mi/lions d 'Europeens" (S. 18). Auch hier findet sich also der 
Hinweis auf eine Zusammengehörigkeit der Bevölkerung in Europa. Interessant ist in diesem 
Zusammenhang der Versuch, die Bedeutung regionaler Ausprägungen einer Identität heraus­
zustellen. Dies geschieht z.B. durch Abbildungen, die Elemente regionaler Zweisprachigkeit 
aufzeigen. 

Im weiteren Verlauf wird kaum explizit auf demographische Aspekte eingegangen. Aller­
dings finden sich bezüglich Deutschland und Großbritannien kurze Kapitel zum Alltagsleben. 
Es wird damit das Ziel verfo!gt, die Lernenden auch auf emotionaler Ebene zu erreichen. 
Inhaltlich jedoch ist es eher eine Darstellung des Arbeitslebens, die den Freizeitbereich - der 
filr Kinder und Jugendliche besonders interessant wäre - nur geringfiigig integriert. 

Das Lehrwerk filr die Troisieme ( 1980) beschäftigt sich vor allem mit der Bevölkerungs­
dichte: .. Au niveau europeen, l'originalitefran~aise tient au poids tres lourd de Ia capitale et 
surtout a lafaiblesse des densites moyennes"94 (S. 147). Es wird auf die Problematik hinge­
wiesen; eine Wertung positiver oder negativer Art ist aus den Darstellungen nicht herauszule· 
sen. 

Bordas 

Das Lehrwerk filr die Quatrieme ( 1979) beschäftigt sich auf zehn Seiten mit der Bevölkerung 
Europas. Dabei wird in der Regel von .. !es Europeens" (als vereinender Begrifl) gesprochen. 
Auch hier gehören die meisten Europäer der weißen Rasse (sie!) an. Obwohl ständige Bevöl­
kerungswanderungen und Invasionen die Menschen vennischt hat. Trotzdem lassen sich die 
Europäer in vier große Gruppen aufteilen: 

.. - le type nordique correspond a des hommes de grande taille, aux cheveux 
blonds, au teint clair, aux yeux b/eus et a Ia tele allongee; 
- le type est-europeen se caracterise par une taille moyenne, des yeux clairs, des 
cheveux blonds et une tele /arge; 
- le type alpin regroupe des hommes de tail/e moyenne, bruns, aux yeux gris, aux 
cheveux fonces; 
-Je type mediterraneen comprend des hommes plus petits, bruus, a Ja peaufoncee, 
aux cheveux noirs et a Ia tele allongee. "9s (Bordas, 1979, S. 36) 

94 "Auf europäischer Ebene liegt die Besonderheit Frankreichs in der herausragenden Stellung der Haupt­
stadt und vor allem an der Schwäche mittlere Bevölkerungsdichten." 

95 "- der nordische Typ entspricht hoch gewachsenen Menschen mit blonden Haaren, heller Haut, blauen 
Augen und einer länglichen Koptfonn; 
-der osteuropäische Typ zeichnet sich durch eine mittlere Körpergröße, hellen Augen, blonden Haaren 

152 



Tatsächlich lässt sich "der Europäer" also in vier Kategorien einordnen, die sehr klischeehaft 
dargestellt werden (siehe Abb. 21). Wie bereits bei Hatier geht das Lehrwerk auf äußerliche 
Elemente ein. Während allerdings Hatier in seiner Präsentation im Vergleich zu 1961 neutra­
ler wird, verlässt Bordas seine fast neutrale Darstellung zugunsten einer Typisierung. Eine 
solche enzyklopädische Ordnung erinnert an die Zeit der Aufnahme der Geographie in den 
Fächerkanon der Schule (vgl. auch Colin-Hachette). 

Im Kapitel über die EG wird nochmals auf die Bevölkerung eingegangen. Es geht hier um den 
Europagedanken, wobei herausgestellt wird, dass bereits seit über I 000 Jahren eine europäi~ 
sehe Zivilisation besteht, und dass heutzutage ein Traum immer mehr Gestalt annimmt, näm­
lich der Traum einer europäischen Einheit. Er ist zuerst bei den Philosophen, dann bei den 
Romantikern und schließlich bei den Sozialisten gereift. Im Dokumentationsteil werden die 
drei herausragenden Gründer Europas vorgestellt: SCHUMAN, ADENAUER und DE GASPERl 
(siehe Abb. 22). Außerdem werden pro-europäische Zitate genannt. 
Im weiteren Verlauf des Lehrwerks kommen einige beeindruckende Einblicke in das Leben 
der Menschen in den einzelnen Staaten - erstmals geht es hier nicht um statistische Fakten, 
sondern um das affektive Aufnehmen von Informationen (siehe Abb. 23 und 24). In diesem 
Beispiel wird versucht, den Schülern ein wenig von der Lebenswirklichkeit der Bevölkerung 
des Nachbarlandes näher zu bringen. Dies geschieht anband der Darstellung einer deutschen 
Arbeiterfamilie aus dem Mannheimer Raum. Es geht dabei auf der einen Seite um das Ar­
beitsleben der Eltern als auch um die Gestaltung der Freizeit der Kinder. Untermalt wird das 
Ganze durch vier Bilder, die neben der Familie ihr Lebensumfeld aufzeigen. Die gesamte 
Darstellung erlaubt es den Lernenden, sich ein Leben in einem anderen Land etwas konkreter 
vorstellen zu können. Es wird dadurch möglich, eine affektive Beziehung zu dem behandelten 
Land aufzubauen, weil es die Schüler mehr anspricht. 

Ähnliches wird fiir Italien (Une grande ferme en Lombardie, S. 72; Une metairie en Roma­
gne, S. 73) und Großbritannien (Une fami/le anglaise, S. 43) durchgeführt. Es wird damit 
jeweils versucht, die Lebensbedingungen darzustellen und nicht nur auf die statistischen 
Fakten ein-zugehen. Hier geht Bordas einen Schritt weiter als Nathan, da der Schwerpunkt 
auf dem Frei-zeithereich liegt und dadurch die Lernenden in ihrer direkten Lebensrealität 
errekht werden. 

Das Lehrwerk ftir die Troisieme (1980) beschäftigt sich auf vier Seiten mit der Bevölkerung 
Frankreichs und aufzwei Seiten mit der EG. In beiden Fällen beschränkt sich die Darstellung 
auf Fakten statistischer Art in einer neutralen Darstellung. 

Fazit 

Die Lehrwerke der späten siebziger Jahre beinhalten eine eher europäisch orientierte Darstel­
lung bei der Behandlung der Bevölkerung Europas, die aber teilweise durch den Einsatz von 
Typisi,erungen getrübt wird. Die französische Bevölkerung wird in die europäische eingebun­
den und in der Regel neutral dargestellt. Besonders positiv zu bewerten ist der Versuch der 
Verlage Bordas und Nathan, affektive Elemente in die Lehrwerke zu integrieren. 

und einem breiten Kopf aus; 
- der alpine Typ vereint Menschen mittlerer Körpergröße, dunklerer Hautfarbe, grauen Augen und 
dunklen Haaren; 
- unter dem mediterranen Typ versteht man kleinere Menschen mit dunklerer Hautfarbe, schwarzen 
Haaren und e.iner länglichen Kopffonn." 
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Abh. 21: Völker und Folklore 

3 
La I •• photograpllle a tlll ,prtse en 
Norvllge. Obaervez les cheveu.x 
Dlonds et tes yeux bleus des 
Jeunes IIIIe~ . leur haute talllo et 
leur vluge allong/1 : alles appar­
tlennent au ty~ non:llqu. qu'on 
lrouve eur tous les rlvages de Ia 
mer du Nord et de Ia Bal!lque. 

4 
Ces Polonals, en costumes. rradl· 
tionnels d I urs provlnces ont 
caneona ceracteres nord iques, 
mals les tndlvldus sont gt'loorele· 
ment plus pelll5. plva irppua et lls 
ont un vlsage plua large (ryp.IEat· 
euro~n) . 

5 
Nous volcl malntenant en Savo e. 
a l'occaslon d'un marlag • C6s -
jeunes fitlas tn coslume rtglonat 
ont des yeux DIIUif, des cneveux 
chatalns, des vlsaget ovale$, alles 
sont de taJIIe moyenne... Nous 
sommes da.ns te Clomalne du ty~ 
alpin qul forme Ia lond d Ia 
populatlon entre Ukraine et Breu­
gne. 

6 
Enlln. trlls Clllacll!irlstigues du 
type ~dhfirai1Mn, voyez ces 
E1Pignots 6 S6ville•. Ob ervaz laur 
petlte ta ille, leuns yeux sombrts, 
leurs cheveuK noins, teur laee 
ov11le, longue· et l!i.trolle . On 
retrouve das gans umolables. eur 
tous les rlvages de Ia Mlldlterre­

" " ocetdenule. 

Quelle: Bordas 1979, S.37 



Abb. 22: «L 'idee europeenne>> 

26 I L'idee europeenne 

• L'Europe n 'a jamals ete unltlee polltlquement, meme A l'epoque 
de l'empire romain . Au Moyen Age. c 'est l'emiettement feodal. Peu 
a peu se constituent des Etats plus ou moins pulssants: aucun 
d 'entre eux ne reussit a s'imposer aux autres. Au 19" siecle, l'evell 
des natlonalltes (seance 89) accroit encore les tensions et les 
antagonismes; ils aboutissent a ces deux terribles .. guerres civiles 
europeennes » Que sont les conflits de 1914 et de 1939. En 1945, 

I'Europe est affalblle, ravagee, rulnee; eile est a Ia merci des deux 
nouvelles grandas puissances : les Etats-Uniset I'URSS. 

• II existe pourtant. depuis plus de mille ans. une clvlllsatlon 
europeenne, qui a recueilli l'heritage de I'Antiquite greco-romaine 
et du Moyen Age chretien . Tous les grands courants l itteraires et 
artistiques ont vivifie le continent tout entier : Ren~issance, 

baroque, classicisme, romantisme. etc. 
Peu .a peu a pris naissance le r~ve d'une unlte europeenne : 
d 'abord chez les philosophes. puis chez les romantiques : enfin 
chez les socialistes (doc. 3). 

• En 1946, W. Churchill propose des .. Etats-Unis d 'Europe " · 11 

declare : .. les siectes obscurs peuvent revenir. II existe cependant 
un remede. Quel est ce remede souvera·in? c ·est de recreer Ia 
fam il le europeenne. Nous devons constru ire un genre d'Etats-Un is 
d'Europe .. 

L 'annee suivante tut creee. pour repartir l'aide americaine. 
!'Organisation europeenne de cooperation economique (O .E.C.E.). 
En 1949 se reunit pour Ia premiere fois, a Strasbourg, le Conseil de 
I'Europe. L 'essentiel etait de reconcilier Ia France et I'AIIemagne, 
qu i s'tHa1ient affrontees trois tois en 75 ans. Ce fut t'ceuvre de 
Konrad Adenauer et de Robert Schuman. En 1950. celui·ci proposa 
d 'entreprendre l'unification europeenne sur une base economique . 
en commen~tant par un marche cornmun du chärbon et de l 'acler 
(C.E.C.A.) qui tut preside par le Francais Jean Monnet' de 1952 a 
1955. 

,. 
d 

Las tondateura de I'Europe 

Le Francais R. Sehuman 
(1886- 1963) : 

" L'Europe ne se lera pas d'un 
coup. ni dans une construetlon 
d'ensemble : elle se tera par da 
rl!al isations concretes. crltant 
d'abord une solidarite de tait.. 

L'AIIemand K. Adenauer 
(1876-1967) : 
• Aucun pay.s europeen . quei qu 'll 
soit. ne pourrait jouer 8 iui seui un 
rOte dans l'economie et Ia politi· 
que mondialas parce Qu'l! aaralt 
trop petit et trop taible pour cela. • 

L'ltatien A. de a.aperl 
(188 1-1954) : 
• Si nous ne bAtissans Qua des 
adm inlstrat ions communes ... 
nous risQuons de ~tolr cene actl­
vit6 europeenne apparaltre a cer· 
tains moments comme un harna· 
chement superflu et peut_.tre 
oppressil ! w 111151 1 

Quelle: Bordas 1979, S.S4 
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Abb.23 : <<Vn·e fqmille a/J'emande'' f 

• • • • • Les pays rhenans 

3:2 I Une famille a e n e 
• La 1amllle Mandel vit a Viernheim, dans Ia banl ou~ de Ia ville 
Industrielle Cle Mßr'II'IMim. · ltu6e au conlll.1e111 du 1Ahtn et du 
Neckar. Lea Mandel aon locatalres d•'un appartement de trols 
pleces. cul51ne. salle da :balns. sltu dans une maison ou v1vent 
deux fam lies (doc. 3 et 4). 

" Mons1eur Mandel. 46 aru, est ejusteur. II ·travallle dans Ia grande 
ualn& d'eutomoblles • Mercedes-Benz - ä Mannhelm (doc. 5). II se 
rend ll son lleu de• navall en vl'llomoteur .a eause t1es embouteilra­
gotl et do dlfflcultu de par lng. Ses loi irs sont consac;r au;~~ 

jeu~e de qu·llles et. ä roccasion. Hans Mandel, participe• ä de 
championnats qvl e deroUient dans d'autres villes allemandes 
(doc. 6). 

·• Madame Rose Mandel a accepte un lravail de 5 heuras par JOur 
comme· vendeu dans un grand magasln. car Ia famille a besoln 
de ce revenu supplementalre. II ne ru1 roste guere de temps pour 
avolr des acllvltes de loisirs. car eile s'occupe egatement de son 
Interieur et de ses enlants. 

Le IHs aln&, Benrem. a 17 ans. II va au lyc6e· en classe term1nale. 
P,prb$ le baccalaureat,ll campte se spec1ahser dans ra con:struc 10n 
m&canique car Mannhe m const· tue avec Ludwigshalen. ville·smur 
de l'autre cOt& dv Rhln, un gr -nd cerntre mlltaUu~g ique (mach lnes 
agrtcole&. equipeman lourd) en mllm 1emps que Ia capltale de 
!' Industrie chimlque rou"d (~ cause oes inst~ll$1tOns ae Ia 
Badische Anil in), Pendant :ses tots1rs. i l joue de Ia gultare et 
pratlque le b s et-baU 
Son lr~re . Audlger. a 15 ans : il fr&q,uenle ,ttgaJementle tycee. mais 
n 'a pas encore choisi sa profession. 'II JOUe de l'orgue 61eetnque et . 
comme aon frere. c'~t un Joueur de basket: tanauque. Las deux 
jeunes gens sa rendent ä l'ecole en mobylene. 

• Le problerne le plus pr6occupant d cene tamllle t~st 1'1!1 roit~sse 
ao son Iogement. Elle voudralt blen louer un appartement plus 
vaste, mais les loyal:$ sont 'chers et II laut faire deseconomles pour 
les etudes lutur~ des ·Infant.&. 
Cette annee. fls sont part is.tous penoant quinze jours en vacances 
dans Ia For6t Noire, ä l'hO!el 
Dans Ia region de Mannheim, es sines chlm ques empestent l'a1r 

et l'on du mal • supporter ces odeurs .. Quant au Ahln. toutes !es 
Industrie_ y d vsrsent leurs, dechets sans Ieujours prendre Jes 
pr6cautlons necessai res : de ce la1t. on ne s'y ba1gne plus l 
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1 
Un c imat oeU!I plus lourd 
• L!! R.F.A. connalr. doput:s 1977. 
une C1drflrlorarlon de aol't cllma•l 
soclal ... Trofs grtlves particu/,.re· 
mem dures ... onr !Jbranli 11 palx 
soclaiiJ. Ls natlonellsarion er Ia 
modernlsaflon des entropr ses 
mett11nl en cau~11 Ia garenlie do 
l'emploi er provoquenr des mou· 
v~tmenrs Joclaux ... • 

·.1oY,,..,.,. l 'anntt '''n-. 
L.&rOU- Eo 

• L 'AIIemagne QUI 8 ;u remoliur 
l'lnllation a 3 %, tOLlt en augmen­
ranr de 5.5% ses sala/res a rfjuul 
6 accr.oftre ns exportatlons vers 
les pays producteurs de pelrolet 
rour en r~dulunt us importe· 
r•ons. Cependant Iu rapporu 
.syndleets-pt trons .llll sont d6t$rlo· 
I~S. • 

2 

- Im~" KQt10Mi<lllt4 
du",.,._ • . 1078 S.OU 

olluuon eLat o ulorte 
dnM Ia v 11&11 de Ia Ruhr 
- L 'flrat cl'alerte n• 1 11 C1(J &Ire 
.declench4 /uer apflts·mldl dans 
tour le bassin std6rurglque de Ia 
Ruhr. L 'ordlnalaur centra/ ras­
semblant roule.s l11s mefvres da 
porturion avair en eitel enreglstre 
une reneur an dloxyde cle soult! 
~uper~evrell 0.8 mi/1/gremmes par 
m$tr11 cube. Ia normt murmale 
aurorl~ee . Av~siiOI . /es habllanrs 
Onl fjrfj invlrfls 4 ne pas SIJ r!!saem­
bler dans /a rue er 4 evller d 'ullli· 
sor leurs vdhicules... Lu cond•­
tlon6 armospherlquas expllquem 
Ja pers/s rance r;Jf) Cf) seull ~/eve : 
le vent qul d 'habltude diaperle I 
dioxyde eralt ao.senr mercree11 er 
en oulre /e c/el eraJr rris bu sur Ia 
Flvhr ou Ia neige rombe sans 
cesse... Ca! lncldenr monrra en 
roul cas quo malpro /es gigal!tes· 
quu mvallllssemeni$ (6 mrtllards 
cle marks) real sllls ces dllt t1ernl8· 
res anrJees r1ans 11 Runt po1,1r 

/uner conrre Ja pollutlon de /'alt , 
on esr encore loln de Ia concretl· 
salfon du slogan 8/itCIOrl/ • dU 
ciel bleu pour Ia Ruhr • qu 'avalr· 
emptoylll nagutlre l'anclen chan· 
celler Wllly Brand!. -

• L.. lo!ahn ael'ana- 1&-HV711 

Quelle: Bordas 1979, S.66 



Abb. 24: «Une famille allemande» II 

3·4 
Voyez Ia fwnllle ManCStl sur le 
perron oe leur malson, cOte cour 
<• gsuche) et l'ensemble de l'habl· 
tat.ion (a drolte) qu'elle partage 
avec une autre famille . 

5 
LH ualnea Mercedea-Benz 
Mercedes-Benz est une celebre 
marque de voitures automobiles 
et de poids lourds fabriques par Ia 
firme Daimler-Benz AG en Allema­
gne f6dllrale. Cette entreprise est 
nee de Ia fuslon de Ia • Benz et 
Cie •, fondee A Mannheim en 
1883. et da Ia • Dalmler Motoren 
Gesellschaft "• cree en 1890. La 
• Benz • lltalt Ia plus anclenne 
fabrlque d'automoblles du monde 
et Ia premle~e 8 produlre de la~on 
industrielle un moteur 8 essence 
con"u par !'Ingenieur Kart Benz. 
le nom de • Mercedes Benz • 
n'apparut qv'apres Ia fusion 
da 1926. La production de 
cette entreprise depasse par 
an 500 000 vllhlcvles, dont 
t50 ooo camions; eile emplole 
plus de 120 000 personnes et aon 
chlffre d'alfaires est sup6rieur 8 
30 milliards de Francs. 

6 
La jeu de qulllea constitue le lolslr 
präillre de Monsieur Mandel : on 
peut remarquer qu'il s'apparente 
beaucoup au bowling que nous 
connaissons blen. 

/! 
1 -
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7.3 Die Zunahme der europäischen Dimension in den achtziger Jahren 

Hachette 

Das Lehrwerk von flacheile filr die Quarrieme (1988) spricht im Eintuhrungsteil viel von 
.. /es Europeens ''. Als Eimstieg wird di·e Frage aufgeworfen, was eigentlich ein Europäer ist, 
was ihn ausmacht und ob es e.ine europäische Kultur (civilisalion europeenne) gibt. Im Lehr­
text wird darauf eingegangen, dass die europäische BevöUcerung aus vielen Völkern best·eht, 
die nacheinander auf dem Kontinent angekommen sind. Sie besaßen jeweils ihre eigenen 
Sprachen, Glaubensvorstellungen, Arbeitstechniken. Die Unterschiedlichkeit filhrte oft zu 
Spaltungen von Nationen, aber: 

.,Durant Ia longue histoire .europeenne, de multiples brassages et que/ques valeurs 
fondamentales om contribue a unifier les peuples disparates: Ia foi chretienne et, 
plu tard. Ia croyance dons Je progres et Ia technique. S'il n 'existe donc pas. du 
fait des me/anges incessants, de populotion homogene, il existe bien une civilisa­
tion europeenne. dans laquelle on pettt retrouver I 'heritage de l'histoire. "96 

(Hachette 1988, S. 220) 

Die zweite Frage betrifft die Bedeutung der Europäer in der Welt. Haben sie noch immer ihre 
(Vor)Macht? Bis 19 14 hane· Europa so gut wie keine Kontrahenten. Das demographische 
Gewicht Europas sinkt zwa.r aufgrund gesunkener Geburtenraten, aber nichtsdestotrotz bleibt 
Buropa mächtig. Dies wird aufgrund des stark bevölkerten Teils des europäischen Russland 
sowie auf wirtschaftliche Elemente (welltweites BS!P, führende Wirtschaftsstaaten der [westli­
chen] Welt, Europa als Handelsmacht usw.) zurückgefiihn. Außerdem wird im Einstiegska­
pitel darauf eingegangen, dass Europa ·eine große kulturelle Heimstatt ist: sie beherbergt die 
Hauptstadt des Katbolizismus, besitzt einen Teil der bedeutendsten Universitäten der Welt 
und bezeugt durch die große Anzahl .herausragender und international renommierter Museen 
und Festivals eine besondere Vitalität im ldlnstierischen Bereich. 

Die Verwendung des Begriffs ,.les Europeens" zur Darstellung der Bevölkerung des 
gesamten europäischen Raums be)nhaltet eine positiv besetzte Wertung. Die Bezeichnung 
.. Europäer" steHt eine größere emotionale Komponente dar als die .,Menschen" oder die 
"Völker" Europas. Es wird hier eine Gesamtheit betrachtet, der eine Identität, nämlich eine 
europäische Identität, gegeben wild. 

Im weiteren Verlauf des Schulbuchs werden einige europäische Staaten erarbeitet, deren 
Bevölkerung ebenfalls thematisiert wird. In Großbritannien wird z.B. das Vorhandensein von 
vier unations • erwähnt. wobei der Begriff der Nation hier definiert wird als .. ensemble de 
popu/ations parlant Ia mime Iangue. unies par Ia meme culture et occupant un territoire bien 
delimile-''97 (S. 254). Die vier .,Nationen" besitzen alle besondere ethnische, religiöse und 
linguistische Eigenheiten. Die gesamte Darstellung der Bevölkerung ist neutral gehalten. 

96 "In der langen Geschichte Europas haben zahlreiche v ,ennischungen und einige Grundwerte dazu 
beigetragen, die verschiedenartigen Völker zu ·einen: der christliche Glaube und später der Glaube an 
den Fonschritt und die Technik. Wenn es .also aufgrund der nicht endenden Mischungen keine hom~ 
gene Bevölkerung gibt, so gibt es doch eine· europäi ehe Kultur, in der man das Erbe der Geschichte 
wiederfinden kann." 

97 "ein Zusammenschlu s von Bevölkerungen, die die selbe Sprache sprechen, die durch dieselbe Kultur 
geeint werden und ein klar abgegr·enztes Territorium bewohnen." 
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Bezüglich der italienischen und der deutschen Bevölkerung wird lediglich auf die Dicht , da 
Wachstum und die Stadtbevölkerung eingegangen. Meist wird nur auf allgemeine Fakten 
zurückgegriffen, die sich mit der Bevölkerungsentwicklung beschäftigen. Dabei ist die g -
samte Darstellung neutral. Es werden auch demographische Probleme aufgegriffen. Für 
Deutschland wird z.B. die (zu) schnell alternde Bevölkerung angesprochen. 

I Abb. 25: Menschen"tvpen" 

1. T)'po nordlquo ' potlto fllle tlnlondolse. 

2. Type >Iove ' go~n polonols. 

3. Type mlklltorronton , potllt flilt ospognolt . 

Das Lehrwerk fUr die Troisieme ( 1989) beschäftigt sich 
mit Frankreich. Bereits im Einstiegskapitel (Une 11arion 
aux cents peuples, S. 196) wird auf die Besonderheit dc 
französischen Volkes eingegangen: ., Un Martiniquai r 
un Flamand ne se ressemblent pas physiquemem ·r 
pourtant tous dew: sont Franr;ais, ils appartiennenl ci Ia 
meme nation. ''98 (S. 196, Hervorhebung im Original) 
ist interessant, dass die Erläuterung de Begrlffi N tion. 
hier von der im Vorjahr gelernten insoweit abwei bt t 
das Territorium unberücksichtigt bleibt, wlihr,end b ·­
sonderen Wert auf die gemeinsame Ge cbicbte g legt 
wird: "ensemble des populations parlant une m ;m 

Iangue. unies par une meme culture et un pass ' com­
mun "99 (S. 196). 

Frankreich ist die älteste Nation Europa ; ihre Divcrsitöt 
erklärt sich aus der Geschichte der e iedlung. i 
Diversität bezieht sich allerdings auf die ,,An l nn • 
France" Auch wenn insgesamt die weiter Dar teUun 
des französischen Volkes recht neutral bleibt, wird in 
diesem Einstieg doch die Bedeutung des Volk ~ in 
seiner Einheit stark hervorgehoben. g ht auch hi. r 
um Identitätsbildung mit der eigen n Nation di aber 
eine Identitätsbildung auf europäischer bcnc nicht 
ausschließt. 

Hlitier 

Im Lehrwerk von Halier fUr die Quatri m (I 88) wird 
immer, wenn die Bevölkerung ang pr eh n wird v n 
der europäischen Bevölkerung, d n Europli rn e pro­
eben. Europa besitzt eine große Viclfi lt an B v lk • 
rungsgruppen, die sich recht ungl ich auf dem Konti­
nent verteilt haben; aber: .,L 'homm est partout p~. nr 
en Europe '' (S. 178). In der Tradition d Verl g ver­
bleibend wird erneut die äußerliche ypi ierung d r 
Menschen Europas themati iert. A1lerding werd n die 
Bilder (siehe Abb. 25) nicht komm nti rt, so da di 

Quelle: Hätier 1988, S.I78 Typisierung nicht zu Endedarge t llt, d.h. im r Iei h 
zu den vorangegangenen Lehrwerken reduziert und abgeschwächt wird. 

98 ,.Ein Bewohner der Martinique und ein Flame besitzen keine physische Ähnlichkc:il und doch &ind 
beide Franzosen, sie gehören der gleichen Nation an." 

99 ,.ein Zusammenschluss von Bevölkerungen, die die selbe Sprache pr hcn und du h i lbc KulM 
und eine gemeinsame Vergangenheit geeint werden." 
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In der Einheit zur BRD flillt im Kapitel .. Des Allemonds nombrewc .. mais une natalitefaib/e" 
eine Überschrift besonders ins Auge: .. Les Europeens /es plus nombrewc" (S. 236). Durch 
diese Darstellung wird eine europäische Identität benannt, die aus unterschiedlichen Nationa­
litäten besteht, deren einer Teil , die deutschen Europäer, die zahlenmäßig größte Bevölke­
rungsgruppe darstellt. Im weiteren Verlauf der Einheit ist die Darstellung neutral. Wenn die 
Bevö.lkerung einzelner Staaten behandelt wird, geschieht dies ebenfalls ohne Wertung und 
beschränkt sich in der Regel auf statistische Angaben. 

Außerdem wird auf den Alltag in Europa eingegangen. In einem methodischen Dossier sollen 
die Schüler Lebensweisen in Portugal und Finnland vergleichen (siehe Abb. 26). Die beiden 
Quellentexte beschäftigen sich mit der Frage der Lebensstandards in Finnland bzw. Portugal. 
Die Auswahl der beiden Staaten fUhrt allerdings zu einer starken Polarisierung zwischen Nord 
und Süd, denn die Fragen geben bereits vor, wo der hohe und wo der niedrige(re) Lebens­
standard zu finden ist. 

Abb. 26: Lebensgewohnheiten und Lebensstandards in Portugal und Finnland 

CO 1PA EH UcS E m V' liR : r1 -:-; I '!:; A!J [) V'E 

1. Mlguel. dans /e Nurd·Est du Portugal. 
Miguel a 16 ans et ne saft nen de ce que 
savent Jes gens de Ia vrlle. Ni Iire. m 
~crlre. a peine compter. II lgnore que Ja· 
bas. tresloin vers Usbonne. an dir qu"id 
dans le • Nord Este • llabitent /es gens 
/es plus pauvres du Portugal ( ... } 
Comme on ne Iu/ a rien dit de I"Et.;rope. 
ce gamin aux gestes d'homme mür 
hausse /es epautes et repond ne pas 
savoir ce que ce mot veut dire. Miguel 
salt seutement qu 11 est de Soeira er qu ·;1 
n ·a rien ä faire smon travail/er Ia terre 
qur donne un peu qvand on s 'en occupe 
beaucoup. 
Les mains solides. un sourlre angelique 
et des rides profondes sur Je front. il pio­
che. beche. tire /es /Jreufs r SOl a SOl • du 
matm au soir. 
V. Brochard. Ltoeratlon. 25 mars 1987. 

z. Matti et Llisa. couple en Flnlande 
comme raus /es Fin/andais. Matti er Liisa 
/isenr beaucoup. surtout !es Journaux. 
Le matin. cest a celui qui bondira Je pre· 
mier sur le Helsingin Sanornat le grand 
quolldll!n d'Helsmki. Des cinq heures du 
matm. I~ voita informes ä domidle : 
• Insra/Jadon des euromissi/es ... Manifes· 
tattons pacifistes ... Tension intematlo­
nale ... Le l.J/Jan ... •. • Tovt ce/iJ n 'est pas 
bon du tOlltet finira par avoirdes reper· 
cussions facheuses sur /e Nord •. songe 
Matti. Mais. en meme temps. !es dfffi. 
ev1res des autres confortent Matti et 
Liisa dans certe opinion serinee ear /es 
grands moyens dlnformation: I Etre ne 
dans ce pays. cesr comme avoir gagne 
a Ia Joterle de Ia vie •. 
P. Parant. Le Monde. 11 novembre 1983. 

1. lisez les deux artlcles; aldez·vous 
d'un dlctionnaire pour comprendre 
les mots difficiles. 
Z. Regardez Ia source et Ia date de 
cnaque article; locallsez sur une 
carte de I'Europe, le Portugal et ~ 
Finlalide. Lisbonne et Helsinkl. 
3. Relevez dans le teÄte 1 les elf. 
ments qui indiquent le falble nlveau 
de vie. puis dans le texte Z, ceux qui 
montrent un haut niveau de develop­
pement. 
4. Recherchez les preoccupatlons des 
personnag~s et comparez 1eur etat 
d'esprit. 

Quelle: Hätier 1988, S. 192 

Das Lehrwerk filr die Troisieme ( 1989) erarbeitet die Bevölkerung ausgehend von der Tatsa­
che: ., /es Fran9ais font Ia France" (S. 194). Der französische Naturraum wurde über einen 
langen Zeitraum von seinen Bewohnern kultiviert, erfährt aber heute schnelle und tiefgreifen­
de Veränderungen. Frankreich ist eine .,grande nation europeenne" (S. 190), deren koloniale 
v .ergangenheit eine weltweite sprachliche und kulturelle Präsenz zur Folge hatte. Das franzö­
sische Volk von beute ist durch die sukzessive Besiedlung von verschiedenen Völkern 
durchmischt Daher hat die Nation Frankreich eine globale politische Berufung, was eigent­
lich aufgrund ihrer territorialen Fläche und ihrer Einwohnerzahl nicht zu erwarten wäre. Als 
viertgrößter Staat Europas ist Frankreich bezüglich seiner Einwohner im Vergleich zu den 
Nachbarn relativ klein: .. Ce faible peup/ement fait de Ia France une veritable reserve 
d'espace en Europe"100 (S. 210). Frankreich könnte also ohne Probleme mehr Bewohner 
vertragen. Im weiteren Verlauf des Schulbuchs geht es lediglich um statistische Fakten zur 
Bevölkerung. 

100 "Diese schwache Bevölkerung macht aus Frankreich eine echte Raumreserve in Europa." 
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Nathan 

Im Lehrwerk von Nathan zur Quatrieme (1988) wird die Bevölkerung im Rahmen des euro­
päischen Raumes behandelt. Dabei ist von einem Mosaik der Völker die Rede. Obwohl die 
verschiedenen europäischen Völker gut durchmischt wurden, ist es aber noch immer möglich, 
typische alpine, nordische, mediterrane, slawische, türkische oder lappländische Züge zu 
unterscheiden. Es wird die Diversität der Sprachen angesprochen sowie die Religionsgemein­
schaften. Als einer der wesentlichen Charakterzüge des .. peuplement europeen" wird hervor· 
gehoben: ,.sa grande variete ethnique, linguistique et culturel/e. Ce/a s 'explique par un peu­
plement ancien et de nombreuses ·migfations qui ont m~/ange /es peuples ,oJoJ (S. 208). Es 
handelt sich hier um eine ·sehr positive' Darstellung der Durchmischung der Bevölkerung in 
Europa. Sie ermöglicht den Lernenden, auf der Gnu1dlage einer Kenntnis der Diversität Euro­
pas eine tolerante Grundhaltung aufzubauen. Im weiteren Verlauf wird nich't mehr auf die 
Bevölkerung eingegangen. · 

Das Lehrwerk der Troisieme ( 1989) behandelt nur statistische Angaben zur Bevölkerung. 

Bordas 

Das Lehrwerk von Bordas tur die Quatrieme (1988) beschäftigt sich aufzwölfSeilen mit der 
europäischen Bevölkerung im allgemeinen. Auch bei diesem V erlag wird von "les Eu­
ropeens" gesprochen. Nach einem geschichtlichen Einst1eg wird festgehalten, dass es eine 
europäische Kultur, une civi/isation europeenne gibi, da die Basis der Bevölkerung von Wei· 
ßen (sie!) geprägt sei, die meisten Menschen Christen seien und fast alle eine indoeuropäische 
Sprache sprächen. Gemeinsame Wurzeln befinden sich in der griechischen und 110mischen 
Antike. Aber trotzdem stellt Europa aufgrundder über 120 Sprachen und Dialekte ein V01-
--------------..,· kermosaik dar. Oie verschiedenen Völker 

Abb. 27: <(L 'originalite des Anglais>> 

4. L'origlnallt' clts Anglob. 

lls coiffentleun aeufs ala coque de petils boMtls pour leur 6viler 
de ie relroidir! lls ne ~ clonnent pos de IOC$ dons ln super· 
rnarch6s ! Us vous demondent ponion quond c'est vous qui leur 
morchez wr ln pieds llls appellent leur moison • Homleigh • ou ' 
• Sporrow View • ! lls se Ion! bfonzer en 10\ls·vitemenh ! lls ~ sont 
encore ou loit en bouteilles,livre 6 domicile por le Iaitier ! Et vous 
rencontrez mhne des ftrTOiHeurs en voitures a chevoux llls odorent 
les bonbons etles r6Qiisses llls hobitent Borking, Oorking. Shelow 
Bowells llls sonl o~ de noms inaoyobles : Mt Eotwell, locly 
lnkpen, mojor Twodde el miss Tosh. 

"""n..-. .,..,.,...........,_,.".".._ --~ 1916. 

• All« """"'~ dangiais, r«Jwddu J. UM dti 110111$ fJIOPffl 

diiJ dans !, "*· 
• 1Mwtz /es lruifJ d# crllfJCIM Clrigi'lovx des Anglais. 

hatten viel Zeit, unterschiedliche Traditionen 
zu entwickeln und dadurch eigenstlndige, 
solide Kulturen aufzubauen. Weitere Themen 
sind die Bevölkerungsdichte, Migrationen 
innerhalb Europas u~d die alternde Bevölke~ 
rung. 

Bei der Behandlung einzelner Staaten be­
schäftigt sich das Lehrwerk mit den entspre• 
ehenden Völkern. In der Regel geht es hier 
lediglich um statistische Angaben oder neutral 
dargestellte Fakten. Aus dem Rahmen fllllt 
dabei allerdings die Darstellung der Origina­
lität der Engländer (siehe Abb. 27). 

Quelle: Bordas 1988, S. 233 
Der Text soll nicht etwa hinterfragt werden, 

vielmehr verlangt der erste Arbeitsauftrag zum Text das Auffinden des Sinns der Eigennamen 
( englischsprachiger Geographieunterricht!), der zweite fordert dazu auf, aus dem Text die den 
Engländern typischen Charakterzüge zu entnehmen. Immerhin verweist der Lehnext darauf, 
dass ihre Einzigartigkeit und Singularität sich allmählich verringert, was an der Einftlhrung 
des Zehnersystems im Geldbereich (!)erkennbar sei. 

IOI "seine große ethnische, sprachliche und kulturelle Vielfalt. Dies erklärt sich durch eine sehr frtlhc 
Besiedlung und zahlreiche Migrationen, die die Völker vennischt haben." 
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Bezüglich der DDR sind zwei ganze Seiten zur Bevölkerung vorhanden. Der Lehrtext bleibt 
sachlich, während Quellentexte Aspekte wie Frauenarbeit, kulturelles Leben, Lebensstile von 
Arbeitern und Firmenchefs, typisch deutsche Tugenden (Abb. 28) behandeln. Interessant ist, 
dass der Quellentext zu den deutschen Tugenden eine Übersetzung eines von einem Deut­
schen stammenden Artikels darstellt. Ordnungsliebe, Sparsamkeit, Genauigkeit. usw. - ähn­
lich wie bei der Behandlung der Briten sollen die Begrifflichkeilen nicht hinterfragt werden. 
Sie stehen demnach im Raum. 

Das Lehrwerk f\lr die Troisieme ( 1989) beschäftigt J Abb. 28: ((Les vertus al/emandes~> 
sich traditionell mit Frankreich. Dabei spielt auch a.-------------..j 
die Bevölkerung eine Rolle. Allerdings bleibt die 
Darstellung neutral und sachlich und stellt statisti­
sche Angaben bzw. reine Fakten vor. Frankreich 
wird als ein Land dargestellt, das von jeher .,terre 
d'accueil" (S. 188) war, also schon immer Immi­
granten aufnahm. 

Fazit 

In den achtziger Jahren lässt sich eine zunehmende 
europäische Dimension erkennen. Bei Hiitier und 
Nathan finden sich Typisierungen. Allerdings sind 
diese durch ihre Darstellung eher positiv anzusehen, 
da sie in der Konzeption eher dazu dienen, die 

7. Les vertus allemandes. 

TYPISCH DEUTSCHE TUGENDEN 
!Des vertus typiq~menl ollemondes) 
lorsqu'on porle de l'heritoge culturel 

national, oinsi que du developpemenl 
d'une culture nationale et socioliste sur le 
lerritoire de lo R.D.A., on souligoe des 
vertus comme lo diligence, l'ouiduite, Ia 
solidorite, l'exoctitude, l'eporgne et 
l'omour de fordre. 

~· 

Quelle: Bordas 198&, S. 273 

Lernenden emotional anzusprechen und eine tolerante Grundhaltung zu entwickeln. Lediglich 
Bordas macht im Prinzip ~einen ROckschritt in der Entwicklung, da die emotional-affektive 
Komponente der späten siebziger Jahre nun durch Klischees ersetzt wird. 

7.4 Die Identifikation mit Nation und Europa in den aktuellen Lehrwerken102 

Haclrette 

Das Lehrbuch von Hachette ( 1998) geht bezüglich der Bevölkerung auf die Altersstruktur, 
aber auch auf Aspekte der (lm)Migrationen ein. Außerdem beschäftigt es sich mit Sprachen 
und Religionen, Jede Behandlung der Bevölkerung Europas wird mit der Bezeichnung "Les 
Europeens" durchgeftlhrt, so z.B.: ,,Les Europeens ont le Sentiment d 'appartenir a une com­
munaute. /ls partagent a des degres divers des valeurs politiques, sociales et culturel/es'"03 

(S. 208). Hier wird eine gemeinsame Identität präsentiert (und suggeriert). 

Bei der Behandlung Russlands wird auf die etwa 130 verschiedenen Völker eingegangen, aus 
denen das russische Volk besteht. Die Problematik der russischen Gesellschaft (Sinken der 
Lebenserwartung Sinken der Geburtenrate, Alltagsprobleme usw.) wird angesprochen (S. 
330). Auch das Leben in Sibirien wird. in einem Dossier behandelt. Bei der Behandlung Itali-

102 Die Lehrwerke ftlr die Troisieme von Hätier, Nathan und Bordas gehen nicht auf die Bevölkerung 
Europas oder Frankreichs ein und werden daher in diesem Kapitel nicht berücksichtigt. Das Lehrwerk 
von Hachette befasst sich nicht explizit mit der Bevölkerung. Wenn allerdings von den Einwohnern 
Europas die Rede ist, so wird häufig die positive, umfassende Bezeichnung Les Europeens verwendet 
(z.B. Hachelte 1999. S. 258 und 262). 

103 "Die Europäer haben das Gefuhl zu einer Gemeinschaft zu gehören. Sie teilen auf unterschiedliche Art 
politische, soziale und kulturelle Werte." 
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ens wird das Leben im Süden des Landes erarbeitet. Dabei soll auch der Nord-Süd-Kontrast 
bewusst gemacht werden. 

Hatier 

Das Lehrwerk von Hätier (1998) geht etwas ausführlicher auf die europäische Bevölkerung 
ein. In eine'm Kapitel wird die ungleiche Verteilung und die Stagnation der Bevölkerungsent­
wicklung angesprochen. Alle Daten beruhen dabei auf statistischen Angaben. Es folgt ein 
Dossier zur Immigration in Europa, das die Entwicklung von den fünfziger Jahren bis heute 
darstellt. Ein drittes Kapitel beschäftigt sich mit dem Arbeitsmarkt Europa. Dabei werden die 
Arbeitslosigkeit ebenso wie der Boom des Dienstleistungssektors behandelt. 

Es folgt die Behandlung Deutschlands, bei der neben der Altersstruktur und der Immigration 
die Ost-West-Problematik angesprochen wird. Bezüglich Russlands wird auf die ungleich.e 
Verteilung der Bevölkerung und auf die vielen ~ationalitaten innerhal~ des riesigen Lande 
eingegangen. Interessanterweise werden wenig Menschen gezeigt, wenn es um sie geht; viel­
mehr dienen Landschaftsaufnahmen oder Graphiken der Illustration. 

Bezüglich Frankreich geht da~ Lehrwerk a~f drei wichtige Aspekte ein: die geringe Bevölke­
rungsdichte, d'ie Altersstruktur und die sehr zerbrechlich gewordene französische Gesell­
schaft. Das Lehrwerk stellt die reiche Gesellschaft Frankreichs der Arbeitslosigkeit, der AI­
mut, der Ungleichheit, de~ vorhandenen Gewalt gegenOber (S. 290 f.). 

Natha" 

Das Lehrwerk von Nathan (I 998) geht nur an wenigen Stellen auf di.e Bevölkerung ein. Be­
züglich des gesamten Europa gibt es nur ein Kurzkapitel, in dem die unterschiedlichen Le­
bensstandards gegenübergestellt werden. 

Die einzelnen behandelten Staaten Europas werden zwar auch demographisch eraibeitet; 
allerdings wird hier nur ' auf statistische Angaben Wert gelegt. Die Bevölkerung Russlands 
wird als überwiegend europäisch (zu drei Vierteln) dargestellt. · 

Die Bevölkerung Frankreichs wird in zwei Kapiteln abgehandelt. Im einen wird die ungleiche 
Verteilung dargestellt, im anderen gefragt: "Qui sont /es Fran~ais .. (S. 252)? Neben vielen 
Diagrammen gibt es hier ein Bild einer Demonstration von Arbeitslosen. Im Text werden die 
vier Dichotomien "der Franzosen" dargestellt: jung und alt, reich und arm, arbeitend und 
arbeitslos, französisch und immigriert. 

Bordas 

Das Lehrwerk von Bordas ( 1998) beschäftigt sich, wie alle anderen auch, nur begrenzt mit 
der Bevölkerung. Bei qesamteuropa wird in drei kurzen Abschnitten die große Diversität der 
Völker und Sprachen, die Variationsbreite der Traditionen und Religionen. sowie der Kontrast 
zwischen einem stark besiedelten Zentrum und der im Vergleich dazu wenig bewohnten 
Peripherie dargestellt. Die Darstellungsweise ist neutral. 

Bezüglich der einzelnen Staaten Europas, die behandelt werden, ist ein einheitliches Vorge­
hen bei der Darstellung der Bevölkerung nicht zu erkennen. Im Teil zu Großbritannien wird 
in einem Dossier das Leben in Schottland vorgestellt, wobei es hier nicht direkt um die Men­
schen geht, sondern um Aspekte der Lebensqualität In Bezug auf Deutschland gibt es einen 
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kurzen Abschnitt über die dichte Besiedlung durch eine qualifizierte Bevölkerung, die ein 
hohes Einkommen hat. Diesem Thema wird auch ein methodisches Dossier gewidmet. FOr 
Russland wird wiederum der Kontrastreichtum der russischen Völker erarbeitet, wobei auch 
auf die Bedeutung der natürlichen Einschränkungen für die Bevölkerungsentwicklung hinge­
wiesen wird. rn den vier Kapiteln zur Bevölkerung Frankreichs werden die ungleiche Vertei­
lung der Bevölkerung, die Mobilität der Franzosen und die Alterstruktur angesprochen. 

Fazit 

Die aktuellen Lehrwerke gehen im Vergleich zu ihren Vorgängem nur wenig auf die Bevöl· 
kerung ein. Doch wenn sie es tun, ist di.e Darstellung :neutral oder ermöglicht llber die Identi­
tätsbildung mit der eigenen Nation hinaus eine europäische Identifikation. 

7.5 Die Darstellung der Bevölkerung Europas- eine zweite Teii-Verlflzlerung von 
These 4 

Während in den sechziger Jahren noch bei allen Verlagen eine teilweise sehr klischeehafte 
Darstellung (Hätier. Hachette) aufzufinden ist (die geeignet ist, Identität zu fonnen), wird 
diese bereits in den späten siebziger Jahren abgeschwächt. Auch hier finden sich noch Auf­
teilungen in erkennbare Menschentypen. Eine differenziertere Betrachtung zeigt außerdem 
auf, dass der Verlag Hätier eine Typisierung der Menschen beibehält und eher national orien­
tiert erscheint. Demgegenüber nehmen Nathan und Bordas durch die Integration einer emo­
tional-affektiven Komponente im Bereich des Alltagslebens eine eher pro-europäische Hal­
tung ein. 

In den achtziger Jahren ist insgesamt eine positive Darstellung der Bevölkerung Europas zu 
finden (nur Bordas geht diesmal etwas mehr in die Klischees, ohne sie zu hinterfragen). Die 
Identifikation mit der französischen Nation, dem französischen Volk wird zwar durch die 
Formulierungen gefördert, aber die (meist) positiv-neutrale affektive Darstellung der Europä­
er (in ihrer Gesamtheit} ennöglicht die Bi.ldung einer positiven Einstellung bezOglieh Europa. 

In der neuesten Lehrwerkgeneration wird die Bevölkerung Europas eher marginal behandelt, 
das französische Volk wird nur statistisch erarbeitet. Eine fdentifikation wird dadurch im 
Grunde weder filr die eine Bevölkerungsgruppe noch für die Gesamtheit ermöglicht. 

Die Analyse der Darstellung der Bevölkerung stützt das Ergebnis der Analyse der Präsentati· 
on des Naturraums. Die Förderung einer möglichen nationalen Identifikation durch die Lehr­
werke nimmt ab. Es kann allerdings nicht festgestellt werden, dass eine europäische Identift­
kation besonders gefördert wird. Die Darstellung lässt eher eine gleichgültige Einstellung 
vermuten. Insofern kann auch hier nur ausgesagt werden, dass bezüglich des Rückgangs der 
nationalen Identifikation die vierte These als verifiziert angesehen werden kann. 

Nimmt man allerdings die Ergebnisse des Vergleichs der Inhaltsverzeichnisse zu Hilfe, so 
stellt man fest, dass dort - zumindest ansatzweise (und bei Hachette auf besonders gelungene 
Art) und auch wegen der zugrundeliegenden Lehrpläne - eine europäische Identifikation als 
Erweiterung einer bestehenden nationalen Identifikation aufgebaut werden soll. 
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8. ZUSAMMENFASSUNG DER LEHRWERKANALYSE 

In der Lehrwerkanalyse wurden vier Thesen auf ihre Richtigkeit hin untersucht, mit dem Ziel, 
die darauf aufbauende Grundthese zu verifizieren bzw. zu falsifizieren. Die Grundthese ging 
davon aus, dass die Lehrwerke und ihre Inhalte sich von einem regional-geographisch. natio­
nalem Ansatz hin zu einem problemorientierten kooperativen Buropakonzept verändern. Die 
Untersuchung der Schulbücher der Verlage Bordas, Hachelle, Hdtier und Nathan zu den 
Lehrplänen der Jahre 1960, 1977/78, 1985 und 1995-98 filhrte dabei zu folgendem Ergebnis: 

( 1) Die erste These besagte, dass ältere Lehrwerke Frankreich Region ftlr Region und Euro­
pa Land fiir Land nach den Prinzipien des Iänderkundlichen Gangs und Schemas erar­
beiteten, während neuere Lehrwerke die Behandlung Frankreichs und Europas mit Hilfe 
von exemplarischen Problemen und Themenfeldern durchfilhrten. 
Durch einen Vergleich der Stellung der Nation Frankreich und Europas in den behan­
delten Themen von 1960 bis heute konnte die These nicht vollständig bestätigt werden. 
Es wurde zwar eine Verschiebung vom Prinzip. des Iänderkundlichen Gangs und Sche­
mas hin zu einer exemplarischen Arbeit mit Problem- und Themenfeldern nachgewiesen. 
Es musste jedoch eingeräumt werden, dass innerhalb der exemplarischen Arbeit Regio­
nen bzw. Länder weiterhin Oberwiegend isoliert- und nicht, wie erwanet, integrativ -
erscheinen. 

(2) Die zweite These besagte, dass die Behandlung Frankreichs in den Lehrwerken zugun­
sten der Behandlung Europas abnehme. 
Zur Verifizierung der These wurde der Umfang der Behandlun& der Nation Fnmkrcich 
und Europas in den Lehrwerken filr die Quatrieme und die Troi'aieme untersucht Dabei 
war es nötig, ftlr jede Lehrwerkgeneration einen leicht verlnderten Fokus zu wahlen 
(Länder, Themen, StaatenbOnde, Frankreich und Europa). Es konnte festgestellt werden; 
dass die Behandlung der eigenen Nation und die Behandlung Europas eine doppelte Ver~ 
änderung erfahren haben: 
Zunächst ist eine Verlagerung der Themeninhalte in den Klassenstufen festzustellen: so 
wird in der Quatrieme zunehmend die Nation Frankreich in die Arbeit integriert (aller 
dings teilweise noch isoliert von den anderen Staaten Europas); dadurch wird in den 
Lehrwerken fiir die Troisieme Freiraum ftlr mehr Inhalte bezOglieh Europa geschaffen. 
Durch die zunehmende Bedeutung des europäischen Winschaftsraums wird außerdem 
die Behandlung der eigenen Nation zugunsten Europas reduziert. Es wird dabei "Versucht, 
Frankreich in Europa zu integrieren und herauszustellen, dass Frankreich als europäi­
scher Staat (maßgeblichen) Anteil an der Bedeutung Europas besitzt. 
Durch den Nachweis, dass die ausführliche (isolierte) Behandlung Frankreichs zugunstcn 
einer (integrativen) Erarbeitung Europas abgenommen hat, konnte die zweite These also 
angenommen werden. 

(3) Die dritte These besagte, dass in älteren Lehrwerken Frankreich von anderen europli­
schen Staaten isoliert betrachtet werde, während in neueren Schu1b0chem Frankreich zu­
nehmend in einer gesamteuropäischen Perspektive behandelt wird, die teils eine Koope­
ration mit Europa, teils eine Integration in Europa anstrebt. 
Zur Verifizierung der These wurden die Gliederungen und somit die Konzeptionen der 
einzelnen Lehrwerke herangezogen. Erst mit der aktue1lcm Lehrwerkgeneration konnte 
allerdings eine bahnbrechende Veränderung in der Entwicklung festgeste11t werden. 
Nachdem Ober Jahrzehnte hinweg ein isoliertes (und auch isolierendes) Betrachten von 

165 



Ländern und Regionen verfolgt und in den Konzeptionen der Lehrwerke deutlich wurde, 
gelingt in den neuesten Lehrwerken - auch durch die Verwirklichung der Lehrplanvor­
gaben - eine allmählich zunehmende Integration und Kooperation der Nation Frankreich 
mit und in Europa sowie zwischen allen Staaten des Kontinents (und auch darüber hin­
aus) . Diese Feststellung triffi. vor allem für die Troisieme zu, wo die Veränderungen am 
eindeutigsten zu Tage treten. Dies ist insofern von großer Bedeutung, als im Fach Ge­
schichte immer wieder die Behandlung der eigenen Nation in der Troisieme damit be­
gründet wurde, dass .in dieser Klassenstufe die Jugendlichen optimal staatsbürgerlich 
formbar seien. Die Entwicklung scheint also tatsächlich in Richtung einer stärkeren Inte­
gration der eigenen Nation in Europa und einer zunehmenden Kooperation mit anderen 
europäischen Staaten zu gehen, weshalb die dritte These als bestätigt gelten kann. 

(4) Die vierte These besagte, dass die älteren Lehrwerke das Prinzip der nationalen Identifi­
kation vertraten, während die neueren durch eine gesamt-europäische Betrachtung zu­
sätzlich eine stärkere Identifizierung mit Europa erzielen wollen. 
Die These wurde in zwei voneinander unabhängigen Bereichen untersucht: qie Präsenta­
tion des Naturraums und die Darstellung der Bevölkerung. 
In Bezug auf den Naturraum als einer identitätsbildenden Struktur wurde festgestellt, 
dass der in den sechziger Jahren - als Erbe des 19. Jahrhunderts - noch anzutreffende 
Versuch einer nationalen Identifikation mit dem französischen Territorium heute nicht 
mehr in dem Maße vorhanden ist. Im Rahmen einer diskurstheoretischen Analyse der 
Darstellung wurde nachgewiesen, dass die Wortwahl heute keine Höherstellung des ei­
genen oder Abwertung anderer Territorien mehr beinhaltet. 
Bei der Darstellung der Bevölkerung konnte ebenfalls festgestellt werden, dass eine in 
den sechziger Jahren durch isolierte Darstellung und Wortwahl noch vorherrschende na­
tionale Identifikation zunehmend schwächer wird und einer neutraleren Darstel.lung ge­
wichen ist. Allerdings konnte heute nur in seltenen Fällen eine besondere Förderung ei­
ner europäischen Identifikation festgestellt werden. 
Die kombinierte Untersuchung von naturräumlicher und demographischer Darstellung 
der Nation Frankreich und Europas in den Lehrwerken erlaubt aber, die vierte These als 
verifiziert anzusehen. Die gesamteuropäische Betrachtung hat teilweise das Prinzip der 
nationalen fdentifikation abgelöst. Dadurch wird - zusätzlich zur Identifikation mit der 
eigenen Nation - eine europäische Identifikation erst ermöglicht. 

Es konnten also in der Schulbuchanalyse die Thesen 2 bis 4 verifiziert werden. Lediglich 
These 1 hat in einem Teilbereich keine Bestätigung erfahren, konnte allerdings auch nicht 
falsifiziert werden. Obwohl bei der Bildung der Thesen davon ausgegangen wurde, dass alle 
vier Thesen angenommen werden müssen, um die Grundthese zu bestätigen, erscheint es 
gerechtfertigt, diese in ihrem wesentlichen Inhalt als verifizie.rt anzusehen: Die Lehrwerke 
und ihre Inhalte verändern sich von einem regional-geographisch-nationalen Ansatz hin zu 
einem problemorientierten, kooperativen Europakonzept. 
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ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK 

VON DER «GRANDE NATION» 
ZUR <<GRANDE UNION» 

Pour commencer. le plus simple est de presenter ./es choses 
tel/es qu 'on /es voit. telles qu 'elles se dessinem 

au premier abord, j 'allais dire au premier coup d ~reil. 

A celle observation liminaire, nous reconnaissons 
sans tarder que /'unite de Ia France s ~efface .. 

On croyait Ia saisir d 'entree de jeu. e/le nous fuit : 
cent, mille Fronces sonl en place,jadis. hier, aujour-d'hui. 

Acceptons cette w!rite, cette profusion, cette insistance a Jaquelle .i1 
n 'est ni desagreab/e, ni meme lrop dangereux de ceder. 

Femand BRAUDEL 

Plus de fronlieres I Le Rhin est ii tous. 
Soyons Ia mime republique, 

soyons /es Etats-Unis d ~Europe, 

soyons Ia Jederation continentale. 
soyons Ia liberte europeenne. 

soyons Ia paix univ.erselle. 

Victor HUGO 

Un jour, sur le modele des Etats Unis d 'Amerique. 
se constitueront /es Etats-Unis d 'Europe. 

George WASHINGTON 



Die vorliegende Arbeit hatte zum Ziel, die Entwicklung der französischen Geographiedidak­
tik bezüglich der Bedeutung der nationalen und der ,europäischen Dimension zu untersuchen. 
Dies geschah in drei Schritten. 

( 1) Zunächst wurde die allgemeine Entwicklung der Geographie und ihrer Didaktik in 
Frankreich betrachtet. Wesentliche Erkenntnisse der zugrunde liegenden Dokumentena­
nalyse waren vier Epochen der Entwicklung: 

0 

Die erste Epoche im Zeitalter des Humanismus (vor 1870171) war geprägt von einem 
eher als indifferent zu bezeichnenden Umgang mit geographischen Inhalten, der in erster 
Linie darin bestand, durch Reisebeschreibungen den Lernenden ein "Bild" der Welt zu 
vermitteln. Später war di.e Geographie geprägt von einer enzyklopädischen Sammellei­
denschaft. Die Inhalte waren. dabei weder besonders national noch europäisch orientiert. 

In der zweiten Epoche ( 1870/71 - ca .. 1900) sollte ein nationaler Zusammenhalt, eine na­
tionale Identifikation erreicht werden. Aus der militärischen Niederlage von 1870171 wa. 
ren eine ganze Rei.be politischer und kultureller Bedilrfnisse entstanden, die das Trauma 
eben dieser Niederlage wiederspiegelten. Eines der Bedürfnisse war die Forderung nach 
einem Geographieunterriclu, der den Lernenden die .. Amputation" des nationalen Terri­
toriums klar vor Augen fUhren und den Wunsch nach Revanche hierfür nähren sollte. 
Wichtige Konzepte waren damals die .nationale Einheit und die territoriale Hannonie. 
Europa war hierbei inexistent bzw. unbedeutend. 

In der dritten Epoche ( 1900 - ca. 1955) konsolidierte sich das Schulfach Geographie in 
seiner Existenz. Das Althergebrachte wurde unreflektiert übernommen und beibehalten. 
Eine starre Reglementierung in den Lehrplänen machte ein pädagogisches Umdenken 
und langsame Veränderungen nahezu unmöglich. Durch die bewusste Personifizierung 
der eigenen Nation konnte in dieser Phase eine besonders intensive Bindung und Identi­
fikation mit dem Heimatland erreicht werden. Die künftigen Staatsbürger sollten so 
möglichst optimal herangebildet werden. 

Erst mit der nouvelle geographie begann für die französische Geographie und ihre Di­
daktik eine "neue Zeitrechnung" (seit ca. 1960). Sie erreichte, dass die das Fach Geogra­
phie seinen Platz im Fächerkanon erbalten konnte. Außerdem ennöglichte sie eine ganze 
Reihe von Neuerungen. Die Realität Europa erfuhr dabei eine gebührende Berücksichti­
gung. Auch die Geographiedidaktik beschäftigte sich daher zunehmend mit europäischen 
Fragestellungen. Der ausschließliche Fokus auf die eigene Nation wurde aufgebrochen 
und um eine europäische Dimension erweitert. 

(2) Nach der allgeme.inen Betrachtung der Geographie und ihrer Didaktik wurden die sich 
aus ihr und der politischen Diskussion entwickelten Lehrpläne für den Fächerverbund 
Histoire-Geographie präsentiert. Dabei wurde festgestellt, dass in erster Linie in den 
Bildungsplänen filr die Q!Jatrieme, Troisieme, Premiere und Terminale Inhalte vorhan­
den waren, die eine nationale bzw. europäische Dimension besaßen. Die anderen Lehr­
pläne, die die Nation Frankreich und/oder Europa nicht behandelten, wurden nach ihrer 
kurzen Darstellung aus dem weiteten Verfahren ausgeklammert. fn Bezug auf die ver­
bleibenden vier Klassenstufen stellte sich heraus, dass die Behandlung Europas bzw. eu­
ropäischer Fragestellungen mit der Zeit zunahm und ihren bisherigen Höhepunkt in den 
neuesten Lehrplänen (LP 1995-J 998) fand. Die nationale Dimension blieb zwar erhalten, 
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wurde aber durch d.ie europäische Perspektive ergänzt. 
Im weiteren Verlauf der Arbeit beschränkte sich die Untersuchung auf die Troisieme und 
die Quatrieme, weil diese· beiden Klass.e.nstufen in Frankreich von den meisten Lernen­
den durchlaufen werden und hier am häufigsten Inhalte zu Nation und Buropa vorhanden 
sind. 

(3) Aus der Lehrpl~nanalyse wurden Kriterien filr eine. Schulbuchanalyse entwickelt. Auf­
grund der große~ Menge an Lehrwerken, die filr die .Troisieme !Jnd Quatrieme seit Ende 
des zweiten Weltkriegs erschienen sind, wurde nur je .eine Lehrwerkreihe je Verlag filr 
di.e Lehrpläne von 1960, 1977/78, 1985 und 1995 berücksichtigt und untersucht. Für die 
exemplarische Lehrwerkanalyse wurden dann die vier Verlage, die seit 1960 durchgän­
gig Schulbücher für Histoire-Geo veröffentlicht haben (Bordas. Hachette, Hatier, 
Nathan), ausgewählt. Im Rahmen einer inhaltsanalytischen St~die der Lehrwerke wurde 
.versucht, eine Grundthes~ mit ihren. vier untergeordneten Thesen zu verifizieren. Dies 
wurde anband unterscl'tiedlicher ,- quantitative,r und qualitativer - Verfahren durchge­
filhrt. Dabei wurde!! unterschiedlic~e Aspekte untersucht: 

In einer quantitativen Untersuchung ging es zunächst nur um die bezOglieh der eigenen 
Nation und Europas behandelten Themenbereiche. Hier konnte eine -Verschiebung vom 
Prinzip des länderkundliehen Schemas zu einer exemplarischen problemorientierten Ar­
beit in Themenfeldern nachgewiesen werden. Allerdings wurden weiterhin die Regionen 
bzw. Länder weitgehend isoliert behandelt. 

Es folgte eine weitere quantitative Untersuchung über ·den jeweiligen Umfang der Be­
handlung der Nati9n Frankreich und Europas in den Lehrwerken: Für den Betrachtun,gs­
ze.itraum wurde erk~nnbar, dass die Themeninhalte sich im Laufe der Zeit verschoben 
haben: In der Quatrieme wurden immer mehr Inhalte bezüglich de~ Nation integriert, die 
Troisieme erfuhr zunehinend eine Behandlung Europas - als Gege1;1pol zu den anderen 
Großmächten der Welt. 

In einer dritten Untersuchungsreihe ging es um die Grundko~zeptionen der einzelnen 
Lehrwer~e. Hierfür wurden. anband .der Inhaltsverzeichnisse die Gliederung und der 
Aufbau der Lehrwerke analysiert und daraus Schlussfolgerungen zur Konzeption ge 
wonnen. Es konnte dabei festgestellt werden, dass das jahrelange · isolierte Betrachten 
von Ländern und Regionen in. den allerneuesten Lehrwerken der neunziger Jahre durch 
eine allmählich zunehmende Integration der eigenen Nation in Europa und eine sich stei­
gemde Kooperation Frankreichs mit Europa sowie zwischen allen Staaten des Konti· 
nents und darüber hinaus ersetzt wurde. 

Den Abschluss lieferten zwei textgebundene Untersuchungen nach dem Prinzip der Dis­
kurstheorie Foucaults. In ihnen wurden die Darstellungen des Naturraums und der Be­
völkerung analysiert. Es konnte festgestellt werden, dass hierbei die Wortwahl ,im Laufe 
der Zeit zunehmend neutraler, d.h. weniger national(istisch) wurde und dadurch über die 
Identifikation mit der eigenen Nation hinaus auch eine emotionale Bindung an Europa 
erlaubte. 

Ergebnis der Schulbuchanalyse war somit insgesamt eine eindeutige, wenn auch nicht 
besonders signifikante Verschiebung der Inhalte von einem national orientierten Konzept 
hin zu einem eher integrativen und kooperativen Buropakonzept 
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Über die festgestellte Verschiebung hinaus - die ebenfalls in den Lehrplänen und der allge­
meinen Entwicklung der Geographie(didaktik) erkennbar ist - stellt sich allerdings die Frage, 
welcher Art die Darstellung der Nation und Europas ist. Es geht hierbei darum, welches Na­
tionenkonzept der Darstellung Frankreichs und anderer europäischer Staaten, aber auch wel­
ches Europakonzept der Behandlung Europas zugrunde liegen. 

in den frOhen Jahren (LP 1960) findet sich die Darstellung FrankJeichs als einem Nationali­
tätenstaat, der in sich mehrere Kulturnationen vereint. Die Einheit des Staates wird in erster 
Linie durch einen harmonischen Naturraum sowie durch das Hervorheben einer einheitlichen 
Sprache geschaffen. Die Lernenden ,erhalten die Gelegenheit, sich mit ihrer Nation zu identi­
fizieren. Das Bild einer Grande NaJion wird dabei zwar nicht explizit entworfen. allerdings 
lässt sich aus der Darstellung der eigenen Nation und dem Vergleich mit anderen Staaten (in 
der Regel mit den USA und der UdSSR als den Weltmlchten) eine besondere Stellung Frank· 
reichs erkennen, das eine weltweite Ausstrahlung besitzt. Gleichzeitig wird .Europa als ein 
Zusanunenschluss von Staaten dargestellt, die allerdings meist sehr isoliert voneinander be~ 
trachtet werden und daher keine bzw. kaum Beziehungen untereinander zu haben ~heinen. Es 
handelt sich hier auf alle Fllle um einEuropader Valerliinder in einer extremen Fonn.- ohne 
Verbindung zwischen den Staaten. Ein großer Schwerpunkt liegt stets auf dem physischen 
Europa, das teilweise (durch die Einbeziehung der UdSSR) bis zum Pazifik reicht. Themati­
sche Schwerpunlcte sind .in den frOhen Jahren ( 1960 - 1977 n8) ausnahmslos der Naturraum 
sowie die Wirtschaft. 

Die neuesten Lehrwerke (1996-1999) weisen einen großen Entwicklungsschub auf. Frank­
reich behält zwar einen hohen Stellenwen, weil weiterhin eine Identifikation mit der eigenen 
Nation erwOnscht ist. Doch darOber hinaus weicht durch die Integration Frankteichs in die 
Behandlung Europas das Bild der Grande Nation dem Konzept einer Grande Union, die aus 
einzelnen Nationalstaaten besteht. Eine Verscbjebung zu einem positiven Europaverstlndnis. 
ist klar zu erlcennen. Es ist demnach nicht nur ein politischer Wunsch - der sich aus den Lebt­
plänen ergibt-. sondern auch WußS(:h der Verlage, Ober die nationale Idenliftkation binaus 
auch eine emotionale Bindung an Europa. zu erreichen. Franlcn:ich wird dabei heute ganz 
eindeutig als wesentlicher Bestandteil Europas dargestellt. Manche thematischen Aspekte 
werden untc:r einem gemeinsamen Bliclcwinkel untersucht, auch wenn di.eses Miteinander in 
der Darstellung recht häufig noclt von. einem Nebeneinander der Staaten begleitet wird. Hier 
könnte man eine gewisse VolTeiterschaft der Lehrwerke zur Politik sehen. Die Konzeption 
der Lehrwerke scheint der Forderung nach einer Europäischen Föderation, wie sie FISCHER 
(2000) formulierte, Nachdruck zu verleihen - noch bevor diese Forderung ausgesprochen 
wurde; Es gibt gemeinsame, europäische Zust4ndigkeiten, aber auch nationale. 

Eine ganz bemerkenswerte Entwicklung liegt in den aktuellen Lehrplänen: Die Integration 
Frankreichs in die Quatrieme hat zur Folge, dass die eigene Nation in der Troisieme nicht 
mehr den Stellenwert hat wie noch vor zwanzig Jahren. Flilher war mit der Thematik Frank. 
reichs, der eigenen Nation, in der Troisieme der Höhepunkt, die Krönung des Lehrplans der 
Pflichtschule verbunden. Heute fallt diese Funktion einer wirtschaftlich bedeutsamen .Euro­
päischen Union zu. 

Die vorliegende Arbeit war als Längsstudie angelegt, eine in der Geographie eher unge­
wohnte Methode. Eine wichtjge Erkenntnis der Studie liegt darin, dass auch die Geogmphie 
und ihre Didaktik nicht nur in punktuell ansetzenden Studien, die nur einen horizontalen 
Vergleich zulassen, behandelt werden dürfen. Solche temporären "Blitzlichter" (wie z.ß.. die 
Analysen von BRANDTS 1995 und WENBRENNER 1998) sind zwar wichtig. Sie sind allerdings 
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problematisch, da sie lediglich einen Status quo zu einem genau festgelegten Zeitpunkt prä­
sentieren. Erst in der vergleichenden, vertikalen, chronologischen Betrachtung lassen sich die 
einzelnen Lehrplan- und Lehrwerkgenerationen, ihre Inhalte und auch der Umfang ihrer 
Entwicklung einordnen. Erst der Vergleich mehrerer Lehrwerkgenerationen fUhrt dazu, den 
jeweiligen Ist-Stand richtig zu interpretieren. 

In einem solchen Vergleich gilt es zudem festzuhalten, dass in den heutigen Lehrwerken 
bereits eine deutliche Integration europäischer Themen (und damit auch einer europll.ischen 
Dimension) sichtbar wird. Die heutige Darstellung Europas vermag vielleicht noch nicht 
zufrieden stellen, weil eine echte Integration der Nation Frankreich in Europa. noch nicht 
erreicht wurde. Aber in der Entwicklung der französischen Geographiedidaktik ist der heutige 
Stand ein bemerkenswerter Schritt - und ein bedeutender Schnitt mit einer jahrzehntelangen 
Tradition. 

Die Grande Naüon ist somit nicht mehr alleiniger Mittelpunkt der geographischen Unterwei;­
sung; der Fokus der Inhalte bezieht Europa als Realität und als Ziel in die Lernprozesse mit 
ein. Die heutigen Lehrwerke ermöglichen den Lernenden über die angestrebte enge Verbun~ 

denheil mit der eigenen Nation hinaus zusätzlich eine Identifikation mit der politischen Rea­
lität Europa. Die daraus resultierende Konsequenz ist der Wunsch sowohl nach einem natio­
nalen wie auch nach einem europäischen Engagement der Lernenden und Leh_renden - beides 
geprägt durch eine Grenzen überschreitende und überwindende Kommunikation. 

ln der Zusammenarbeit mit französischen Kollegen wird es nötig sein, weiterhin di.e Enl 
wiekJungen nachzuvollziehen und dadurch dem heutigen Ist-Stand den ihm gebührenden 
Platz einzuräumen. Es mag zutreffen, dass die französische Geographie ihre europäische 
Dimension noch vertiefen müsste, aber gerade mit der neuesten Lehrplan- und Lehrwerkgene­
ration wurde ein großer Schritt in Richtung Buropa und einer Grande Union vollza,gen. Dies 
gilt es zu erkennen und mit der Entwicklung in Deutschland zu vergleichen. Dadu11ch wäre ein 
wichtiger Grundstein hin zu einem gegenseitigen Verstehen gelegt. Wenn dies auf beidem 
Seiten geschieht - und darüber hinaus Kollegen in weiteren Staaten in die Diskussion einbe .. 
zogen werden. wird es möglich sein, einander näher zu kon:unen. Es wäre dann möglich, 
gemeinsam an einer europäischen Geographiedidaktik zu arbeiten, die sowohJ ,eine nationale 
J.dentifikation als auch eine emotionale Bindung an Europa erlaubt. Wenn die Didaktiker der 
verschiedenen europäischen Länder bereit sind, neben der nationalen auch eine starke euro­
päische Dimension zu denken, hat Europa Zukunft. 

Hierfilr bleiben Fragen offen. Es wird in Zukunft darum gehen, Möglichkeiten der Vemc·t­
zung zu eruieren sowie die didaktischen und schulischen En.twicklungen de.r Geographie 
weiter zu untersuchen. Der Blick über den eigenen Tellerrand erlaubt es, von den didakt i­
schen Ansätzen in anderen Staaten zu profitieren. Buropa kann nicht in einzelnen Staaten 
isoliert geschaffen werden. Das Konzept Europa - die Grande Union - lebt von der Zusam­
menfllhrung der Diversität der Ansätze. Letztendlich könnte ein Ziel ein gemeinsam konzi­
piertes, europäisches Lehrwerk sein, welches die Vielfalt der Ansätze zusammenfUhrt und auf 
der Grundlage einer europa-orientierten Didaktik entwickelt wird. Dann - und erst dann -
wird aus und mit den vielen .,Grandes Nations" Europas tatsächlich eine Grande Union zu 
verwirklichen sein. 
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ANHANG l: Üß.ERSETZU ,GEN DER LEHRPLÄNE 

S.74 
Abb. 4: Geographie-Lehrplan der Quatrleme von 1960: «L 'Europe (moins Ia France) et 

I'As/e)) 

I. Allgemeiner Überblick über Europa und d.ie Merkmale seiner Physischen Geographie, 
seiner Bevölkerung, seiner wirtschaftlichen Aktivität. Für diese Präliminarien soll nur 
auf den Punkten beharrt werden, die Europa von anderen Kontinenten unterscheiden. 
Man wird es verme.i:den, Begriffe einzuführen, die in den Studien der einzelnen euro­
päischen Staaten eine interessant.ere und explizitere Bedeutung erfahren könnten. 

li . Die europäischen Staatengruppen 
I . Staaten Westeuropas 
2. Staaten Nordeuropas und des Balti lrums 
3. Staaten Zentraleuropas 
4. Donaustasten 
5. Mittelmeerländer 
6.UdSSR 
Die wichtigsten dieser Staaten werden innerhalb ihrer eigenen Grenzen im Rahmen 
einer physischen,. demographischen und wirtschaftlichen Studie behandelt. Die ande­
ren können in natürlichen geographischen Großräumen besprochen werden, wobei die 
jeweils klar erkennbaren Besonderheiten jeden konstitutiven Elements hervorgehoben 
werden ollen. 

s. 74 
.Abb. 5: Au zur au - dem Geographie-Lehrplan der Quat'rieme von 1977178 

I - Der europäische Raum 
I. Der Naturraum: Obertlächenformen; Küsten und Meere; ozeanisches, kontinentales 

und mediterranes Europa: Klimate, Landschaften, Vegetation. Böden, Gewässer. 
Diese Studie ibietet Gelegenheit, französische Bei~piele vorzustellen und durch 
praktische Beispiele leichte Begriffe der all.gemeinen Geographie einzuftlhren. 

2. Die Besiedlung: unter Verwendung der Kenntnisse aus der Beobachtungsstufe wir 
aufgezeigt, wie sich die europäischen Bevölkerungen auf dem Kontinent niederge~ 

lassen haben. [ ... ] 
11 - Aktivitäten und Probleme des heuti.gen Europa 

174 

I. Die La.ndka.rte des heutigen Europa: 
Existenz zweier politischer, wirtschaftlicher und sozialer Systeme, deren Studien in 
der Troisieme· vorgestellt wird. 

2. Die EWG: Ursprung, Entwicklung, RoUe 
3. Vier problemorientierte Studien. Sie erlauben eine wirtschaftliche, soziale und poli­

li ehe sowie geographische Einfilhrung: 
Ein großes Lndusuiegebiet an einer Verkehrsachse: Rheinland, Küstenregion West­
europas ... 
Landwinschaft einer g,r;oßen Ebene: Poebene, Londoner Becken, Pannonisches 
Becken ... 
Der Tourismus als Veränderungsfaktor einer Region: Alpen, die Mittelmeerk:üste ... 
Die Probl1eme d1er Ur'banisierung ausgehend von einem großen Ballungsraum. 

4. Eine R·egion Frankreichs: 
ln der Quatrieme wird sich diese Studie auf die Schulregion beziehen.[ ... ] 



S.79 
Abb. 6: Geographie-Lehrplan der Troisieme von 1947 

1. Allgemeine Begriffe zur physischen Geographie - Lage - Entstehung des Bodens -
Oberflächenfonneo - Klima- Gewässerkunde (dies sollte nicht mehr als 2-3 Stunden in 
Anspruch nehmen). 

II. Die natürlichen Großräume- Physische und Humangeographie (Bevölkerung und Wirt­
schaft). Selbstverständlich beginnt man diese Übung mit der Region. in der die Schüler 
leben. 

lU. A) Die Besiedlung Frankreichs. Entstehung der französischen Nation - Verwaltungs­
gliederung- Demographische Situation- Migration- Verteilungen- Ballungstendenzen 
-Wichtigste Siedlungstypen. 
B) Wichtigste Formen der Wirtschaft: Landwirtschaft, Industrie, Handel, Transportmittel 
im internen und externen Bereich (Wasserwege, Straßen, Schienenwege, Luftwege, 
Handelsflotte) 

Übersee-Frankreich 

Generelle Merkmale. Nordafrika, Westafrika, Äquatorialafrika, Madagaskar, Indochina .• 
andere Kolonien. 
Jede Koloniengruppe soll durch größere geographische Aspekte erarbeitet. werden. Die Unter· 
schiedlichkeit der physischen, menschlichen und administrati\len Bedingungen sollen heraus~ 
gearbeitet und im weiteren Verlauf die Verschiedenheit der Ressourcen und Fähigkeiten 
hervorgehoben werden. 

s.so 
Abb. 7: Geographie-Lehrplan der Troisieme von 1960: «La Communauteit 

I. Einfilhrung: Definition, Zusammenstellung und Organisation der Gemeinschaft. 
II. Das französische Mutterland 

1. Physische Geographie 
a) Lage - Beschaffenheit- Allgemeines über die Oberflächenformen und ihre 

Entstehung 
b) Oberflächenformen - die herzynischen Becken- Junggebirge - die Sedimen· 

tationshecken und die Ebenen 
c) Meere und Küsten 
d) Klima und Vegetation 
e) Ströme, Flüsse, Seen 

2. Human- und Wirtschaftsgeographie 
(Das Studium der französischen Nation und des französischen Staates ist Bestand­
teil von Gemeinschaftskunde und Politik) 
a) Bevölkerung[ ... ] 
b) Bedingungen des Wirtschaftslebens 
c) Landwirtschaft[ .. . ] 
d) Industrie [ ... ] 
e) Binnenverkehr[ ... ] 
f) Außenhandel [ ... ] 

III. Algerien, die Überseegebiete und -departements, die Staaten der Gemeinschaft 
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S.82 

1. Nordafrika: Allgemeines - AJgerien (hier ist eine knappe Studie der unabhängigen 
Staaten Tunesien und Marokko anzufilgen) 

2. Die Sahara 
3. Schwarzafrika: Die Gemeinschaft in Schwarzafrika (hier ist noch eine kurze Studie 

der unabhängigen Staaten Guinea, Togo und Kamerun anzufogen) 
4. Madagaskar- die Komoren - Reunion und die somalische Küste 
5. Die Antillen - Französisch-Guyana- St. Pierre und Mi.quelon 
6. Die pazifischen Inseln und d.er australische Ozean -La Terre Ad(Hie 

Abb. 8: Auszug aus dem Lehrplan der Troisieme von 1998: «La France» 

IV. Frankreich ( 15-19 Stunden) 

Geschichte ( 6-8 Stunden) 
I. Frankreich seit 1945 

Erdkunde (9-11 Stunden) 
I . Die Ver.lnderungen 
der franz.O ischen Wirt­
schaft und ihre geogra­
phischen Auswirkungen 

2. Frankreich, eine europlljsche Macht und Weltmacht 

Ausgehend von den Kenntnissen aus der Qua­
trieme werden die Bestandteile und die Verlin­
derungen des produktiven Systems, der land­
wirtscha:!Uiche, industrielle und der Dienstlei­
st\mgssek:tor präsentiert, wobei die Rolle des 
Staates unterstrichen .werden soll. 
Man analysiert die großen Phasen der Politik 
seit 1945, die in Beziehung zu den materiellen 
und kulturellen Veränderungen in der Gesell­
schaft, ihrer Lebensart und Struktur und ihrer 
Bestrebungen stehen. · 
Die Einrichtungen der Fünften Republik und 
Fragen der Verteidigung sind Bestandteil des 
F.aehes Staatsbürgerkunde. 
Die Geschichte der französischen Europapolilik 
und die Veränderungen der Rolle Frankreichs in 
der Welt, leiten die geographische Studie einer 

1 nach Europa und der Welt weitgehend offenen 
Machtein. · 
Investitionen, Tourismus, durch Migrationen 
geknüpfte Ve11bindungen und der politische und 
kultureHe EinOuss erlauben, Frankreichs Platz in 

, Europa und in der Welt zu charakterisieren. 

Karten: Wirtschaftliche Aktivitäten, FrankJ;eich in Europa, Frankreich in der Welt 

Dokumente: Vorwort der Verfassung von 1946, Auszüge aus der Rede von Bayeux ( 1946), 
Unterlagen zur französischen Dckolo.nisierung, Fotos von General de Gaulle und Konrad 
Adenauer ( 1963) in Reims und von Fran~ois Mitterand mit Helmut Kohl in Vetdun ( 1984)1 

Unterlagen zu Veränderungen in der GeseiJschaft. 
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S.84 
Abb. 9: Geographie-Lehrplan der Premiere von 1960 

Die Gemeinschaft (Communaute) 

I. Einfiihrung: Definition , Zusammensetzung und Organisation der Gemeinschaft 
II. Das französische Mutterland 

I. Wiederholung/Aufarbeiten der generellen BegritTe der Physischen Geographie 
Frankreichs. (Dieser Teil vom Lehrplan soll nicht mehr als 3-4 Stunden in Anspruch 
nehmen). 

2. Studium Frankreichs nach regionalen Großräumen: physische und Humangeogra­
phie (Bevölkerung und Wirtschaft). Die regionale Geographie soll erarbeitet wer­
den, indem man sich auf elf große bekannte Regionen in einer unangefochtenen 
Weise beschränkt: der Norden, Nord-Osten, das Pariser Becken, der Westen, das 
Zentralmassiv, das Aquitanische Becken, die Pyren!ien, die Mittelmeerregionen, die 
Alpen, der Jura und das Rhönetal. Jede andere Aufteilung, wie z.B. die der Provin­
zen oder einer Aufteilung, die ganz auf geologische Begebenheiten basiert, soll bei­
seite gelassen werden. 

3. Die französische Bevölkerung: Dichte und Verteilung, Geburten- und Sterberate, 
Ein- und Auswanderung. 

4. Frankreichs Wirtschaft: Landwirtschaft, Fischfang, lndustrie, Kommunikationswe­
ge, Handel, Handelsmarine und Frachtflugverkehr. 

III. Algerien, Übersee-Departements und -Gebiete, die Staaten der Gemeinschaft 
l. Nordafrika: Algerien (knappe Begrißlichkeiten über die unabhängigen Staaten Tu­

nesien und Marokko). Die Gemeinschaft in Schwarzafrika (hier fUgt man das Studi­
um der unabhängigen Staaten wir Guinea, Togo und Kamerun an). 

2. Madagaskar 
3. Übersee-Departements und andere weitverteilte Gebiete 
Diesem Lehrplanteil soll mindestens 10 Lektionen zukommen. Ein Großteil des Studi11ms 
wird auf die Bevölkerung. ihre Tätigkeiten und Entwicklung verwandt. 

S.87 
Abb. 10: Auszug aus dem Geographie-Lehrplan der f!emiere Jlß_n _ l99~ 

Frankreich in Europa und in der Welt 

Der Lehrplan der Premiere zielt auf das Studium Frankreichs in Europa und in der Wett. { ... } 
Die Erarbeitung soll sich um eine ganz spezielle Problemstellung ranken. Eine Strukturierung 
der Arbeit erlaubt, wesentliche Punkte herauszuarbeiten. Dies lädt die Schüler dazu ein, eine 
aktive Haltung in der Wissensbildung, sowie in der Bewältigung der Lehrinhalte anzunehmen. 
Das Nachdenken trägt so zur politischen Bildung der Schüler bei, indem ihnen ermöglicht 
wird, sich Kenntnisse anzueignen und wesentliche Bezugspunkte fi1r die Ausübung ihres 
Bürgerseins auszumachen. [. . .} 

[. Frankreich in Perspektive ( 8-l 0 Stunden) 
I. Buropa 
2. Frankreich in Europa: die verschiedenen Milieus, die ver chierlenen Kultur·en, i.n 

geschichtliche/historische Konstruktion 
3. Frankreich in der Welt 
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11. Das französische Territorium und seine Organisation O 2-15 Stunden) 
In jedem Abschnitt soll Frankreich in der europäischen Gesamtheit herausgehoben wer­
den. 
I. Die Bevölkerung und Siedlung Iendenzen 
2. Organisation und Dynantik der landwirtschaftlichen, der industriellen und städti­

schen Gebiete. 
3. Die Gebietsausstattung 

111. Staaten und Regionen in Frankreich und Europa (16-20 Stunden) 
I. Regionalisationen und Regionalepolitik 
2. Regionen und regionale Gemeinschaften 
3. Zwei europäische Staaten 
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ANHANG2: 

GLOSSAR DER WICHTIGTEN IM TEXT VERWENDETEN 

FRANZÖSISCHEN BEGRIFFE UND ABKÜRZUNGEN 

academie 

accompagnement (du programme) 

activite d 'eveil 

AFDG 
= Association Fran~aise pour /e Developpe­
menl de Ia Geographie 

CDDP 
= Cenlre Departemental de Documentation 
Pedagogique 

CEE 
::;;; Communaute Economfque Europeenne 

chorematique 

Cinquieme 

CM2 
= Classe Moyenne 2 

college (unique) 

Communaute (/ran~aise) 

comp/ement (de programme) 

CRDP 
= Centre Regional de Documentation Peda­
gogique 

economie 

education civique 

ensemble 

Etat-Nation 

geographie 

histoire 

histoire-geo I histoire-geographie 

Schulverwaltungsbezirk 

Handreichungen (zu den Lehrplänen) 

entspricht etwa dem Heimat- und Sachkunde­
unterricht an deutschen Grundschulen. 

Französischer Geographenverband 

Pädagogisches Dokumentationszentrum eines 
Departements 

Europäische Gemeinschaft (EG) 

kartographische Richtung, die von Roger 
Brunet in Montpellier begründet wurde und 
die auf einer besonderen Fonn der Verein­
fachung von thematischen Karten beruht 

erste Klassenstufe des Sekundarbereichs; 
entspricht den 7. Klassen in Deutschland 

letzte Klassenstufe der Primarstufe; entspricht 
den 5. Klassen in Deutschland 

(einheitliche) Sekundarstufe I 

Gemeinschaft der ehemaligen französischen 
Kolonien 

Ergänzungen (zu den Lehrplänen) 

Regionales pädagogisches Dokumentations· 
zentrum 

Wirtschaft( slehre) 

staatsbUrgerl iche Erziehung 

Gesamtheit 

Nationalstaat 

Geographie 

Geschichte 

Fächerverbund von Geschichte, eogra.phie, 
StaatsbUrgerkund und Wirt chaOslehr 

179 



!GEN 
"' Inspection Generale de I'Education Natio­
nale 

iniliation economique 

INRP 
= Institut National de Recherche Pedagogi­
que 

instruclion civique 

IREHG 
= lnslilut de Recherche .mr I'Enseignemen·t 
de J 'Histoire et de Ia Geographie 

!UFM 
= Institut Universilaire de Formation de 
Maitres 

lycee 

natlon 

pralique d'eveil 

Premiere 

Quatrieme 

savoirs enseignes 

savoirs savanls 

Seconde 

Sixierne 

Terminale 

Troisieme 

UE 
= Union Europeenne 
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Oberste Dienstaufsichtsbehörde des Erzie­
hungsministeriums 

Heranftlhrung an die Wirtschaftslehre 

Nationales pädagogisches Forschungsinstitut 

staatsbürgerliche Erziehung 

Forschungsinstitut 

Ausbildungsinstitut filr zukünftige Lehrerin~ 
nen und Lehrer; an Universitäten angegliedert 

Sekundarstufe n 
. ation 

entspricht etwa dem Heimat- und Sachkunde­
unterricht an deutschen Grundschulen 

zweite Klassenstufe des Lycee; entspricht den 
11. Klassen in Deutschland 

erst~e Klassenstufe d s Sekundarbereichs.; 
entspricht den 8. Klassen in Deutschland 

Wissensbereiche, die unterrichtet werden 
sollen 

Wissensbereiche der Forschung 

ersue Klassenstufe des Lycee; entspricht den 
I 0. Klassen in Deutschland 

erste Klassenstufe des Sekundarbereichs; 
entspricht den 6. Klassen in Deutschland 

dritte Klassenstufe des Lycee; entspricht den 
I 2. Klassen in Deutschland 

erste Klassenstufe des Selrundarbereichs· 
entspricht den 9. Klas en in Deutschland 

Europäische Union (EU) 
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2. LEHRPLÄNE 

Im laufenden l,'ext. werden die Lehrpläne jeweils in der angefilgten Abkürzung (LP + Jahres­
zahl) bezeichnet. 

LP 1945 
In: BuJletin Officiel n°4611945 

'LP 1947 
Arrete du 24 juillet 1947. In: Le B.O. n°25 (31-7-47), S. 858-873 

LP 1955 ' 
Arrete du 31 mai 1955.ln: Le B.O.E.N. n°22 (9-6-55), S. 1619-1620 

LP 1956 
A.rrete du 23 novembre 1956. in: Le B.O.E.N. n°42 (29-11-56), S. 3007-3014 

LP 1957 
Arretedu 3 mai 1957. In: Le B.O.E.N. n°19 (9-5-57), S. 1617-1619 
Rectificatifa l'arrete du 3 mai 1957.1n: Le B.O.E.N n°45 (12-1257), S. 3623 

LP 1959 
Note du 18 septerobre 1959.ln: R.M. I F. n°19 (5-10-59), S. 2437 

LP 1960 
Arrete du 10 juin 1960. In: Le B.O.; R.M. I F. n°27 ( 1 I· 7-60), S. 25-38 

LP 1977178 
alle veröffentlicht in: Ministere de l'education (1980): Histoire, Geographie, Economie, 
Eduaction civique. Classes des Colleges Paris, CNDP 
Lehmläne 6c. 5e (= LP 1977) 
Circulaire n° 77-164 du 29 avril 1977 (B.O. n°22 ter du 9 juin 1977) · 
Lehmläne 4c. 3e (= LP 1978) 
Circulaire n°78-401 du 16 decembre 1978 (B.O. ß 0 Special I du 14 decembre 1978) 

LP 1981 
In: Ministere de l'Education nationale (1982): Histoire, Geographie, lnstruction civique. 
Classes de Seconde, Premiere et Tenninale. Paris, CNDP 

LP 1985-88 
Lehmläne filr das College (=LP 1985) 
Ministere de I'Education nationale (1985): Colleges. Programmes et instruc:tions. Paris, 
CNDP 
Lehrpläne filr die Seconde <= LP 1986) 
Arrete du 14 mars 1986; Arrete du 30 juin 1986 (B.O. special no I - 5 fevrier 1987) 
Lehrpläne filr die Premiere und die Termjnale <= LPJ988) 
Arrete du 25 avril 1988 in : Supplement au B.O. n°22 - 9 juin 1988 
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LP 1993 
Note dc service 92-283 du 27 septerobre l993. Acrualisation des programmes des clas es de 
Quatricme et Tro1sieme. B.O. n°33 du 7 octobre 1993 
fn: Ministere de l'eduaction natonale, de l'enseignement superieur et de Ia recherche (1 996): 
Hi.stoire, Geographie, Initialion economique. Classes des Colleges. Paris, CNDP 

LP 1995-1998 
Lehrpläne ftlr die Sixieme, Cinquieme und Ouatriem!!_(= LP 1995-98) 
In: Ministere de J'Education nationale, de Ia Recherche et de Ia Technologie (ed. 1998): En­
seigner au College. Histoire-Geographie, Education civique. Programmes et accompagne­
ment. Paris, CNDP 
lehmläne ftlr die Seconde und die Premiere 
Arrete du 14 juin 1995. In: Ministere de I'Education nationale, de Ia Recherche et de Ia Tech­
nologie (ed. 1997): Histoire Geographie. Classes de seconde, premiere et terminale. Paris, 
CNDP (= LP l99Sa) 
Lehmläne f!lr die Terminale 
8.0. 0°12 du 29 juin 1995. In: Jean-Robert .Pitte (dir. 1998): Geographie Terminale. 
L'Espace mondial. Paris, athan(= LP 1995b) 
Lehmläne für die Troisieme (- LP 1998:} 
Ministere de I'Education nationale, de la R eherehe et de Ia Technologie (Cd.) (1998): Pro­
grammes Histoire er Geographie. in : Le B.O. N°10, 15 octobre 1998: Programmes des clas­
ses de Troisieme des Colleges., S. 8-12 
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3. VERZEICHNIS DER LEHRWERKE 

3.1 In der Lehrwerkanalyse genauer untersuchte Lehrwerke: 

Heraus2eber Jahr Titel KJ. Ort, Verlal! 
LE LANNOU, M. 1965 Geographie 4c 4c Paris, Bordas 

1964 Geographie 3c 3c 

I VINCENT, M. 1979 Histoire Geographie 4c 4e Paris, Bordas 
1980 Histoire Geographie 3e 3(1 

' GU.IGUE, J. 1988 Histoire Geographie Initiation economique 4c 4c , Paris, Bordas 
1989 Histoire Geographie Initiation economLque 3c 3c I 

KLEIN, B./HUGONIE, 1998 Histoire-Geographie 4c 4c 1 Paris, La-
G. 1999 Histoire-Geographie 3c r rousse-

Bordas 
BLANC, A. 1963 Geographie 4e. Europe et U.R.S.S. 4c Paris, Ha-
BLANC, A.IPERNET, 1961 Geographie 3c. France et Communaute 3c chctt•e 
L. 
PERNET, L.IBALESTE, 1979 Histoire Geographie. Classe de Quatrieme 4c Paris, Colin-
M. 1980 Histoire Geogra_Q_hie. Classe de Troisieme 3c Hachette 
LAMBIN, J.-M./ 1988 Histoire Geographie Initiation economique 4c 4e Paris Ha .. 
MARTIN, J./ 1989 Histoire Geographie Initiation economique 3c 3c chette ' 

DESPLANQUES, P. 
BOUVET, Ch./ 1998 Histoire-Geographie 4c 4e Paris, H 5 

1 LAMBIN, J.-M. 1999 Histoire-Geographie 3e 3(1 I chett~ 
JOSSE,R. l961a Geographie 4c 4(1 Päri • HAtier, 
TOUSSAINT, G. 1961b Geographie 3c Je Colt. Andre 
JOURNAUX, A. 1965 Geographie de Ia France 4~ Joumaux 
BRIGNON, J. 1979 Histoire Geographie 4e 4C' Pari , HAtier 

1980 Histoire Geographie 3e 3~ 

BRIGNON, 1. 1988 Histoire-Geographie·lnitiation economique 4c 4e Paris, Hlltier 
1989 Histoire-Geographie-1nitiation economique 3e 3c 

JVERNEL, M. 1998 Histoire-Geographie 4c 4c Paris, Hätier 
1999 Histoire-Geographie 3c 31! 

Geographie 4e 4e ' 

ÜUGLIELMO, R./ 1962 Paris, Nathan , 
LACOSTE, Y. I 

LACOSTE, Y./ OZOUF, 1963 Geographie 3c 3c 
M. 
MILZA, P./ 1977 Histoire Geographie 6e avec Je Transatlas 6e Paris, Nathan 
BERNSTEIN, S. 1978 Histoire Geographie sc avec Je Transat'las sc I 

FRAN~OJS, J. et al. 1983 Histoire Geographie 4c 4e 
I 1980 Histoire Geo~bie 3c 3c 
' 

BEL Y, L./ HUGONIE, 1988 Histoire Geographie Initiation economique 4c 4c' Paris, Nathan 
G. 
B ELY, L./ FLONNEAU, 1989 Histoire Geographie Initiation economique 3e ' JC 
M. 
MARSEILLE, J./ 1998 Histoire-Geographie 4c 4c Paris, Nathan 
SCHEIBLING, J. 1999 Histoire Geographie 3c : Le monde JC 

d'aujourd'hui 
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3.2 Darüber hinaus gesichtete Lehn erke 
--

Herau_geb r Jahr Titel Kl. Ort, Verl.ag 

BAUDE, L. ET 1870 Cahiers d'une eleve de Saint-Denis. Cours d'etu- Paris, Hetzel 
AL. des complet et g,radue pour les fil les et pour les et Cic. 

gar~ons qui ne suivenl pas les cla es des com:-
ges. Töme VII. Quatrieme annee - premier 
semestre. (4e.ne ed.) 

o.J. (ca. Cahiers d•une eleve de Saint-Denis. Cours d'etu-
1870/ des complet et gradue d 'educati.on. Töme IV. 
80) Deuxieme annee - second semestre. (6tmc ßd.) 

FONCIN,P. 1905 Les cinq parties du monde ' Paris, Colin 
GALLOUEDEC, 1931 Geograpbje de I' Ewope 3e Paris, Ha- I 

L./ MAURETTE, 1932 La France et ses colonies 3c chette 
F. 
ARNAU.D, G. 1936 L''Europe. Classe de Troisieme. (2tme edi tion} 3c Paris, Colin 
DEMANGEON, A. 1939 L'Europe 4e Paris, Ha-
I MEYNIER, A. chette 
DEMANGEON, ' 1940 La France et Ia France d'outre-mer Je 
A.l FRANCOIS, 
L. 
BOUCAU, H./ 1950 Frnnce metropolitaine et Union Fran~ai se. Geo- Je Paris, Hatier 
PETIT, J.l graphie - classe de Je (lO&nc edition) 
LEYRJTZ, A. 
ÜZOlJF, M./ 1956 Nouveau c:ours de Geographie. Classe de 6c 6e Paris, Nath n 
PCNCHEMEL, Ph. 
ÜZOUF, M./ 1958 Nouveau cours de Geographie. Classe de 4e 4e 

LENTACKER,. F./ 
MOREAU, J.-P. 

' 

BARON, E. o.J. (ca. Geograph.ie generale. Classe de Sixieme. 6e Paris, Les 
1962) Edition . de 
l960 Geographie generale. Classe de Cinquieme : Le 

· Mondemoins I'Europe. (16cmc ed.) 

5c I'Ecole 

1964 L 'Europe. Classe de Quatrieme. (nouvelle ed.) 4c 
1963 La Fra1110e metropolitaine et d'outre-mer. Classe Je 

de Tro]sieme. (nouvelle ed.) 
BERTRAND, 1963 Geographie 6e. Notions de Geographie generate 6~ Paris, Dela-
A.J.C.I -I' Afrique. grave 
VERD!ER, E. 1962 Geographie 5t. emonde polaire - I'Amerique- 5 

I' Asie - l'Oceanie. 
JEANBLANC, H./ ]964 Ge·ographie 4c. L'Europe et !'Union Sovietique. 4e 
VERDIER, E. 1962 Geographie 3c. La Francc et Ia Communaute Je 

fran~aise. 

VINCENT, M./ 1963 Geographie 6c. 
< . 6c Par:is, Sudel 

Bu HOUX,A. 
YINCENT, M./ 1964 Geographie sc. 5c 

TA UEL, P. 
YINCENT, M .I 1965 Geographie 41e. 4e 

BUCHOUX, A. 
VINCENT, M./ 1965 Geographie 3c. 3e 
TAOU L, P./ 
BUCHOUX, A. 
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LE LANNOU, M. 1962 Geographie 6" 6" Paris, 
1962 Geographie se se Bordas 

PERNET, L. 1962 Geographie 6c. Notions de geographie generale. 6c Paris, 
Le continent africain. Hachette 

PERNET, L./ 1962 Geographie Se. Les Pöles - L' Amerique - sc 

PERPILLON, A. L'Asie- L'Oceanie 
PASDELOUP, B. 1962 Geographie 6c. Geographie generate - I' Afrique. 6c Paris, 
GAY,F. 1962 Geographie 5e sc Hätier, 
ÜZOUF, M./ 1961 Geographie 6" 6c Paris, 
COUSTON, J. Nathan 
0ZOUF, M./ 1962 Geographie 5c sc 
PINCHEMEL, G. 
DAC!ER, G. 1962 Geographie. Classes de 6e. 6" Pari , 
ALLIX, J.-P. 1962 Geographie. Classes de 5". 5" Ma.sson et 
DACIER, G. 1963 Geographie. Classes de 4e. 4c Ci . 
ALLIX, J.-P. 1960 Geographie. Classes de 3e. 3e 

I 

RODlER, G./ 1961 Geographie. La terre et les hommes - l'Afrique. 6e Paris, 
RAISON, P./ 1 Colin, olL 
VARON, H. ; Varon 
RAISON, P. 1962 Geographie : Amerique - Asie - Oceanie sc I 

OUDIN, R. 1964 Geographie: L'Europe et I'Union Sovietique. 
(2emc Cd.) 

4" 

LABASTE, A. 1963 Geographie. France et pays d'expres ion 3e 
francaise. (6eme Mition.) 

LACOSTE, Y. ET 1971 Geographie classe de sixieme. L 'Afrique. 6c P ri , 
AL. 1971 Geographie classe de cinqui.eme. Les Pöles - 5" Nathan I 

I'Amerique -I'Afrique -I.'Oceanie 
1971 Geographie classe de quatrieme. L'Europe 4c 

(moins Ia France) - L' Asie sovietique. 
FREMONT, A. 1971 Geographie vivante 4c. 4'" I' Paris, 

I Hätier 
BRIGNON, J. 1977 Histoire Geographie 6c 6c Paris, 

1978 Histoire Geographie 5" sc Hätier 
MIUA, P./ 1977 Histoire Geographie 6e avec le Transatlas 6e Pari , 
BERNSTEIN, S. 1978 Histoire Geographie 5" avec le Transatlas se Nathan 
VINCENT, Mare 1977 Histoire Geographie 6c 6e Paris, 

1978 Histoire Geographie 5c sc Bordas I 

PERNET, L./ 1977 Histoire Geographie. Classede Sixieme 6c Paris, 
BALESTE, M. 1978 Histoire Geographie. Classe de Cinquieme se , Colin-

Hachette 
DESIRE, E.P./ 1977 Espaces & Civilisations. Histoire, geographie, 6c Pari', B I in 
lANGHELL IN I, economie, education civique. Classe de 6c. 
V. 1978 Espaces & Civilisations. Histoire, geographi , sc 

economie, education civique. Classe de sc. 
ßAUDANT, A. ET 1979 Espaces & Civilisations. Histoire, geographie, 4e 

AL. economie, education civique. Classe de 4e. 
DESIRE, E.P./ 1980 Espaces & Civilisations. Histoire, geographie, 3c 
LEBRUN,F./ economie, education civique. Classe de 3c. 
ZANGHELLINI, 
V. 
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ALDEBERT, J. ET 1977 Histoire Geographie 6e 6c Paris, 
AL. 1978 Histoire Geographie 5" 5c Delagrave 

1979 Histoire Geographie 4" 4" 
1980 Histoire Geographie 3e 3" 

GUlDAS, M./ 1977 Mil ieux, hommes et civilisations 6". 6" Paris, 
PIERRE, M. Larousse, 
GUJDAS, M./ 1978 Milieux, honunes et civilisations Se. 5" Coll. G. 
PIERRE, M./ Duby 
BOSETTE, N. 
LAMBIN, J.-M./ 1986 Histoire Geographie 6" 6" Paris, 
MARTIN, J./ 1987 Histoire Geographie se 5" Hachette 
DESPLANQUES, 
P. 
GUJGUE, J. 1986 Histoire Geographie 6" 6" Paris, 

1987 Histoire Geographie Initiation economique 5" 5" Bordas 
BRIGNON, J ./ 1986 Histoire-Geographie-lnitiation economique 6" 6" Paris, 
MARTIN,_J.E. 1987 Histoire-Geographie-lnitiation economique 5c 5" Hatier 
MARSEILLE, J. 1986 Histoire Geographie Initiation economique 6" 6" Paris, 
ET AL. 1987 Histoire Geographie Initiation economique 5" 5" Nathan 
CHAMBON, A./ 1986 Histoire Geographie Jnitiation economique 6" 6" Paris, lstra, 
POULIQUEN, R. 1987 Histoi.re Geographie Initiation economique sc S" Coll. Grell 

1988 Histoire Geographie Initiation economique 4" 4c 

1989 Histoire Geographie Initiation economique 3" 3" 
BERNARD, A.J. 1986 Histoire Geographie. Planete des hommes. In- 6" Paris, 
PJ ROCtiE, M. ' itiation ä l'economie 6" Magnard 
ROCHE,M. 1987 Terres medie~ales et d'aujourd'hui. Histoire, sc 

Geographie, Economie. 
1988 Notre Europe. Histoire & Geographie 4c. 4" 
1989 Histoire Geographie 3" 3" 

KNAFOU, R./ 1987 Histoire Geographie Initiation economique 6" 6c Paris, Belin 
ZANGHELLINI, 1988 Histoire Geographie Initiation economique 5" 5" 
V. 1989 Histoire Geographie Initiation ecoriomique 4" 4c 

1990 Histoire Geographie Jnitiation econo-mique 3" 3" 
IVERNEL, M. 1996 ' Histoir,e-Geographie 6" 6" Paris. 

1997 ' Histoire-Geographie S" S" Hatier 
MARSEILLE, J./ . 1996 Histo.ire Geographie 6" 6" Paris, 
SCHEIBLING, J. 1997 Histoire-Geographie sc S" Nathan 
BOUVET, Ch./ 1996 ·' Histoire Geographie 6" 6" Paris, 
LAMBJN, J.-M. 1997 Histoire-Geographie 5" sc Hachette 
STERN, M./ 1996 Histoire-Geographie 6" 6" Paris, 
HUGONIE, G. 1997 Histoire-Geographie sc 5" Larousse-

Bordas 
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4. MÜNDLICHE QUELLEN 

4.1 Interviews (in chronologischer Reihenfolge) 

FOUCHER 22.2.1996 
Gespräch mit Prof. Dr. Michel FOUCHER im Observatoire de Geopolitique in Lyon. 
Inhalte: Was ist Europa? Bedeutung der europäischen Dimension in Schule und Alltag 

MARBEAU 19.3.1.996 
Interview mit Lucile MARBEAU in ihrer Pariser Wohnung 
Inhalte: Entwicklung der Schulgeographie, Lehrerausbildung in Frankreich, Entwicklung 

der Geographiedidaktik, Bedeutung des INRP, Auswahl von Schulbüchern und 
Lehrplänen fur die Studie, die "europäische Banane" 

AUDIGIER 20.3.1996 
Gespräch mit Prof. Dr. Fran~;ois AUDIGIER in den Räumen des rNRP in Paris 
Inhalte: Entwicklung der Geographiedidaktik, Europa im Geographieunterricht, Funktion 

des INRP ftir die Geographiedidaktik 

PINCHEMEL 21.3.1996 
Interview mit Prof. Dr. Philippe PINCHEMEL an der Sorbonne, Paris 
Inhalte: Entwicklung der Hochschul- und der Schulgeographie; Entwicklung der Geogra­

phiedidaktik, nationale und europäische Dimension in der wissenschaftlichen Geo­
graphie, die "europäische Banane", der Begriff der Nation 

TUTIAUX-GUILLON 27.3.1996 
Gespräch mit Dr. Nicole TUTIAUX-GUILLON in den Räumen des INRP in Paris 
Inhalte: Verwendung von Lehrbücher in der Schule, Begriff der Nation 

RETAILLE 28.8.1996 
Gespräch mit Prof. Dr. Denis RETAILLE in Samoens/Frankreich 
Inhalt: Auswahl von Schulbüchern 

JACQUEMOND 28.8.1996 
Gespräch mit Jean-Louis JACQUEMOND in Samoens/Frankreich 
Inhalt: die aktuellen, neuen Geographie-Lehrpläne; Funktion von Lehrwerkverlagen in der 

Geographiedidaktik, Aufbau von Büchern für den Fächerverbund Hisloire-Geo 

MERCIER 30.8.1996 
Gespräch mit Prof. Dr. Claude MERCIER in Samoens/Frankreich 
Inhalte: Frankreich und Buropa im Unterricht, die "europäische Banane", 

GRATALOUP 3.10.1998 
Gespräch mit Prof. Dr. Christian GRATALOUP in Saint-Die 
Inhalte: Bedeutung von Nation und Europa, allgemeine Tendenzen der Geographiedidaktik 

in Frankrei ch, Auswahl von Schulbüchern 

G ERIN- GRATALOUP 15.2.1999 
Gespräch mit Dr. Anne-Marie GERIN-GRATALOUP in ihrer Pariser Wohnung 
Inhalte: Auswahl von Schulbüchern. Schulwirklichkeit in Geographie 
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PINGEL 27.5.1999 
Gespräch mit Dr. Falk PINGEL im Georg-Eckert-lnstitut in Braunschweig 
Inhalte: Schulbuchforschung 

TJSON 3.10.1999 
Gespräch mit Hubert TJSON im Rahmen der Deutsch-Französischen Schulbuchkonferenz, GEI 
Braunschweig 
Inhalte: Schulbuchforschung, Schulwirklichkeit in Geographie, Lehrerausbildung, 

Entwicklung der Geographiedidaktik 

MERCIER 8.12.1999 
Gespräch mit Prof. Dr. Claude MERCIER in Paris 
Inhalte: aktueller Stand in der Geographiedidaktik 

MASSON-V IN CENT 9..3.2000 
Gespräch mit Prof. Dr. Michelle MAssoN-VINCENT im Rahmen einer Lehrerfortbildung filr 
Lehrerinnen und Lehrer an Sections europeennes et bilingues 
Inhalte: Bedeutung der Lehrwerke filr den Unterricht, Ausbildung von Geographielehrern 

4.2 VortrAge 

LACOSTE 3.10.1998 
Vortrag im Rahmen des Festivalinternational de Geographie in Saint-Die/Frankreich zum 
Thema Nation 
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Buchreihe "Geographiedidaktische Forschungen" 

Die Buchreihe "Geographiedidaktische Forschungen" wird im Auftrag des HGD von namhaften Geogra­
phiedidaktikern herausgegeben: H. Haubrich, J. Nebel, H. Schrettenbnumer, A Schultze. 
Die Reihe wendet sich an engagierte Fachlehrer, Fachleiter in Ausbildungsseminaren, Didaktiker an 
Hochschulen, Referendare und Studenten, an einen Leserkreis also, der unmittelbar Einblick nehmen 
möchte in Untersuchungen zu aktuellen Problemen der Schulgeographie. Auch die geographiedidakti­
schen Symposien sind in den "Geographiedidaktischen Forschungen" gründlich dokumentiert - die beste 
Gelegenheit, sich in einen Themenbereich einzuarbeiten und den Stand der Diskussion kermenzulernen! 

Band 1-8# 
Band 9* 

Band 10* 
Band 11* 

Band 12* 

Band 13* 

Band 14 

Band 15 

Band 16 

Band 17 

Band 18 

Band 19 

Band 20# 
Band 21 

Band 22 

Band 23 
Band 24 
Band 25# 
Band 26 

Band 27 

Band 28 
Band 29 
Band 30 

Band 31 

Band 32 

Band 33 

Band 34 

vergriffen 
G. Schäfer: Die Entwicklung des geographischen Raumverständnisses im Grundschulalter. 
Ein Beitrag zur Curriculumdiskussion. Berlin 1984. 
G. Heilig: Schülereinstellungen zum Fach Erdkunde. Berlin 1984. 
G. Havelberg: Geographieunterricht im Spannungsfeld zwischen pädagogischer Zielnotwen­
digkeit und Sachanspruch. Berlin 1984. 
H. Schuy: Kreativität im Geographieunterricht Didaktische Untersuchungen zu Möglichkei­
ten der Kreativitätsforderung im Geographieunterricht Berlin 1985. 
D. Thiele: Schulatlanten im Wandel. Geographische Atlanten filr die Sekundarstufe an den 
Schulen der Bundesrepublik Deutschland 1949-1981. Berlin 1984. 
D. Stonjek (Hg.): Massenmedien im Erdkundeunterricht Vorträge des 0 nabrücker Sympo­
siums 13. bis 15. Oktober 1983. Lüneburg 1985. 24,-
H. Köck (Hg.): Theoriegeleiteter Geographieunterricht Vorträge des Hildesheimer Sympo­
siums 6. bis 10. Oktober 1985. Lüneburg 1986. 30,-
R. Oeser: Untersuchungen zum Lernbereich "Topographie". Ein Beitrag zur Quantitativen 
Methodik in der Fachdidaktik Geographie. Lüneburg 1987. 24,-
H. Schrettenbrunner, J. van Westrhenen (Hg.): Empirische Forschung und Computer irn 
Geographieunterrichl Niederländisch-deutsches Symposium Amsterdam 1987. Uneburg 
1988. 20,-
H. Schrettenbrunner (Hg.): Software fiir den Geographieunterricht Stadtplanung Karberg, 
Standort City, Hunger in Afrika, Kartofix, Wega, Golfstrom und Vegetation, Simuland, 
Wetterkarte. Nümberg 1997 (4. Auflage, Neubearbeitung). 30,-
D. Böhn (Hg.): Geographiedidaktik außerhalb der Schule. Würzburger Symposium 1998. 
Würzburg 1990. 20,-
F. Becks, W. Feige (Hg.): Geographie im Dienst von Schule und Erziehung. Nürnberg 1991. 
I. Hemmer: Untersuchungen zum wissenschaftspropädeutischen Arbeiten im Geographieun­
terricht der Oberstufe, Nürnberg 1992. 30,-
E. Kroß, J. van Westrhcnen (Hg.): Internationale Erziehung im Geographieunterricht 
Zweites deutsch-niederländisches Symposium Bochum 1991. Nümberg 1992. 30,-
R. Weber: Bilingualer Erdkundeunterricht und Internat. Erziehung. Namberg 1993. 28,-
H. Haubrich (Hg.): International Charter on Geographical Education. Nümberg 1994. 50,-­
H. Haubrich (Hg.): Europe and the World in Geographi.cal Education. Nümberg 1994 . 
J. Birkenhauer (Hg.): Außerschulische Lernorte. HGD-Symposium Benediktheuern 1993. 
Nürnberg 1995. 20,-
D. Böhn, M. Hoogeland, H. Vogel (Hg.): Umwelterziehung international. Symposium 
Würzburg 1994. Nümberg 1995. 28,- -
M. Henuner: Reiseerziehung im Geographieunterricht Nümberg 1996. 30,-
H. Haubrich, U. Schiller: Europawahmelm1ung Jugendlicher. NOrnberg 1997. 29,-
U. Weinbrenner: Erziehung zu europäischer Solidarität durch geographische Schulbllchcr 
der Sekundarstufe I. Nürnberg 1998. 29,-
A Seid!: Die Diffusion und Adoption von Software filr den Erdkundeunterricht llmbcrg 
1998. 30,-
H. Köck (Hg.): Geographieunterricht und Gesellschaft. Vorträge des gleichnamigen ympo­
siums vom 12.-15. Okt. 1998 in Landau. Nllmberg 1999. 30,-
M. Hemmer: Westen ja bitte - Osten nein danke! Empirische Untersuchung zum geographi­
schen Interesse von Schülerinnen und Schülern an den USA und der GUS. Nümberg 2000. 
33,-
0. Mentz: Lernziel Nation und Europa. Zur Entwicklung der nationalen und europllisch~: n 
Dimension in der Geographiedidaktik Frankreichs. Namberg 2001. 33 ,-

Die Preise verstehen sich jeweils zzgl. Versandkosten. 
#vergriffen,* Verkaufüber Dietrich Reimer Verlag, Unter den Eichen 57, 12203 B rlin 

Anfragen und Bestellungen: 

Wiss. Ass. Yvonne Schleicher, Regensburger Str. 160, 90478 Nürnbcl'g 
Fax: 0911-4010212, e-mail: yeschlei@ewf.uni-erlangen.de ' 
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